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Mehr als vierzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit wir 
ung in Luthers Geburtsſtadt, in einem edlen Hau: 
fe, wo frommer Sinn neben heitrer Gefelligkeit 
mohnte, zum erfien Mal fahen, uns verflanden, 
und von Stunde an ein Freundfchaftsband knuͤpf⸗ 
ten, das unfer jedem Wechſel der Zeit und der Ver: 
haltniffe immer unauflöslicher geworden ift. : 
as ung fo fehnell verband, mas ung fo feft 
zuſammenhielt — id) ‚Darf ung wohl dieß Zeugniß 
geben — es war die gleiche Sehnfucht, duch Nach⸗ 
denken über die höchften Angelegenheiten des Men: 
fhen das Wahre zu finden, das Rechte und 
das Gute immer mehr in unfer Wollen aufju- 
nehmen und im Leben und Wirken darguftellen, und 
indem mir fo, im freuen Dienft den hoͤchſten 
Gütern huldigten, auch den freundlichen Genien 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nicht untreu zu wer⸗ 
den, welche das Daſeyn genußreicher machen und 

das Leben verſchoͤnern. 
Daneben war ſich unſer Beruf ſo aͤhnlich. 
Wir hatten Beyde unſre ganze Thaͤtigkeit der Reli⸗ 
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gion gewidmet. Sie hatten ſich fehon der Kirche 
als einen feiner hohen Beftimmung würdigen Lehrer 
berrährt. Wie angehaudht von dem Geiſte des 
großen Mannes, an den Sie in Ihrer damaligen 
. Umgebung alles erinnerte, wirkten und lehrten auch 
Sie — hell und klar, Eraftig und frey, und mie 
er ſtets voll jugendlich fröhlichen Muthes. Sch 
bemühte mich), auf der afademifchen Laufbahn, 
an den Quellen der Wiffenfchaft fchöpfend, der 
Kirche Pfleger und Lehrer bilden zu helfen. Uns 
Beyden lag es an, alle, die ung hörten, für die 
heitigfie Sache zu erwaͤrmen und zu begeiftern. 


Bey folder Gemeinfchaft des Strebens — 
wie hatte nicht vor allem andern, ein immer tieferes 
Eindringen in die Wahrheiten, welche den Gegen: 
ſtand diefer Schrift ausmachen, unfre ganze gei: 
flige Kraft und Thatigfeit in Anſpruch nchmen 
follen? 


Welche Erfcheinungen aber find in der langen 
Zeitperiode, in die wir zurückblicken Eönnen, auf 
dem Gebiet der Theologie und aller ihr verwandten 
Wiſſenſchaften vor ung vorübergegangen! Wir 
waren — ic) kaum ein Luftrum ſpaͤter ald Sie — in 
derfelben Schule, vorzüglich von unferm ehrwuͤrdi⸗ 
gen Nöffelt gebildet. Unſre früheren Jahre fielen 

noch 
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noch in die Zeiten, wo auf der einen Seite ber 
Kampf des Unglaubens gegen das, Ehriftenthum 
immer heftiger ward, und franzöfifche Gottesfeugs 
nung allein Philofophie zu feyn fich anmaßte; 
auf der andern-felbfi Manche, melche es mohl mit 
der Religion meinten, kaum ein andres Heil für 
fie übrig fahen, als viele ihrer eigenthümlichen Leh⸗ 
ren aufjugeben, um nur die, welche Dem gemeinen 
Berftande anfprächen, zu retten. Was hiebey 
gelehrte und befonnene Theologen menigflens mit 
Ernft betrieben, vermandelte fi) unter den Han- 
den eines mit dem Namen der Volksaufklaͤrung ſich 
brüftenden Leichtſinns und Duͤnkels, in ein aͤrger⸗ 
liches Spiel mit dem, was bis dahin ſelbſt der freyere 
Denker mit Achtung behandelt und mit Schonung 
beurtheilt hatte. Gerade noch zu rechter Zeit griff 
eine ernſte und ſtrenge Philoſophie wohlthaͤtig ein, 
und verſuchte zugleich, wenigſtens in redlicher Abſicht, 
dem wankend gewordenen Glauben durch die ewigen 
Geſetze und Forderungen der Sittlichkeit eine neue 
Stüße zu verſchaffen. Indeß ſchritt Doch immer in 
ihrem Gebiet die theologifche Gelehrfamfeit auf der 
ruhigen Bahn der Forfchung fort. Die Fackel der 
Kritik, Linguiftit und der Geſchichte, ging ihr, Die 
erlichter zerſtreuend, ſtets treu zur Seite- Die 
Ku gegen: die heiligen Urkunden, die, 
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nicht abergläubifch am Buchſtaben hangend, ihrem 
Geiſte huldigt, hat durch diefe Beftrebungen. nur 
gewinnen Tonnen, und; der. Eifer für Verbreitung 
derfelben in allen Sprachen ımd Zungen, hat, wie 
auch dabey in manchen Mitteln gefehlt werden mag, 
der Anerkerinung des Chriftenthums Ausfichten ers 
oͤffnet, die alles früher Unternoimmene zwar nit 
verdunkeln, aber weit übertreffen.: 
Wie ruhig Sie, mein edler Freund, 
ſtets in einet fo bewegten Zeit geblieben find, das 
vetbuͤrgen mir ſo viele fehriftliche Ergiefungen Jh: 
res Geiſtes und Herzens, Die ich als einen theuren 
Schatz bewahre, und oft auf fie, wie auf Denk: 
ſteine am Wege unfres Lebens, zuruͤckblicke. Wie 
anziehend, wie belehrend, wie erhebend mar die: 
ſer fruͤhere Umtauſch unſrer Ideen! Wie ſchonend 
ſprach ſich im Anfang unfrer Verbindung in Ihnen, 
dem Erfahrneren, der Zweifel an mancher viel: 
leicht zu raſchen Behauptung des jüngeren Freun: 
des aus!" "Mit welchem Eifer verfolgten Sie jede 
neu ſich öffnende Bahn, nichts fürchtend, wohin 
fie führen Fönnte, weil Sie fich bewußt waren, 
daß Sie nur Wahrheit fuchten! Wie früh hat 
ten Sie ſich losgemacht von dem unrühmlichen und 
ımevamgelifhen Hange, Gewicht zu legen auf un: 
nuͤtze unbeantwortliche Fragen! "Die Stimme des 
chriſt⸗ 
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chriſtlichen Alterthums zwar achtend und pruͤfend, 
ſchoͤpften Sie doch immer am liebſten aus dem rei⸗ 
nen Quell der heiligen Schriften. Was in dieſen 
am meiſten zu dem Verſtande und zum Herzen 
ſpricht, was erfahrungsmaͤßig am geſchickteſten iſt, 
zu beſſern und zu beruhigen, blieb auch Ihnen ſtets 
die Hauptſache. Was uͤber menſchliches Wiſſen und 
Vorſchen hinausliegt, wollten Sie ſo wenig ergruͤ⸗ 
beln als verwerfen. Daß gerade über das Leber: 
ſinnliche eine völlige Gleichheit der Borftellungen 
unmöglich ift, hatte Sie Ihr fharfer Blick in 
menſchliche Herzen und Bildungen gelehrt. Dieß er: 
hielt Ihnen dem billigen Sinn, der auch den Irren⸗ 
den trug, und nicht ſtrenger ſeyn wollte als der, wel⸗ 
cher uns alle mit allen unſern Schwaͤchen und Feh⸗ 
lern duldet und traͤgt. In dieſem Sinne haben Sie 
ein halbes Jahrhundert gelehrt und gewirkt. 
Wie gluͤcklich die Gemeinden, denen Lehrer 
geworden ſind, die gleich Ihnen fern von dem 
Geiſt abgeſchloßner engherziger Schulen, fern von 
dem Eifer ohne Verſtaͤndigkeit, von dem Licht ohne 
Waͤrme, von der Waͤrme ohne Licht, von dem 
Haſchen nach eitler Kunſt, einfach, klar und aus 
der Fuͤlle des Herzens beredt, in ihren Vortraͤgen 
die hoͤchſte Aufgabe der populaͤren und prakti— 

ſchen Theologie loͤſen und erfüllen! 
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Meinem Streben, durch Wort und Schrift 
mitzuwirken, daß dieſer Sinn unter denen, welche 
ſich dem Dienſt der Kirche widmen, immer allge- 
meiner. werden möchte, ließen Sie flets Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. So hoffe ich, daß auch dieſe 
sum Theil neue Arbeit Ihnen nicht mißfallen werde. 
Ich Fenne den Standpunck nicht genau, aus wel⸗ 
chem gerade Sie die isigen Formen unfrer Theolo⸗ 
gie betrachten und beurtheilen mögen. Vielleicht 
ift es nicht überall der meinige. Aber das weiß ich 
gewiß, daß Ihnen, dem abgefagten Feinde jener 
rabies Theologorum, die ſchon den frommen Refors 
mator der Kirche Philipp Melanchthon Ang 
fligte, und aud) zu unfrer Zeit wieder laut werden 
wollte, ftets Wahrheit und Liebe die Regel‘ 
Ihres Strebens war, und daf fie es bis an das 
Ende Ihrer Tage bleiben wird. 


Werden Sie, m. th. Fr., es mir Auch verzei⸗ 
hen, wenn ich zum erſten Mal dieß alles, was ich 
bisher nur vor Ihnen, oder von Ihnen im Kreife 
vertrauter Freunde laut werden fieß, heute vor dem 
Publicum ausfpreche, und mwenn ich zugleich den 
neueften meiner literarifchen Werfuche durch Ih⸗ 

ren Namen ehre, der längft Erzeugniſſen Ihres 
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eignen Geiſtes hätte voranſtehen Fönnen? Nur 
Ihre Befcheidenheit hat ung fo vieles, mas Sie ger 
dacht, entworfen und vollendet haben, entzogen. 
Waͤre mir nicht das Geheimnif des Briefmwechfels 
heilig, fo wuͤrde ich mich verfucht gefühlt haben, aus 
dem, mas Sie nur für mein Auge beflimmten; eine 
Blumenleſe zu fammeln, wobey es ſchwer zu ent: 
fheiden feyn dürfte, ob der Klarheit und dem Ge: _ 
halt der Gedanken, oder der Innigkeit der Gefühle, 
oder der in jeder Stimmung der Seele fich gleichblei⸗ 
benden humoriftifhen Eigenthümlichkeit der Ideen 
und des Ausdrucks, der erfte Preis gebühre. 

Ich habe ihn flets dem — tie für alles Hohe 
und Göttliche, eben fo für alles echt Menfch: 
liche — offnen Sinn, und dem edlen Gemuͤth, das 
in“ jebem Worte mir entgegen kam, zuerkannt. 
Denn e8 war ja nicht bloß die Aehnlichkeit unfrer 
mwiffenfhaftlihen und amtlichen Befchäftigungen, 
die uns ſo früh einander näherte und mic) dieß alles 
in Ihnen Eennen lehrte. Auch in unfren Gefühlen 
und unſrer Sinnesart, mie in den mechfelnden 
Schickſalen unfres Lebens, gab es unter ung die 
mannichfachſte Berührung. Das reinfte Erden: 
gluck fanden wir ben den Zaren und Penaten unfres 
Hauſes. Familienfreuden galten uns mehr als al: 
18} was. das Stück dem Menſchen gewähren Fann. 
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Auch wurden fie uns Beyden reichlich zu Theil. 
In den häuslichen Feften, die jeder von ung erlebte, 
ging auch dem Andern, wenn er davon hörte, ein 
eigner Sefttag auf. — Aber neben der Freude 
‚ wohnt hienieden immer der Schmerz. Sicher und 
ruhig genährte Hoffnungen verſchwanden. Mehr 
als einmal ftanden wir an den Gräbern früh vollen« 
Deter Kinder. Jedem von ung entriß der Tod ein 
theures Töchterpaar. in voller Bluͤthe oder 
Reife der Jahre. Jedem blieben aber auch Kinder 
und Enfel zum Troſt; mir auch die Gattin, die 
Ihnen voranging. Und wie hat ung Beyde ber 
unendliche Jammer jener Sfahre berührt, die unfer 
Vaterland nie vergefien Fan, und in deren Erins 
nerung ſich felbft ist noch, froß alles Großen und 
SHerrlichen, mas mir erlebt haben, ſtets mit der 
Sreude die Wehmuth begegnet! Wie hätte ich 
mich des Heils freuen Fönnen, das dem edfen 
Staat, dem Sie dienen, ein Falter Eroberer bot, 
um ihn fich defto dienfibarer zu machen? mie nicht 
mitfühlen ſollen, was für Viele die ſchmerzliche Fol⸗ 
ge jenes unglücklichen Bündniffes mar? Aber wie 
hatten auch Sie ohne Schmerz unfres Staats ge: 
denken Eönnen, der — im Augenblick des Ungluͤcks 
auch von feinen Freunden verlaffen — einer frem- 
den Gewalt hingegeben, dem angeflammten Für: 
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fien entfagen mußte? Doc warm heute Wun— 
den aufteißen, die Faum verblutet find, und von 
einer befferen Zeit Heilung empfingen, und fort: 
dauernd hoffen dürfen ? = 
Eignete ſich dieß alles gleich beffer zu ſtillem 
einfamen Geſpraͤch — vielleicht unter den Umſchat⸗ 
tungen des Ruheplatzes Ihrer verklärten Amas 
lie — mo wird an dem feftlichften Ihrer Tage an 
Stille zu denken ſeyn, wenn in einer dankbaren 
Stadt alle Herzen Ihnen entgegen ſchlagen, und, 
was ſich von Ehrfurcht, Liebe und frommen Wuͤn— 
(den in ihnen regt, laute Jubelchoͤre wiederhallen 
werden? Zreten Sie alfo nur heute ohne Weige— 
tung aus Ihrer befcheidnen Zuruͤckgezogenheit her- 
vor. Hat Sie doch die väterliche Hand, die ung 
alle leitet, ſelbſt ſchuͤtzend und fegnend auf eine 
Höhe geführt, von welcher Sie, wie einſt Moſes 
auf dem Nebo, die ganze durchlaufene Bahn über: 
hauen, und von allen, die Ihr Leben und Wir: 
ten kennen, das Zeugnif erwarten Dürfen, treu 
gewesen zu feyn wie Er.in dem ganzen 
Haufe Gottes. Freuen Sie fich der Früchte 
Shrer Ausſaat; fie verbürgen Ahnen die E rnte 
ohne Aufhoͤren. Genießen Sie die Abendſtun⸗ 
den eines an Pruͤfungen, aber auch an Freuden rei⸗ 
chen Lebens; verſchoͤnert Durch die Liebe theurer Kin: 
| der 
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der und Enkel, die Durch jedes öffentliche und häus: 
liche Werdienft den Water ehren, und gefeyert durch 
innige Theilnahme naher und ferner. Sreundinnen 
und Freunde. 

Der älteften einer, der dieß fehreibt, 
fieht auf einer Ahnen fo nahen Stufe der Lebens; 
und der Amtsjahre, daß Ihre Hand von jener 
höheren, auf der wir Sie freudig erblicken, die 
feine gar mohl abreichen Fann. Schlagen Sie 
denn noch einmal ein zum Bunde bis an den Tod. 
Mein Geift hebt fi mit dem Ihrigen empor. 
Dhne zu vergeflen, was hinter ung liegt, laffen Sie 
uns doch vor allem vorwärts blicken. Die Ausficht 
in ein befieres Land der Berheifung — mo das 
Stuͤckwerk unfres Wiffens dem vollen Lichte wei: 
chen, und, wenn alles Irdiſche verfchtwindet, die 
Liebe bleiben wird, — Öffnet fic) vor unfern Augen, 
und der Glaube an den, deffen Dienft wir ung ge: 
weiht haben, giebt uns die Bürgfchaft, daß «8 
uns aufnehmen werde, wenn unfre Stunde fehlägt, 
und zwar alle Sfubel der Erde, aber auch alle ihre 
Seufzer verhallt, alle ihre Thraͤnen getrocknet find. 

Vebergeben zu Pirna am Tage des Zubelfeftes, 
den 28. Julius 1822, 
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-Ucber 
die Beftimmung und den Gebrauch 
dieſer Schrift, 
nebſt offnen Aeußerungen, 
uͤber 
die Bildung und den gegenwaͤrtigen Stand 
unſrer Theologie. 


Sei der letzten Herausgabe biefer Schrift im J. 
1805, hat fi) auf dem Gebiet der Wiffenfchaft, 
welcher fie angehört, fo viel, zum Theil unerwarte: 
tes ereignet, in der religiöfen und theologifchen Denf: 
art find aufs neue fo fcharfe Segenfäße hervorgetre- 
ten, Mäßigung in Grundfäßen und Urteilen, ift 
jeder der Fämpfenden Parteyen als verderblicher Syn: 
fretismus erfchienen, daß mich das Bedürfnif einer 
wiederholten Auflage eines Werks, bey dem felbft 
bee Dame einer populären und praftifhen. 
Theologie der abfprechendften Verwerfung nicht 
entgangen ift, beynah überrafchen mußte. | 
Da mid) indeß, nachdem es fchon geraume 
Zeit an Eremplaren gefehlt, die Verlagshandlung 
dringend aufgefordert hat, einen neuen Abdruck 
nicht länger aufzufchieben, fo habe ich mich um fo 
Popul. u. prakt, Theol. | b mebr 
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mehr für verpflichtet gehalten, das Ganze einer noch: 
maligen genauen Durchficht und Bearbeitung, die 
ja leicht auch die leßte fegn koͤnnte, zu unterwerfen. 
Es find daher in mehreren Abfchnitten felbft bedeu⸗ 
tende Zufäße eingefchaltet, und einige — nament: 
lich der feßte — beynah als ganz neu zu betrachten. 
Auch, ift die Literatur fortgefeßt, oder doch auf neuere 
vollftändige Quellen derfelben verwiefen, und, wie 
ic Hoffe, dem Ausdruck hie und da mehr Ber 
ſtimmtheit und Angemeffenheit gegeben *). Doch 
will ich, damit Niemand von diefer neuen Ausgabe 
erwarte, was er nicht finden möchte, die offne 
Erklärung nicht zurückhalten, daß fich weder in der 
Hauptidee, von welcher die Schrift gleich an: 
fänglich ausgegangen ift, noch in den Anfichten, 
fowohl des allgemeinen Verhältniffes der Theolos 
gie zur Religion, als der einzelnen Leber 
ren und Lehrarten, etwas mefentliches geändert 
hat, und daß ich eben daher auch darauf gefaßt 
bin, den it mit einander in Kampf begriffenen 
Haupts 

*) Die Folge der Materien, und ſelbſt die Zahl der 65. 
iſt unverändert geblieben, weil ich mich in den Ans 
merkungen für Lehrer zu dem Lehrbuch für 

Die oberen Religionsclaffen in Gelehrten; 
ſchulen zu oft auf diefe Schrift bezogen, jene Citate 


aber durch Veränderungen unbrauchbar gemacht haben 
würde, 
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Hauptfcehulen fchrverlic zu genügen, wenn fie viele 
leicht bey einem Schriftfteller, dem fie wohl ein Fort: 
gehen mit der Zeit, Wahrheitsliebe und Sreymüchig- 
feit nicht ganz abfprechen, auf Ruͤckſchritte oder 
Sortfhritte gerechnet haben follten. Eins nur 
it. mie bey meinen theologijchen Studien, und der 
Lefung vieler neueren Schriften, beynah noch gewiſ— 
fee al8 vormals geworden, daß die Aufgabe einer 
nieht bloß ſcheinbaren, fondern wirklichen 
Einigung ganz entgegengefeßter Denfarten und 
Rirchengemeinfchaften nicht zu löfen fey. 

Da man fowohl dieß mehr compendiarifche 
Handbuch, als meine damit genauzufammenhängen: 
den Briefe an hriftl. Neligionslehrer, in 
welchen die vornehmften Materien noch ausführlicher 
behandelt find, und auf welche ich daher oft vermwie- 
ſen habe, in mehreren öffentlichen Beurtheilungen 
gerade aus Diefem Geſichtspunct betrachtet, und fie 
hie und da einen Verſuch zur VBermittelung 
' genannt hat, ich auch ſelbſt früherhin durch einige 
Ausdruͤcke dazu Anlaß gegeben haben kann; fo kann 
iheine fo natürliche Gelegenheit nicht unbenutzt laffen, 
meine Unficht ſowohl hierüber, als über den gegenwär- 
tigen Stand der Theologie in unferm Vaterlande, wie 

ee mir erſcheint, offen mitzutheilen. Um fo beftimm: 
ter Werbe ich dann auch andeuten Fönnen, was die 
b2 fol: 
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folgende Behandlung ihrer Lehren bezweckt, und 
auf welchen Principien das beruht, was ich fuͤr 
gemeinverftändlich und fruchtbar in dem 
Öffentlichen Religionsunterricht chriftlicher Zuhörer 
ans allen Ständen erklärt, und daher ald Mate: 
rial deſſelben aufgeftellt habe. Ich werde den ge: 
lehrten und auf diefem Felde längft einheimifchen 
Theologen dabey nichts Neues fagen koͤnnen. Es ift 
aber auch diefe Schrift vorzüglich angehenden, oder 
jüngeren noch in ihrer Fortbildung begriffenen Reli: 
gionslehrern, beftimmt. Die Gefchichte — befonders 
des leßten Zeitraums — wird die Betrachtuna leiten, 
| Das, feitdem das Ehriftenehum unter Men: 
fen von den allerverfchiedenften Fähigkeiten, Gei— 
fies: und Charafteranfagen und Ausbildungen ver: 
breitet iſt, ſtets eine dreyfache Auffaffung deſſel— 
ben — mit dem Verſtande, oder mit dem Ge: 
fühl, oder mit Beyden zugleich, — worin fich 
der wahre Charafter der Religiofität offenbart — ſtatt 
gefunden, daf es eben daher aud) in feinen Lehrern 
bald mehr ein Gegenftand des Denfens und Kor: 
ſchens, bald mehr eines frommen Glaubens, 
folglich auch in feinen Befennern mehr ein Wiffen 
oder einEmpfinden und Handeln wurde, davon 
zeugt feine ganze Gefchichte. Aus ihr iſt zuvoͤrderſt 
befannt und einleuchtend, wie ſchon in den Schriften 
des 
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des Meuen Bundes, ber in der Schule eines großen 
Schriftgelehrten gebildete Paulus, in ber 
Behandlung mancher von den übrigen Verfaſſern 
ganz. einfach aufgeftellten Lehren, eine mehr der 
monfrative und philofophirende Methode befolgt, 
daß auf jeden Fall die Paulinifhe Gnofis 
von anderer Urt ift, als die Sohanneifche. Nicht 
minder lehrt fie, wie feit dem Eintritt gelehrter 
Griechen und Römer in die chriftliche. Kirche, 
auch diefe bey dem Lehrvortrage des chriftlichen 
Glaubens, von den Ideen, oder doch von den Kor: 
men. der. Philoſophie, Dialeftif und Rhetorik der 
Schulen, in welchen fie erzogen waren, fo wie bey 
ver Schrifterflärung von ihrer richtigen ober 
uneichtigen: Sprachfenntnig mannichfaltigen Ge: 
brauch gemacht, und dadurch den erſten Grund zu 
einer gelehrten Theologie gelegt haben. 
Die Folge hievon mußte gar bald eine dop— 
peite: Lehrart feyn, eine populäre,. allen, 
auch den befhränften Fähigfeiten angemefjene, oder 
eine wiffenfhaftliche und gleihfam ſchul— 
gerechte, die num Höhergebildeten beſtimmt feyn 
könnte; worauf ſelbſt der apoftolifche Gegenfaß von 
VNilch und ftarfer Speife, ı Kor. 3, 2. Ebr. 
12. 13, von Elementen und vollfomme: 
Regen Ebr. 6, u ff., ſchon hindeutet. 
7 | b 3 Waͤre 
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Waͤre man nur dieſer ſo natuͤrlichen, auch an 
ſich keinesweges zu mißbilligenden verſchiednen Le hr⸗ 
weiſe, worin ſich die wahre Lehrmweisheit nach 
Chriſti eignem Ausſpruch Joh. 16, 12. Marc. 4, 11. 
bewaͤhrt, immer treu geblieben, und haͤtte das von dem 
Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes unzertrennliche 
Beſtreben, uͤberall zu einer moͤglichſt richtigen und kla⸗ 
ren Erkenntniß auch des Ueberſinnlichen zu gelangen, 
und in die Vorſtellungen davon Zuſammenhang zu 
bringen, auf die beſchraͤnkt, welche ſelbſt ihrem Beruf 
nach uͤber der großen Menge derer ſtehen ſollen, zu 
deren Lehrern fie beſtimmt find! Dieß war aber, bes 
fonders ſeit die Kirche ein Kampfplatz der widerfpre- 
hendften Meinungen ward, Feinesweges der Tall, 
Auch das Volk follte diefen Kampf theilen. 

In welche Fünftfich aufgeführte und ausge 
ſchmuͤckte Lehrgebäude, die urfprüngfich einfache Lehre 
des Chriftenehums, nach und nah durch das Phi— 
loſophiren darüber, umgeftaftet, und mwie oft über 
den Geräften, momit man fie umbaut hatte, gerade 
das Wichtigfte vergeffen ward, lehrt theils die Ge: 
fchichte des hriftlihen Zehrbegriffg, theils 
erfieht man es aus den bogmatifhen Werfen 
aller Zeiten, in welchen derfelbe als Syſtem erfcheint. 
Wenn die zum Theil fehr unflare, oder durch mor- 
genländifche und abendländifche Philofophie verdun: 

felte 
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kelte Theologie vieler Kirchenvaͤter, wenn die durch 
Eiferſucht und Mißtrauen der Parteyen mit immer 
ſubtileren Beſtimmungen und Clauſeln umgebenen 
Decrete der Concilien, von der ſcharfſinnigen 
Dialektik der Scholaſtiker des Mittelalters über: 
troffen wurden, fo führte diefe doch zugleich in neue 
Labyrinthe von Spißfindigfeiten, vermehrte bie 
Ihon fo große Menge von Terminologien, und vers 
füumte faft ganz das Studium der heiligen Urkunde. 
Kein Wunder denn, menn fih, mer zum Zweifeln 
geneigt oder zum Gelbfidenfen zu ſchwach war, er: 
muͤdet in diefen Sergängen, lieber dem alles Gruͤ— 
bein verfchmähenden Glauben, oder einer dem 
Gefühl wohlthuenden Myftif in die Arme warf, 
welhe in allen Perioden fich neben der Schul⸗ 
theologte erhalten hat, und fehr oft ein heilſa— 
mes Gegengewicht geworden ift. 

Die Neformatoren der herefchenden Kirche | 
fanden auch darin über ihrem Zeitalter, daß fie die 
Verkehrtheit und Unfruchtbarkeit des Volksun— 
terrichts aufs lebendigfie fühlten, und cheils, mie 
£uther, durch das Beyſpiel durchaus verftändlicher, 
von allem gelehrten Apparat freyer, herzlicher und 
kräftiger Predigten, oder wie Melancht hon, durch 
eben ſo freymuͤthige als lehrreiche Erinnerungen, das, 
was der Scholaftif augehöre, von dem, was Allen 

| Zn vu from: 


ir 
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fromme, abzufondern, eine beflere Lehrmethobe her⸗ 
bey zu führen fuchten *). 

Die Periode, welche fih unmittelbar an bie 
ihrige anfchloß, vergaß nur zu bald diefer Mufter und 
Erinnerungen. Beſonders öffnete die Bergifche 
Eoncordienformel jener kaum verlaffenen ſcho— 
laftifchen Dogmatif wieder den Eingang, und flatt 
einer gefunden Nahrung, wurde das Wolf aufs neue 
mehr für Lutherthum als Chriftenthum ge 
wonnen, und durch Predigten voll polemifchen Eifers 
auf duͤrre Weiden geführt, wo feine lebendige Quelle 
den Durft nad) Wahrheit und Gemuͤthsruhe loͤſchte. 

Defto wohlthätiger war es, daß im Anfang des 


vorigen Sahrhunderts, Spener und feine Freunde 


bey der uͤbrigens treueften Anhänglichfeit an den 
Firchlichen Lehrbegriff, dieſen Uebeln fräftig ent: 
gegen arbeiteten, und, ftatt der faft auf allen 


Canzeln berrfchenden Schuls und Streittheologie, 


eine faßliche Untermweifung in den Hauptwahrheiten 


der Religion, Anleitung zur Befolgung derſelben 


durch wahre Sinnesänderung und Veredlung bes 
Herzens nad) Zefu Worfchrift und Worten, prafti- 
ſche Erflärung deffen, mas in ben heiligen Schrif⸗ 
ten nüßlich rohre zur Belehrung, zur Ueberzeugung, 

zur 


*) Dan f. die &. 11. und ©. 331. angeführten Worte 
aus f. locis theologicis. 
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zur Befferung und zur Heiligung des Sinnes, als 
den einzigen Zweck bes Predigens aufftellten, was 
Dazu nicht gehöre, davon ausfchloffen, und hier: 
auf fowohl als auf die moralifche Werbefferung 
des Lehrflandes, die Hoffnung befferer Zeiten 
gründeten. Der Einfluß diefer anfangs Vielen fo 
auffallenden und anftößigen Behauptungen, hat ſich 
unfeugbar auch bey denen gezeigt, die zwar nicht 
erklärte Gegner jener frommen Männer, doch — da 
auch fie ſich von einer gewiſſen Einfeitigfeit nicht 
frey erhielten — gerade Feine udn re Anhaͤn⸗ 
ger derſelben ſeyn wollten. 

Indeß blieb noch vielen Predigten genug von 
dem übrig, was weder den Charakter des dem Wolf 
Verſtaͤndlichen noch des Sruchtbaren an fich trug; 
auch ſchwieg die Stimme der Eiferer für das, mas 
man allein die reine Lehre nannte, nicht, und 
erhob ſich um ſo lauter, als in der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts eine fregere Denfart, auch ſolche Lehren 
ober doch Vorſtellungsarten zu beftreiten anfing, 
welche die Kirche von jeher als ihre weſentlich⸗ 
fien Grundwahrheiten geehrt hatte. Immer allge⸗ 
meiner ward dennoch die Lleberzeugung, daß nur . 
‚ein Fleiner Theil deſſen, was zu einem vollftändi« 
‚gen bogmatifhen Syſtem gehöre, zu dem 
Material des Jugend⸗ und Volfsunterrichts gerech⸗ 
net werden koͤnne. 

bs = Schwer: 
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Schwerlich wuͤrde ſich auch dagegen ſo manche 
Stimme erhoben haben, wenn »alle, welche von 
dem LUinterfchiede der Religion und Theologie 
ausgehend, eine einfache evangelifche Lehrart durch 
Theorie und Praris zu empfehlen fuchten, fo ruhig, 
fo befcheiden, fo billig auch gegen Andersdenfende 
geblieben wären, mie jo manche nie zu vergefjende 
Gottesgelehrte jener Zeit, früherhin Mosheim*), 
etwas jpäter Spalding, Zollifofer, F. Heß, 
SU Hermes, Koppe, Noͤſſelt, Morus, 
und wenn nicht Andre mit Bahrdtifchem Leicht: 
finn, oder, wie manche Necenfenten der All: 
gem. deutfchen Bibliothek, mit wahrer Er- 
bitterung gegen Alles, was Firchliche Orthodoxie 
hieß, angeſtuͤrmt, und lieber an die Stelle der wich- 
tigften Zehren unfers Glaubens, nichts als eine phi- 
fofophifche Sittentehre, oder Gott weiß! welche 
gemeinnüäßige DBelehrungen und: Mathfchläge 
für das materielle Leben geſetzt hätten. 

Unfteeitig haben es folche Lehrer und Schrift: 
fteller zu verantworten, wenn man durch fie gereizt 
und-empört, in jedem Bemühen, die biblifche Lehre 
des Evangeliums, von ben fpäteren Erdrterungen 
und Zufüßen, in dee h. ©, aber die offenbaren Zeit- 

ee ideen 
*) M. vergl, feine merkwuͤrdige Aeußerung über die Dreys 
einigkeitslchre, in feinen Elementis Theol. do- 

: gmaticae, p. 83. 84. 187. 
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ideen von dem Allgemeinen zu ſondern, Gefahr fuͤr 
das zu ſehen glaubte, was doch immer die Hauptſache 
und das Weſen der Religion bleibt. Gewiſſe Denk⸗ 
formen uͤber einzelne Lehren, waren durch fruͤhen 
Unterricht mit ihnen ſo ſehr eins geworden, daß der 
Glaube alles zu verlieren ſchien, wenn er nur etwas 
davon aufgeben ſollte. Auch laͤßt ſich Niemand gern 
das gewaltſam entreißen, oder gar hochmuͤthig ver⸗ 
ſpotten, was ihm lange gewiß und heilig war, waͤre 
auch ſelbſt in feinen Vorſtellungen davon eine Verän- 
derung eingetreten. Eingetreten war diefe unverfenn- 
bat, ſelbſt in folhen Syſtemen der Glaubenslehre, 
welche im Allgemeinen noch den Eharafter der kirch⸗ 
lichen RNechrgläubigkeit behaupteten. Hätte ein 
Hütter,‘ Chemnig, Calov, QDuenftedt, 
Hollaß, Carpov, m. v. U. die Lehrbücher von 
Mosheim, Döderlein, Seiler, Morus, 
Schott, felbft Storr und Reinhard, leſen 
Fönnen, fie würden zuverläffig nicht nur ‚die alte 
Strenge vermißt, fondern hoͤchſt gemagte Schrift: 
erklaͤrungen, höchft bedenkliche Nachgiebigfeit gegen 
haͤretiſche Meinungen, wohl ſelbſt manchen gefähr- 
lichen Irrthum darin gefunden haben. 

Indeß ging auch die Periode ber ſtrͤrmiſchen 
Angriffe anf dos kirchliche Syſtem, welche der Auf 
klaͤrung, die man dadurch unter allen Ständen ver: 

—* brei⸗ 
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breiten wollte, einen ſo uͤbeln Namen machte, vor⸗ 
uͤber. Mit der Hitze des Streits nahm aber auch 
das Intereſſe an dem, woruͤber man ſtritt, im⸗ 
mer mehr ab, und bey den großen Fortſchritten, der 
bibliſchen Kritik, Exegeſe und der Geſchichte, wodurch 
vieles unhaltbar wurde, was durch eine lange Tradi⸗ 
tion von einem Geſchlecht zum andern fortgepflanzt 
war, ſchien der Zweifel an ſehr Bielem, was man bis 
dahin als weſentlich in der göttlichen Offenbarung be⸗ 
trachtet hatte, ja felbft an aller pofitiven Reli 
gion immer herrfchender, und beynah für das Wahr: 
zeichen einer aufgeflärten Denfart gehalten zu mer: 
den. Es iſt nicht zu leugnen, daß neben dem Einfluß 
einer langen Megierung eines großen und geiftvollen, 
dem Chriſtenthum aber abgeneigten Regenten, neben 
der allgemeineren Verbreitung, einer feichten franzd- 
ſiſchen Philofophie, neben den theils ernten, theils 
leichtſimnigen Befehdungen der h. S. in England und 
Deutſchland, allerdings auch die freyer werdenden 
soiffenfchaftlichen LUnterfuchungen in: deutſchen 
Schriften, allmählig ein größeres Uebergewicht des 
Falt peüfenden und reflectirenden VBerftandes: über 
den Glauben zur Folge hatten. So vermehrte ſich 
denn auch unter fehr fittlichen und von andern Sei⸗ 
ten achtungswerthen Menfchen, täglich Die Zahl derer, 
die fich aller feommen Gefühle ſchaͤmten, alle auße: 
ren 
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ren Religionsanſtalten und Handlungen nur dem 
Volke uͤberließen, ſich ſelbſt aber davon zu entfer⸗ 
nen, fuͤr ein Zeichen einer hoͤheren Bildung hielten. 


Wenn man dieſem nicht bloß eingebildeten Zu⸗ 
ſtande des Kaltſinns und der Erſchlaffung aller religid- 
jen Grundſaͤtze, und alles Firchlichen Lebens, im leß- 
ten Jahrzehend des vorigen Sahrhunderts durch Ne: 
ligionsedicte und Ölaubenscommiffionen 
entgegen zu wirken fuchte; fo hat der Erfolg gelehrt, 
wie wenig man dadurch ausgerichtet, mie vielmehr 
der Sache, fomohl durch veranlafte Heuchelen als 
durch neue Aufregung der Spötter gefchadet wurde ). 


Ganz anders fühlten fich, einige Decennien fpä- 
ter; viele taufend Geifter und Herzen durch unerwar: 
tete Zeitbegebenheiten, welche nur wenige ftill 
geahndet haben mochten, ergriffen. Denn fo wenig 
auch in ihnen der natürliche Zufammenhang zwifchen 
dem, was gefchehen war und geſchah, verfannt werden 
Fonute, fo glaubte man doch — deutlicher und laus 

7 ter 


_#) I erlaube mir den Wunſch, daß die Lefer bey diefer 
- ganzen gefchichtlihen Darftellung das vergleichen mödy 
en, was ausführlicher in der meinen Akademifchen 
— WOredigten und Reden (Halle 1819) vorangefchick- 
+, ..ten Abhandlung, „über den Einfluß der Hallifhen Unis 
verfität auf gelehrte und praktiſche Theologie in ihrem 
Serſten Jahrhunderte “darüber geſammelt iſt. 


= 
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ter als in. dem gewöhnlichen Laufe der Dinge — eine 
firafende, warnende, richtende Stimme Gottes an 
die Voͤlker der Erde zu vernehmen, unter denen fo 
Viele feiner ganz vergeffen zu haben fchienen. 

Die Noth der Zeit, die Zerftörung deffen, was 
man unerfchütterlich wähnte, die Erwartung einer 
vielleicht noch trüäberen Zufunft, wecte das Bedärfnif 
der Religion auch bey folchen, denen es längft fremd 
geworden war, und felbft das dritte Jubelfeſt der 
Reformation, waͤre ſchwerlich ohne jene Erjchütte: 
rung der Zeit, fo innig und feyerlich begangen worden. 
So fehr ſich nun aud) darin nur die alte Erfahrung 
wiederholen mochte: „Wenn Truͤbſal da ift, fuchet 
man dich, und wo du fie züchtigeft, fo rufet man 
dich an“; fo lehrt es doch der Augenfchein, daß 
jener Zeichtfinn und Spott, der an Allem, was Ans 
dern heilig war, frevelte, immer feltener ward, daß 
überhaupt mehr Ernft und Würde, die man jo häufig 
bey der Behandlung religidfer Gegenftände vermißt 
hatte, an die Stelle eines oberflächlichen und abjpre: 
‚ henden Raifonnements trat, daß namentlich die 
Achtung gegen das auf jeden Gall merfmürdigfte 
Buch der Welt, mofür es fogar Viele der Un— 
gläubiaften anerfannten, von allen Seiten zunahm, 
und daß dieß alles felbft den Ton der wiſſenſchaft— 


lich = freyeften Unterfuchungen wuͤrdiger ſtimmte. 
Indeß 
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Indeß blieb auch dieſe ſo erfreulich ſcheinende 
neue Richtung des Zeitgeiſtes, nicht frey von man⸗ 
cherley Irrthum. Indem Viele die uͤberhandge⸗ 
nommene Geringſchaͤtzung der, Religion beynah al: 
lein in den Abweichungen von dem kirch— 
lichen Lehrbegriff und den alten kirchlichen 
Formen ſuchten, fanden fie auch in der unbe: 
dingten Nüdfehe zu Beyden das einzige 
Heilmittel. Hätten fie unbefangen um fich her ge: 
blift, fo würden fie gefunden haben, daß die Kraft 
der Religion, ſowohl die beffernde als die beruhi⸗ 
gende, fich in jenen trüben Zeiten an Menfchen bes 
mährte und wahrhaft verherrlichte, deren Religions: 
begriffe und Meinungen höchft verfchieden waren, 
und die fih Darüber nie vereinigt haben wuͤrden, 
fo nah fie fic) in Geift und Gefinnung fanden. In⸗ 
dem fie, zum Theil ganz unbefannt mit den Quellen 
und Gründen des theologifchen Studiums, befon- 
ders mit der Geſchichte eines erft allmählig gebilde⸗ 
ten und abgefchlofnen Lehrbegriffs, den Grund der 
Abweichung bloß in dem Unglauben fanden, bie 
fen Unglauben aber wohl gar auseinem böfen Wil: 
len berleiteten, meinten fie auch, es bebürfe nur 
eines freyen Entfchluffes zum Glauben, um 
aller Zweifel und Schwierigfeiten zu vergeffen. Da 
auch wirklich bey weiten der größte Theilder Menjchen 

in 
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in Religionsfachen vielmehr durch Autorität geleitet 
wird, und befonders viele unter den Übrigens gebil- 
deten Nichttheologen an das Pofitive in dem bür: 
gerlihen Leben und der bürgerlichen Gefeßgebung 
gewoͤhnt find; fo fanden ſich diefe bald bereit, ihre in 
der That nichts werthe fogenannte Aufflärung, mit 
einer eben fo wenig werthen Anerfennung eines 
Glaubens, weil er ift wieder an der. Ordnung des 
Tages war, zu vertaufchen. Es fonnte dieß um fo 
weniger befremden, da man felbft mehrere wahrhaft 
gelehrte und wiffenjchaftliche Theologen, unerwartet, 
und im offenbarften, wenn auch nicht eingeftandenen, 
MWiderfpruc mit ihren früheren freyeren Meinungen, 
zur Vertbeidigung des Syſtems, mogegen fie jelbft 
ihre Kritif vormals fo ſcharf gerichtet hatten, faft in 
allen feinen Theilen, zurüc fehren, und bemüht ſah, 
wenigftens durch Philofopheme, Symbole und My— 
then zu retten, was auf dem gewöhnlichen Wege der 
Beweisführung nicht mehr möglich zu behaupten 
fchien. Haben doch felbft mehrere der neueften phi- 
kofophifchen Schulen, im Widerſpruch mit ihren Bor- 
gängern, gegen den nach deutlichen Begriffen ftreben- 
den Berfland, die Parten des Glaubens, zwar 
nicht andie Autorität der Schrift, aber doch 
an das, was fiebald die Ahndung, bald die un mit⸗ 
telbar gegebene Gottesidee nennen, ergriffen, 

und 
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und einige unfrer neuen chriftlichen Dogmatifer haben 
mehr oder minder ihren Anfichten gebuldigt. Wenn 
früherhin behauptet wurde, daß erſt feit Kant es 
möglich geworden, ein haltbares philofophifches 
Syſtem aufjuftellen, und auch dem theologifchen 
einen fichern Grund zu geben, fo verfichern ung it 
Andre, daß erft duch Fichte, oder duch S chel: 
ling, oder durch Gries das rechte. Licht aufge 
gangen, und daß nur auf den von diefen vorgezeich- 
neten — freylich auch fehr divergirenden — Wegen, 
eine wiſſenſchaftliche Begründung der Dogmatif und 
der Mioral zu finden ſey. Wir müffen abwarten, 
ob ſich dieſe Schulen länger als fo viele ihr vorane 
gegangene behaupten werben. Das Einzigwahre 
und Einzigmögliche, wodurch fich jene auch an- 
kuͤndigten, ift wenigſtens gar bald wieder als Un: 
wahr und Unmödglich verworfen worden. | 
Wie verſchieden indef diefe philofophirenden Dog. 
matiker überEinzelnes denfen mögen — darin fommen 
ſie doch überein, daß man den Standpunct über den 
ſchriftlichenUrkunden des Chrifienthums 
zu nehmen, und die Ausfprüche derſelben nur in fo 
feen als zum Glauben verbindend zu betrachten habe, 
als fie mit dem, was die Vernunft begreift und aner— 
kennt, uͤbereinſtimmen, da ja doch jene Urfunden, wenn 
man ſich nicht jedem, was fih für Offenbarung 
vopul u, prakt. Theol. e aus⸗ 


— e 
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ausgiebt, hingeben wolle, felbft erſt durch Anwendung 
der Vernunft gepruͤft werden muͤßten. Die, welche, 
ohne ſich hinter zweydeutige Worte zu verſtecken, 
mit einer ſtets achtungswerthen redlichen Offenheit, 
wovon mein ſehr verehrter Freund und College, Hert 
D. Wegſcheider, das Beyſpiel gegeben hat, ſich aus 
dieſem Grunde für den Nationalismus erflären, 
begnügen fich hiebey mit den Ausfprüchen des geſun— 
den, durch Nachdenken gebildeten Menfchenverftan- 
des, und den Erfahrungen, die Feder zu machen faͤhig 
ift, ohne ſich ausſchließend zu einer befondern philo— 
fophifchen Schule zu befennen *). Dabey find wenig: 
ſtens einige der Meinung, daf, wenn nur die h. S 
wie jedes andre Werk des Alterthums, nad) den Ge— 
feßen des Spracyaebrauchs, und aus den Ideen der 
Zeit, inwelcher fie verfaßt ift, erklärt würde, fie felbft 
nichts andres als DWernunftwahrheiten enthalten 
wolle, und daß es vielmehr die Schuld der Ausleger 
als der Verfaſſer fen, wenn fie anders verftanden 
Au " wuͤr⸗ 


*) Was ganz neuerlich einer unſrer ehrwuͤrdigſten Vetera⸗ 
nen, ohne ſeinen eignen Supranaturalismus zu 
verleugnen, uͤber die Unbilligkeit dieſer Anklage, und na— 
mentlich über Hn. D.Wegfcheiders Anſichten geäußert 
hat, verdient von allen denen beherzigt zu werden, weiche 
fo leicht geneigt find, zu verdammen und gehaͤſſig zu ma⸗ 
hen. M. ſ. D. ©. J. Plant über die Haltbarkeit 
des hiftorifhen Beweiſes, 1821, beſonders S. 289 f. 

M. vergl. damit auch Hrn. D. Baters Sendfchreiben 
an denfelben, Göttingen 1822, ©. 124. 
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würbe; eine Behauptung, die allerdings zu man: 
hen höchft Fünftlihen und unnatürlichen Erflärun: 
gen führen mußte. Uebrigens find fie weit entfernt, 
durch ihre Anficht den hohen Werth des Chrifteni- 
thums herabfeßen, oder daffelbe, mie ihnen ein 
ungerechter — vorwirft, aus der Welt verdraͤn⸗ 
gen: zu wollen. 

Eine andre philoforhifch : cheologiſche Schule, 
verbittet ſich zwar den Namen des Rationalis⸗ 
mus‘, findet es aber durch ihre höhere Gnoſis moͤg⸗ 
li, alles, was inden Symbolen der Kirde 
enthalten ift, felbft das Geheimnißvollſte als über: 
einftimmend mit der. ewigen Idee Gottes, die 
nicht aus der Vernunft fomme, zu bewei— 
ſen und zu vercheidigen. ’ 

Mein Beruf ſowohl als meine Ueberzeugung 
bat es mir zur Pflicht gemacht, Feine diefer man- 
nichfaltigen Erfcheinungen der Zeit unbeachtet zu lafs 
fen! Stets begierig, zu lernen, und ich darf es frey— 
möchtg fagen, auch ftets auf meiner Hut, feinen 
neuen Verſuch, die Religion noch fefter zu begruͤn⸗ 
den, ober das Dunfle aufzuhellen, mit Vorurttheil 
ar zu weifen ‚, find mir auch die neueften nicht 
fremd geblieben, menn gleich die vornehme 
Achtung Aller, die vor ihnen waren, womit meh: 
rete derſelben hervorgetreten find, faſt ſchon im vor: 
ad gegen fie einnehmen koͤnnte. 

2 Meit 
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Weit entfernt, mein Urtheil für mehr als das Me: 
ſultat des Eindrucks, den ſie auf mich gemacht haben, 
geltend zu machen, wuͤrde mir doch Zuruͤckhaltung 
deſſelben bey einem ſo natuͤrlichen Anlaß als unzeitige 
Schuͤchtetnheit, aus dem Standpunct meiner Ueber⸗ 
zeugung aber beynah als Pflichtwidrigfeit erfcheinen. 

Sch geftehe daher offen, daß ich am allerwenig- 
fien jene ewige Ide e Gottes zu faflen, oder irgend 
einen Begriff Damit zu verbinden vermag, wodurch 
man in die Tiefen der Gottheit einzubringen, Die in- 
nerften Verhältniffe derſelben zu ergruͤnden, ja ſelbſt 
alle Myfterien der chriftlichen Religion, Dreyeinigfeit 
und Menfchwerbung, die ganze Dämonologie, mit 
Auferftehung und Weltgericht daraus wiſſenſchaftlich 
zu deduciren verfucht, und erft darum auch die:b. 
S. ale göttliche Offenbarung anerfennen will, weil 
fie eben dief lehre. Solche Anmafung muß beynah 
Jeden mit einem geheimen Schauer erfüllen, der die 
bibliichen Ausfprüche jo wahr und würdig von jeher 
gefunden hat, „daß Gott niemand gefehen habe noch 
fehen fönne, daß erin einem für jeden Sterblidyen un- 
zugänglichen Lichte wohne; “ daher ja auch der große 
Gottgefendete Feine Offenbarung met aphyſiſcher 
Wahrheiten von dem Wefen Gottes, fon- 
dern nur das gelehrt hat, was der menfchliche Ber- 
ftand faffen, woraus das Herz Troft und Ruhe fhöp- 

fen, 


— 
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fen, und der goͤttliche Wille als die Richtſchnur des 
Lebens erkannt werden kann. Ich theile hieruͤber ganz 
die mir eben zu Geſicht kommende Aeußerung des Hrn. 
D. Bretſchneider mit, „daß ſolches Philofophi: 
ren uͤber das chriſtliche oder kirchliche Bekenntniß, wo 
nichts bleibt als das Wort, durchaus kein Gewinn fuͤr 
theofogifche Gelehrſamkeit noch für allgemeine Reli⸗ 
gioſitaͤt ſey, ſo wenig beydes einzelnen ſehr achtungs⸗ 
würdigen Männern, welche auf dem Grunde der neue: 
ſten Naturphilofophie ihr Syftem aufgebaut haben, 
perfönlich abgefprochen werden fönne und folle.“ 
Freylich ift die Miffennung ihrer Anfichten nad) dem. 
Urtheil eines berühmten Lehrers diefer Schule, bloß 
eine Folge davon, „daß man Feine Ahnung mehr von 
„dem habe, was die Natur des fpeculativen Denfeng, 
Fund die Betrachtung der Idee fey, indem die thie- 
Fifche Unmiffenheit von Gott und bie 
„Sophifterey diefer Unmiffenheit ißt Das 
„Broße Wort führe.“ *) 

Da es meiner Lehrbegier — vielleicht auch nur 
a8 Schuld jener thierifchen Unmwiffenheit — 
nicht gelingen wollte, durch die dunflen Schriften des 
tet; bie fich allein der Wiſſenſchaftlichkeit ruͤh— 
Wen, zu irgend einem fihern Wiffen zu gelan⸗ 
en, ind fo oft darin von Gruͤndlichkeit bie 
3 Rede 


* Hegel in der Vorrede zu Heinrichs Religion im 
VVBerhaͤltniß zur Wiffenfhaft, S. XXVII. 
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Rede iſt, auf einen feſten Grund zu kommen, ſo 
verſuchte ich wohl, ob junge Studirende, die an der 
Quelle der Lehre geſchoͤpft hatten, und davon ergrif— 
fen waren, mir vielleicht mehr Licht und Auskunft 
geben koͤnnten. Aber ich habe viel oͤfter die Geſtoͤnd⸗ 
niſſe vernommen, daß ſie mehr bewundert als ver: 
fanden hätten, ohne daß mir durch fie im geringften 
mehr Klarheit oder Gewißheit geworden wäre. Defto 
mehr fchien mir die Zeit zu bedauern zu ſeyn, welche fie 
daran ohne allen Nußen für dag Praktische, oft mie 
Verſaͤumniß der unentbehrlichiten pofitiven Kennt: 
niſſe, verloren hatten. Wahrlich, wer fic) genauer | 
darum befümmert, was ein fehr großer Theil unfrer 
afabemifhen Zuhörer von Kennrniffen ‚, bejonders 
von philofophifchem Geift mitbringt, der wird bald 
einfehen, mas ihnen am meiften Noth thut, und 
wie nachtheilig es ift, die, melche doch hier erft ihr 
eigentliches theologifches Studium anfangen, auf 
eine Höhe der Speculation zu erheben, auf welcher 
fie im Nebel unverftandener Worte ſchwindelnd 
das Gleichgewicht verlieren, und erſt ſpaͤt wieder 
feſten Boden gewinnen. 

Ganz andrer Art als dieſe transſcendentalen 
metaphyſiſchen Philoſopheme uͤber die Dogmen, ſind 
allerdings die Bemuͤhungen derer welche auch auf 
dem wiſſenſchaftlichen Wege, aber in ver: 

ſt aͤnd⸗ 
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ſtaͤndlicher Rede, eine Vermittelung ſtiften moͤch⸗ 
ten, zwiſchen den beyden Extremen, — dem Glau— 
ben an eine in die Reihe der Wunder gehoͤrenden 
mittelbaren Offenbarung, und der bloßen Anerken⸗ 
nung des durch die Vernunft Erworbenen oder von 
der Vernunft Erklaͤrbaren. Waͤre hiebey nur von 
einer Annaͤherung zwiſchen den Vertheidigern des 
Einen oder des Andern, durch gleich warme und in: 
ige Verehrung des Chriftenthums und feines Stifr 
ters, und feiner unendlichen Verdienſte die Rede, 
wer möchte diefe Einigung bezweifeln? Aber die 
fünftfihen Wendungen, auch wiffenfhaftlid 
ſo entſchiedene Gegenſaͤtze aufzuheben, erfcheinen mie 
doch entweder als ein bloßes Spiel mit Worten, 
oder eine Verfehrung alles angenommenen Sprach: 
gebrauchs, oder als. gänzliche Verruͤckung des wah— 
ren Streitpunets. Auch hierüber fey mir ein Wort 
vergoͤnnt, damit man nicht glaube, als meinte ich, 
es ſey mir eine ſolche Vermittelung gelungen. 
as der Menſch von Gott und göttlichen Din: 
gen weiß ober zu wiſſen glaubt, iſt entweder die 
Folge der Anwendung feiner Vernunft, welche durch 
Selbſtbewußtſeyn und die innere Thaͤtigkeit ſei— 
nes Geiſtes bey der Betrachtung der ihn umgebenden 
Matur und feiner eignen, zum Gottesbewußt— 
ſeyn gekommen ifl; ‚oder es floß aus einer uͤber alle 
c4 na: 
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natürliche Cauſalitaͤtsgeſetze erhabenen unm ittel— 
bar goͤttlichen Mittheilung. Auch haben die 
Erſcheinung Chriſti in der Welt, entweder That⸗ 
ſachen begleitet, welche aus feiner Naturur- 
fach begriffen oder durch fie erklärt werden koͤn⸗ 
nen, die folglih Wunder im firengfien Sin: 
ne des Worts find; oder, was ala folhe erzähle 
wird, Fann zwar wunderbar, auferordent: 
lich, in fo weiter Entfernung für uns unerflär- 
bar genannt werden, ohne deshalb-aus den Gren- 
zen des Natsrlichen berauszutreten. Zwiſchen die: 
fem Entweder — Oder ſcheint mir ein Drit⸗ 
tes nicht gedenkbat zu feyn, jo lange man jenen 
Begriff fefthalten will, 

Iſt daher gleich ein Theil der Rationali— 
ften nicht ſo anmaßend, felbft die Möglihfeit und 
Schicklichkeit der Wunder überhaupt, und eis 
ner auf unmittelbarer Einwirfung Gottes auf menfch- 
‚ liche Seifter beruhenden Offenbarung, ſchlechthin zu 

leugnen, fondern giebt befcheiden zu, daß unferm fo 
endlichen Verſtande hierüber Fein Urtheil gezieme; fo 
erflärt er wenigſtens einen firengen Beweis einzel 
ner Bunder undOffenbarungen für unmoͤg⸗ 
lich; dagegen der kirchliche Dogmatifer bie Noth⸗ 
wendigkeit und Unentbehrlichkeit einer 
übernatärlihen Dazwi ſchenkunft Gottes 

| jur 
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zur Erleuchtung und Erloͤſung des in Irrthum und 
Suͤnden verſunkenen Menſchengeſchlechts, und ſelbſt 
die hiſtoriſche Evidenz derſelben als Thatſache bes 
hauptet: ſo koͤnnen Beyde auf dem Gebiet 
der Wiſſenſchaft niemals zuſammentreffen. 

Iſt denn aber am Ende an dieſer Einigung 
ſo ſehr viel gelegen? Wenn es ſo hochwichtig waͤre, 
die Art und Weiſe, wie den Menſchen von jeher 
reinere Religionsbegriffe zugekommen ſind, genau 
zu erkennen und zu beſtimmen, wuͤrde nicht die 
alles leitende Vorſehung dafuͤr geſorgt haben, auch 
die Menſchen darüber in einer noch höheren und ver- 
nehmlicheren Sprache-als die menfchliche zu beleh⸗ 
ren, die doch immer einer verfchiednen Deutung und 
Auffaſſung ausgeſetzt ift, indem fie nur in ſinnli— 
chen Bildern von überfinnlichen Dingen reden 
Farin? Dem menfhlichen Geift kann und foll es 
nicht verwehrt werden, darüber nachzudenken, und 
zu verſuchen, ob er das Wahre ahnden und finden 
möchte. Aber es follte den, der — mo e8 auch fen, 
es gefunden zu haben meint — nicht zum Unmwillen 
reigen ‚ı wenn es andre feiner Mitforjcher nicht ge- 
rade da und fo wie er gefunden haben. 

"Die Gefchichte der Menfchheit, die unend— 
liche Verjchiedenheit der Grade der Bildung, die 
— der großen Mehrzahl zur eignen Pruͤ⸗ 
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fung, iftja der unleugbarfte Beweis, daß für leßtere 
der Glaube an eine fremde Autorität ein Bebürfniß, 
und daß es für unfer chriftliches Wolf, eine folche 
in den h. Schriften zu befißen, die größte Wohl— 
that bleibt. Wenn es überdief zu dem vornehmften 
Zweck jeder religiöjen Heilsanftalt gehört, daf der 
Menfh Ruhe finde für feine Seele, fo lehrt 
wieder die Erfahrung, daß er fich weit ruhiger und 
gluͤcklicher fühle, fo lange er jene höhere Autorirät 
mit dem Glauben feft halten fann, als wenn fie 
ihm noch als etwas, das erft der Unterfuchung be; 
dürfe, erfcheint. Das Wiffen, mie die Schrift 
fagt, oder vielmehr das Abmuͤhen, zum Wiffen 
zu gelangen, macht viel Graͤmen. (Pred. ı, 
13.) Mur ift kindlich fid) hingebender Glaube auch 
in diefem Sinne niht Gedermanns Ding. 
Selbft der, welcher ihn unmittelbar von Gott erwar- 
tet, muß darauf gefaßt feyn, daß der Zweifel feine 
Seele trüben, und, nach der Sprache der Bibel, Gore 
fein Angeficht eine Zeit lang vor ihm verbergen kann. 
Warum daher wo nicht unmwillig doch faft traurig 

um die fenn, welche ſich in dem Befiß dieſes frommen 
Glaubens fo wohl fühlen, denen die Lehren, für welche 
menschliche Weisheit und Gelehrſamkeit die letzten 
Gründe vergeblich aufzufuchen fcheint, — „von 
dem Dafeyn Gottes, von feiner allwaltenden Vor— 
ſehung, 
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fehung, von ber Gnade Gottes auch gegen die Gefal- 
lenen, von der Aufopferung Jeſu zum Heil der Welt, 
von der ewigen Sortdauer des Öeiftes, von der Selig: 
feit der Srommen und ihrer Wiedervereinigung in 
einem höheren Leben,“ — denen, füge ich, Diefe Lehren 
auf Das Wort der h. Schriften, in welchen fie Got: 
tes Stimme hören, fo gewiß als ihr Dafenn gewor⸗ 
den find, und um fo gewifjer werden, je mehr Wi: 
derfpruch fie bey denen finden, die auf andern 
Wegen Gewißheit fuhen? Warum fogleich fürdh. 
ten, daß die jeligen Öefühle, welche aus diefer Ge: 
wißheit in ihnen hervorgehen, nothwendig in Aber: 
glauben, Schwärmerey und Fanatismus ausarten 
mäffen, da man es ja den Menfchen vergönnt, 
ſelbſt von Gegenſtaͤnden viel ſinnlicherer Art in der 
Kunſt und im Leben, tief geruͤhrt und ergriffen zu 
werden, ohne Gefahr darin zu ſehen? Daß ſie, wo 
der Verſtand unklar, der Wille unrein iſt, ausarten 
und; ſelbſt moraliſch irre führen koͤnnen — wer moͤchte 
es leugnen? Aber daß das in der Seele herrſchend 
gewordene fromme Gefuͤhl, im Allgemeinen in den 
meiſten Menſchen auch das ſittliche ſichrer be— 
wahrt und kraͤftiger naͤhrt, daß es in guten und 
boͤſen Tagen mächtiger iſt, zu mäßigen und zu beru⸗ 
higen, daß aus-ihm mehr edle, gemeinnüßige, ſelbſt 
mit den geößten Anfopferungen verbundene Handy 
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lungen hervorgegangen find, als aus einer Meligion 
des bloßen Verſtandes und einer Falten Ueberlegung 
ber Pflicht, daß überhaupt die durch Srömmigfeit 
angeregte und von ihr genährte Tugend noch etwas 
mehr ift, als die bloße Rechtlichkeit der Geſin— 
nungen, das bürfte, da Erfahrung und Geſchichte 
fo laut dafür fpricht, ſchwerlich zu widerlegen feyn. 

Noch eine andere Bedenklichkeit kann ich bey 
dem Blick auf manche neuere Bearbeitungen der 
Glaubenslehre nicht unterdruͤcken. 

Unfre ältere Dogmatif ging von den Haupt⸗ 
und Beweigftellen der h. Schrift aus, und entwickelte 
aus ihnen das Dogma. Ge nachdem die Interpreten 
mehr an dem Buchftaben hingen, oder mehr in den 
Geift jener Schriften eindrangen, deſto beengter 
oder freyer war die Form ihrer Darftcllung Itzt 
bört man wieder immer und immer den Namen der 
Kirche wiederholen, und von den älteren — verfteht 
ſich der Härefie unverdächtigen — Lehrern derfel- 
ben, wird als lauter Heiligen in fo unbedingten 
Lobfprüchen geredet, daß nur der Tame der Un: 
fehlbarkeit noch übrig if. ZJm Geift der Kir- 
chenreformatoren ift dieß menigftens nicht geredet. 
Vielmehr dürfte ein evangelischer Theologe wohl fra: 
gen, was denn eigentlich mit diefer Kirche, deren 
Glauben wir unbedingt feit halten follten, gemeine 


fen ? 
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ſey? Ob die uns ganz unbekannten Lehrer, welche 
die ältefte Bekenntnißformel entworfen haben ‚ die 
man ohne ‚alle hiſtoriſche Baſis die apoftolifche 
nennt? Ob die dreyhundert Bischöfe, die zu Micha 
verfammelt waren, und ſchon von dem erften chriftli- 
hen Kaifer erinnert werden mußten, nicht um Worte 
zu flreiten und über Unbegreifliches fich leidenfchaft- 
li anzufeinden? Oder ob die Mepräfentanten ber 
Hriftlichen Gemeine auf öfumenifchen und provin: 
jiellen Concilien und Synoden, deren Decrete ſo oft 
in dem grellften Widerſpruch mit einander ftanden? 
Oder die Verfaffer des augsburgifchen Lehrbefennt: 
niffes, oder der Eoncordienformel? des helvetifchen 
Eonjenfus, oder die Wortfuͤhrer auf der Dordrechter 
Synode? Fragen dürfte man ferner, ob denn fo 
manche zwar nie berrfchend gewordene, aber doch 
auch ehrenwerthe Eleine Parteyen, die fid) nur nicht 
über alle Puncte des Kicchenglaubens einigen fonnten, 
nicht auch zur Kirche gehörten, ja vielleicht, troß 
des Brandmals der Härefie, doch wohl hie und da 
techt gehabt haben fönnten? Fragen: ob in den lan: 
gen Berzeichniffen Epiphan’s und der fpäteren Re⸗ 
giſtratoren der Ketzer, nicht mancher Name vorfommen 
möchte, der, wie z. B. des, felbft von feinen Gegnern 
anerkannt, fo heilig lebenden Pelagius, der Hei; 
ligſpor echung wenigſtens eben jo wuͤrdig waͤre, als 

viele 
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viele twegen ihrer Rechtglaͤubigkeit Fanonifirte, böchft 
leidenfchaftliche und ftreitfüchtige Kirchenväter ? 
Mir will es wenigſtens fcheinen, als wenn ein 
unbefangenes Studium der Gefchichte, von dem unter 
uns bertfchend werdenden Idealiſiren der Heiligfeit der 
aften Kirche, und der Bollfommenbeit ihrer Glaubens⸗ 
formen, nothwendig zuräcbringen, unfre Aufmerf- 
famfeit aber vielmehr auf die Schriftlehre alsauf 
die ſtatutariſche Lehre irgend einer Kirche hinlenken 
müßte, fo bald von der Aufftellung einer Glaubens 
regel, nicht bloß, mie etwa in Bretſchneiders 
trefflicher Behandlung ver Dogmatif der evange- 
liſch-lutheriſchen Kirche, von einer hiſtoriſch— 
fritifchen Darftellung irgend eines einzelnen 
Herchenſyſtems die Rede ift. Wenn mein fehr geebr- 
ter und hochgeachteter Freund, Herr D. Schleyer: 
macher, viedogmatifcheTheologie die „Wiſ— 
fenfchaft nennt, von dem Zufammenhange ber in einer 
chriſtlichen Kirchengefellfchaft zueiner beftimms 
ten Zeit geltenden Lehre“; fo fann ich ſchon dieß 
mit meinen bisherigen Vorftellungen nicht vereinigen, 
inden ich glaube, die Dogmatifche Theologie fen viel- 
mehr eine — zunächft von jedem Kirchenfnftem unab- 
haͤngige — Darftellung der Gormen und Formeln, 
in welche die in der h. ©. enthaltene Lehre allmäh- 
fig gefaßt und zu einem zufammenhängenden Gan⸗ 
zen 
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zen verbunden ift, nebft einer prüfenden Verglei⸗ 
Hung, was ala Lehre, was ald VWorftellungs: 
artder Lehre, und welche unter mehreren Vorftellungs- 
arten als die dem Sinn und Geift des Chriſtenthums 
angemeflenfte zu betrachten ſey. Ergäbe ſich dann 
aus-diefer Prüfung, daß fo manche jener Formen und 
Formeln, erft in einer fpäteren Zeit der Lehre Ehrifti 
als etwas fremdartiges angewwachfen find, daß fogar 
manches, worüber noch immer geftritten wird, im 
N. T. Faum berührt ift, — würde es dann fortdauernd 
noͤthig ſeyn, fich abzumühen, Lehtgebaͤude, die bloß 
durch das Anfehen einzelner Kirchenfpnoden geltend 
würden, weil fie nun einmal da find, durch Philos 
ſophie und dialektiſche Kunft auch von den Seiten zü 
ftößen, an welchen man gewiß felbft die morfchen 
Stellen gewahr wird ? Läft man es doch, wenn es 
nun auf feite Begriffsbeftimmungen anfommt, nur zu 
deutlich durchblicken, daß man fehr viel nachge⸗ 
ben und fallen lafjen müffe, um nur etwas 
ju zerten *). Wer möchte den Scharffinn, welcher 
dabey 

ir Wenn dieß nicht ohne Seyiehung auf des oben genann⸗ 
en Gelehrten neuefte Darftellung des Hrifitis 
"en Glaubens nad den Grundfägen der evans 
elithen Kirchen gefagt zu feyn ſcheint, fo muß ich 
Mdrucklich bemerken, daß ich mir hoch keineswegs ein 
Bollſtaͤndiges Urtheil Aber ein fo inhaltreiches und 
tiefgedachtes Weit anmafe. Der Abdruck diefer durch 
viele 
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dabey angewendet wird, verfennen? Ob aber fo man- 
che vielleicht in dem Geift eines einzelnen Kirchen: 
fehrers entflandene, und durch fein Anfehn zum we⸗ 
fentlihen Dogma erhobene Idee, eines foldyen 
Aufwands von Scharffinn werth fey, wird man oft 
verfucht zu bezweifeln. Manchen Lehren, die dem 
endlichen Verſtande doc) ftets ein Geheimniß bleiben 
werden, fanı dadurch vielleicht eine einigermaßen 
begreiflihe Seite abgemonnen werden. Was 
hilft ung aber diefes Helldunfel, wenn fie nicht wirf; 
lich begriffen werben koͤnnen? 

Doch wo ſollt' ich enden, wenn ich alle Erfchei- 
nungen auf dem Gebiet der Theologie, und meine 
Anficht derfelben, auch nur andeuten oder berühren 
wollte? Vielleicht findet fich einft mehr Zeit und 
Raum, darüber ausführlicher zu feyn, um die Stim: 
me der Unbefangenen zu vernehmen, oder weiter 
gehende Erörterungen zu veranlaffen. 


Bey 


viele Hinderniſſe verzögerten Ausgabe, war beynahe voll 
endet, als der zwente Theil jenes Werks erft erfchien, 
bis zu deffen Erfheinung fid) aber der Herr Verfaffer 
felbft jedes Urtheil verbeten hatte So weit ich es big 
jegt fenne, würde der Name „einer philofophifchs Eris 
tifhen Auffaffung und Darftellung des (mit großer Adh- 
‚ tung behandelten) theils firchlichen theils bibliſchen Lehr⸗ 
begriffs“ den Geift deſſelben am beften bezeichnen. 
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Bey dieſem Zuſtande unſrer Wiſſenſchaft, hat 
es nicht fehlen koͤnnen, daß ſowohl angehende Stu— 
dirende, denen auf der Univerſitaͤt oft der Stun— 
denwechſel ganz entgegengeſetzte Anſichten brachte, 
oder auch Männer im Amt, die mit der Zeit fort: 
oeheh möchten, immer ungemwiffer wurden, mworan fie 
ſich nun halten, und mie fie in ihren Vorträgen ein: 
zelne Lehren und Bibelftellen behandeln follten, über 
dieder Streit unter ihren Lehrern nicht enden wolle. 
Mer könnte wohl wuͤnſchen, daß ihnen diefe Verle— 
genheit durch Befchränfung der Lehrfreyheit auf vor: 


gefhriebene Lehrformen, erjpart werde, menn es | 


auch überhaupt möglich wäre, die freye Geiſtesthaͤ— 
tigkeit zu hemmen? Der Glaube und das Wiſſen 
deſſen, der ſich zum Lehrſta nde beſtimmt hat, iſt 
ja doch nichts werth, wenn ihm nicht eignes Denken, 
Fotſchen und Pruͤfen auch des Entgegengeſetzten vor: 
angegangen iſt. Sein Unterricht wird immer nur der 
Wiederhall deſſen ſeyn, was eben zu ſeiner Zeit die 
herrſchende Partey am entſchiedenſten behauptet; er 
witd — wie ſo viele Lohndiener, deren Studium un: 
mittelbar hinter dem Eramen und ber Ordination für 
immer einen Stillftand macht — entweder das erfte 





en zufuͤhrt, oder ſtillſchweigend uͤber alles 


hintpeagehen was fo weſentlich zur Erkenntniß des 
Popuf. u prakt. pet, | d Chri⸗ 


Etagen, was ihm der Zufall an fremden 


XLYVIII Ueber die Beſtimmung 


Chriftenthums bleibt. Aber auch) das treuefte Tor: 
fchen führt nicht immer fo ſchnell zur Gewißheit, 
und gerade denen, die am redlichſten die Wahrheit 
ſuchen, wird es doch oft ſchwer, mit ſich ſelbſt einig 
zu werden, wie ſie ſich als oͤffentliche Lehrer uͤber 
Gegenſtaͤnde erklaͤren ſollten, bey welchen ihre eigne 
Erfenntniß und Ueberzeugung noch ſchwankend und 
unficher iſt. 

Auch mir find in dem langen Zeitraume meines 
Lehramts, fehr viele vortreffliche junge Männer vor: 
gefommen, die theils während ihrer afademifchen 
Sabre, theils ſchon im Amt, von biefer Seite Beleh— 
zung und Rath fuchten. Im Allgemeinen glaubte ich 
ihnen feinen befjeren geben zu koͤnnen, als nur uner: 
muͤdet der Wiffenfhaft ihren ganzen Sleiß zu wid: 
men, ſich zu dem Ende vor allem die nothwendigen 
propaͤdeutiſchen Sprach⸗ und Geſchichtskenntniſſe 
zu erwerben, vorzüglich die Theile der Elementar— 
Philofophie zu ſtudiren, die auf jeden Hall der höhe: 
ren Speculation, für die überhaupt die allerwenigjten 
Köpfe geeignet find, vorangehen müffen; fi) daben 
durch die unbeftimmten Worte, von rehtgläubig und 
iergläubig, paläologifh und neologifh, Myſticis mus 
und Obfeurantismus nicht irre machen zu laſſen, defto 
mehr aber, ba hier von den höchften Angelegenheiten 
des Menfchen die Rede 1er mit einem frommen und be: 


ſcheid⸗ 
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ſcheidnen Sinn nach) Wahrheit zu juchen, und fich, be: 
fonders, eingeben der apoftolifchen Warnung, Nöm. 
5 1., dor allem untveifen Aufflärungseifer zu hüten. 
Daneben habe ich feit mehr als 30 Jahren, theils in 
Vorleſungen über praftifche Theologie, theils 
dusch die Herausgabe dieſes Handbuchs (1792) das, 
was nach meiner eberzeugung das Material des 
allgemeinenſchriſtl. Unterrichts ausmacht, 
von dem, mas der Schule und dem wiffenfchaftli- 
hen Syſtem angehört, zu fondern verfucht, und in 
den fpäteren Ausgaben (1794. 1795. 1799. 1805.) 
noch jedem Lehrftücd eine Methodik vorangeſchickt, 
welche man zugleich als eine wiederholende, hier und 
da mit kurzen Winken begleitete Ueberſicht der in der 
Shultheologie zur Sprache kommenden Materien, 
heil als eine Nachweiſung der Hälfsquellen zw 
Unterfuchungen betrachten Sann. Daß das 
ib der Werth einer wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
der Glaubenslehre fuͤr Theologen, 
ni für unnöß erklärt, der gelehrte Fleiß keineswegs 
Mort, oder gar veranlaßt werden follte, auf ber 
Mademie mit dem Praftifchen den Anfang zu 
mac jer y wird man mir hoffentlich zutrauen. Gerade 
ad Gegentheil ift in der Einleitung auf bas bes 
f mtefte ausgefprochen, ($. 14. 15.) und meine 

höre wiſſen am beſten, daß ich bey allen Gele⸗ 
——— | d2 gen 
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genheiten vor einer folchen verkehrten Studirart 
gewarnt habe, 

Kaum bedarf es hienach noch ausdruͤcklich erin⸗ 
nert zu werden, daß es bey dieſer praktiſchen Theo— 
logie eben ſo wenig auf eine kritiſche Beurtheilung 
der verſchiedenen Syſteme, als eine Aufſtellung ei— 
nes eignen — nur in einer populaͤren Einkleidung 
abgefaßten — Syſtems abgeſehen ſeyn konnte. 
Daß ſich ein Jeder, der die chriſtliche Glaubenslehre 
exegetiſch, dogmatiſch und hiſtoriſch zu ſeinem Stu— 
dium gemacht hat, einen eignen Lehrbegriff bildet, 
kann nicht fehlen. Aber daß Alles, was ihm bey 
ſtreitigen Puncten — in locıs illis ſupremis, wie es 
Melanchthon nannte, (ſ. unten S. 11.) als das 
Richtige erſcheint, nun unwandelbar ſey und keine 
weitere Pruͤfung zulaſſe, oder ſogleich oͤffentlich vor— 
getragen werden muͤſſe, wird ihm um ſo weniger 
einfallen, da er durch tiefere Einſicht in die Schwie⸗ 
rigkeit abſoluter Entſcheidungen, ſich immer geneigter 
fuͤhlen muß, Vieles auf ſich beruhen zu laſſen. 

Wenn man dieſe Unentſchiedenheit, Halbheit 
oder Ungruͤndlichkeit nennen will, ſo muß ich mir 
dieß eben ſowohl gefallen laſſen, als die Supranatu: 
raliften — gewiffermaßen fehon durch den, wie mic) 
dünft, nicht wohl gewählten und leicht verleßenden Ge⸗ 
genfak des Nationalismus, es ertragen muͤſſen, 

| wenn 
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wernman ihnen ohne Yusnahmedie Achtung g e gen 
die Vernunft abfpricht; oder die Nationaliften, 
wenn man Einen mie den Andern eines böfen Wil- 
lens gegen das Ehriftenehum befchuldigt; oder die, 
welche ein vorberrfchendes religiöjes Gefuͤhl von allen 
weltlichen WBergnügungen entfernt, wenn man fie 
Ihonungslos in die Reihe ver Heuchler oder Froͤmm⸗ 
ler, hoͤchſtens träbfinniger Schwärmer ftellt. 

Der Zwerf der folgenden Darftellung der Lehren 
des Ehriftenthums ift, ich wiederhole es nochmals, Fein 
andeer, als das abzujondern, worüber bey allen nicht 
zu vereinigenden Divergenzen, doch zuleßt alle einig 
ſeyn fönnten, weil auf ihnen allein das praftifche 
Intereſſe und der praftifche Gebrauch beruht, 
woburch jedoch. eben fo wenig auf der einen Seite der 
Spteufation und Reflexion, für den, der ihr ge 
wechſen iſt, der Werth abgefprochen, oder auf der an⸗ 
dern die Auffaffung der Lehren mit dem Gefühl zu: 
rüfgebrängt werden foll. Diefer Zweck wird erreicht . 
ſeyn/ wenn die in der Methodik gegebenen Winfe, 
ben gelehrten Fleiß anregen, überall felbft zu.prüfen 
und zu forſchen und nicht zu früh zu einem oder dem 
andern Syſtem zu ſchwoͤren; und wenn die Behand: 
fung des eingelnen Lehren auch den Über ihren tieferen 
Sin noch Unentſchiedenen überzeugt, welcher 
Micthum fuͤr den Unterricht übrig bleibt, ſo bald 
— dz3— man 
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man ihnen nur die helle Seite abzugewinnen gelernt 
hat. Mit abſtraeten Begriffen und Theorien iſt 
doch nun einmal bey der großen Menge der Lehr: 
bebürftigen gar nichts auszurichten. Die Entfchei: 
dung über Fragen und Lehrbeftimmungen, kann ihr 
um fo weniger juftehen, da fich Die, melche ſich ber 
Wiffenfhaft rühmen, nod) nie darüber vereis 
nigt haben. Das Wefentliche, was gewiß auch das 
Wahre ift, fann in den verfehiedenartigften For⸗ 
men und Spradarten nüßen und tröften. 

Uebrigens bin ich fortdauernd ber bereits an 
einem andern Ort ausführlicher geäuferten Mei: 
nung, daß die oft auch in unfern Zeiten aufge: 
worfene Frage: » ob nad) fo langem Kampf und 
Widerſpruch der Meinungen, die Kirche, welche 
ſich die hriftliche nennt, an wahren Geift des Chri⸗ 
ſtenthums mehr gewonnen oder mebr verloren habe,“ 
faſt unbeantwortlich ſey, weil auch nur Stuͤck⸗ 
werk in dieſem Sinne unſer Wiſſen und Erken⸗ 
nen iſt. In der Geſchichte finde ich Feine Zeitpe⸗ 
riode, bie apoftolifche felbft nicht ausgenommen, in 
welcher ſich nicht ein böfer Geift des Itrwahns 
und der Leidenfchaft neben den heiligen Gottes: 
geift geftelle hätte. Er iſt, unaufbörlih feine 
Geſtalten wechſelnd, bald als Aberglaube, bald als 
Unglaube, bald als hierarchiſche Unterjochung des 

Gei⸗ 
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Geiftes, bald als wilde Schtoärmeren, bald als rohe 
gottesvergefne Sinnlichkeit, bald zur Verfolgung auf: 
regend, bald zur todten Gleichguͤltigkeit gegen alles j 
Heilige abftumpfend, hervorgetreten. Aber auch ein 
seiner Geift ver Wahrheit und Froͤmmig— 
feit hat fich ftets, nur unfichtbar, — denn er wohnt 
in dem Innerſten des Menfchen — durch feine Wir: 
kungen höchft mannichfaltig, bald mehr den Verftand 
erleuchtend, bald mehr das Herz erwärmend, fund 
gethan. Es giebt Zeiträume, wo er ung fräftiger 
und fiegender zu wirfen, und das Meich Gottes fichts 
barer anzubrechen fcheint. Aber wir hängen doc) auch 
hier leicht zu fehr an einzelnen Erfcheinungen ohne 
Ueberblick des Ganzen; überjehen auch nicht, wie viel 
bon dem, was die Geftalt des Goͤttlichen trägt, doch 
nur menjchlich und vergängfich ift. Wir reden von 

feommen Zeiten, die nicht mehr find, und vergefe 
ſen alles des bis zur Ruchlofigfeit Böfen, was in eben 
biefen Zeitendamar. Es geht ung wie denen, welche 
in der Errichtung von Prachtgebäuden für den Culs 
tus, der Vollendung einer Menge herrlicher Dar: 
Rellungen des Heilands, der betenden Marien, der 
büßenden Magdalenen die Wahrzeichen einer. übers " 
ſchwenglichen Andacht und Begeifterung erblicken, 
uneingedenf, in wie mancher fehr unteinen Seele die 
Idee dazu erzeugt, von welchen befleckten Händen fie 


oft zum Kunſtwerk ausgebildet ward. 
| Auch 
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Auch in unfern Tagen begegnet uns viel Erfreu: 
fiches aller Art auf dem Gebiet der Religion. Aber 
es fehlt auch an dem Entgegengeſetzten nicht. Darum 
follen wir nicht zu viel rechnen auf das, was vielleicht 
weniger aus einer Flaren Einficht oder der Tiefe bes 
echt frommen Gemuͤths, als der Stimmung des Zeit: 
geiftes, aus Mode und Nachahmerey hervorgegan: 
gen ift. Aber wir follen auch nicht zaghaft fürchten, 
das Ehriftenthum werde zuleßt doc) noch untergehen. 
Sind nur die Kehrer deffelben von feinem Geifte 
durchdrungen, treiben fie nur treu ihr Gefchäft, ber 
obachten fie gleich verftändigen Herlfundigen, was 
jedem Schwachen oder Starfen in ihrer Gemeinde 
das Heilfamfte fen, find fie, mas fie feyn follen, ver 
ftändige Haus halter, mit ben ihnen zur weifen 
Vertheilung anvertrauten Schäßen der göttlichen 
Lehren, (2 Tim. 2, 1.); fo wird die in diefen lie 
gende innere noch ungefchwächte Kraft fich auch fort: 
dauernd bewähren. Möge auch ferner dieſe Schrift 
dazu mitwirfen, das, was fo oft vermißt wird, die 
rechte Lehrweisheit in dem Vortrage, und bie 
ftete Verbindung von Licht und Wärme kraͤf⸗ 
tig zu befoͤrdern. 

Halle, den 18. December 1822. 
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Einleitung. 


Ueber den Begriff, Anhalt, Werth, die Hulfs: 
mittel, und den Plan einer popularen und 
praftifchen Theologie. 





1. ' 
Berfhiedenheit der menfhlihen Erkenntniß. 


Di. Erfenntnif aller innerhalb des Kreifes des 
menfhlihen Wiffens liegenden Gegenftände, 
beichränft fich entweder auf das, was mit dem gemeiz- 
ven oder gefunden Menfchenverfiande, auch 
ohne höhere Ausbildung begriffen werden kann; oder 
fe erhebt fich zu einer gelehrten und wiffen: 
ihaftlihen Erfenntnif. Laffen fich gleich die 
Grenzen zwiſchen der einen oder der andern nicht 
ſharf abſtecken, fo unterfcheidet fich doch die Teßtere 
von dee gemeinen, theils durch die tiefere 
Ergruͤndung der Öegenftände felbft, theils 
tuch größere Beftimmtheit ver Begriffe, 
theils Durch die Schärfe der Beweife, 
theils durch ihren Umfang und inneren 
Zufammenbang, 

Aa: 2, 
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2 
Verfhiedenheit der Mittheilung der Erfennt; 
niß durch Unterricht. 


Nicht anders verhält es ſich mit der Art der 
Mittheilung der Erfenntnif durch Unterricht. 
So bald man dabey feine fireng wiſſenſchaftliche 
Bildung oder eigentlihe Gelehrſamkeit be: 
zweckt, und bloß gemeinen Menfchenverftand vor: 
ausfeßt, ift Popularität, oder Angemeffenbeit 
zu den Fähigfeiten der Menfchen aus allen Staͤn— 
den, feine weſentlichſte Eigenjchaft, und er befommt 
davon den Dramen des Bolfsunterrichts. Geht 
fein Zweck vorzüglich dahin, etwas zu lehren, mo: 
von ſich ein unmittelbarer Einfluß auf Gefinnungen 
und innere Zuftände erwarten läßt, oder Gebrauch 
im Leben gemacht werden fann, jo wird er prak— 
tiſch. Wer einen folhen Volksunterricht er— 
theift, wird ein Lehrer des Volks oder ein 
praftifher Lehrer genannt. | 


Der Ausdruck Volk, muß nicht. — und gerade in diefen 
Verbindungen am allerwenigften — in einem verächtli: 
hen Sinne genommen, oder bloß von der niedrigften und 
ungebilderften Menfchenclaffe verftanden werden. : Der 
Sprachgebrauch hat fchon feit geraumer Zeit das Wolf, 
als die Geſammtheit der Mitglieder größerer oder kleine: 
rer Gefellihafeen, in Dinfiht intelfectueller Bil— 
bung den Gelehrten, in Hinfiht politiſcher Vers 

-hältniffe den Machthabenden oder Regierenden 
entgegengeftellt. Auch ift, in mehreren Zufammenfegun- 
gen, nad) diefem Sprachgebrauch; das, was Allen 
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ohne Ausnahme beftimmt, ober für fie für brauchbar 
gehalten wurde, als voltsmäßig bezeichnet, z. B. 
Boltsfhriften, Votksarzneykunde. 


5 


populärer und praktiſcher Religions: 
unterridt. | 


Unter den Segenftänden, welche zu dem, 
Kreife des Volfsunterrichts gehören, ift die Reli— 
gion, als die wuͤrdigſte Beſchaͤftigung des menſch— 
lichen Geiſtes und als das edelſte aller Bildungsmit⸗ 
tel, auch unſtreitig der wichtigſte und ber noth— 
wendigſte. Die Beſtimmung der Religion iſt ganz 
allgemein. Iſt ſie dieß, ſo muß ſie auch auf eine 
für alle Claſſen verſtaͤndliche Art behandelt werden 
fönnen; es muß einen populären Religions— 
unterricht geben. Diefer erhält aber dann erſt 
feinen wahren Werth, wenn er mit dem Beftreben, 
den Verſtand über Religionswahrheiten aufzuklaͤ⸗ 
ten, befländig den Zweck, dadurch fittlichrefigidfe 
Gefinnungen zu bewitken, verbindet, folglich zus 
Ah peaftifher Religionsunterricht 
wird. Jener wie diefer ift die eigenthuͤmliche 
Söhäre der Thärigfeit aller derer, welche fi) dem 
Beruf gewidmet haben, in Kirchen und Schu: 
Ien die Religion zu lehren, ben Sinn für fie 
I wecken, zu nähren und immer allgemeiner zu 
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4. 
Wiſſenſchaftliche und populaͤre Theologie. 


Der Inbegriff alles deſſen, was ſich auf die 
Erkenntniß eines hoͤchſten Weſens und ein gegen> 
feitiges Verhaͤltniß zwischen vemfelben und der Welt, 
infonderheit des Menfchen, bezieht, wird oft im 
weiteften Sinne Theologie oder theologifch 
genannt *). So bald dieß auf eine gelehrte Art 
behandelt und befonders auf eine pofitive Reli: 
gionslehre und deren Urfunden bezogen wird, 
und dabey theils philofophifche, theils phifologi- 
fche, theils hiftorifche Kenntniffe zu Hülfe genom: 
men werben, auch der Bortrag eine wiflenfchaft: 
liche Sorm und Sprache annimmt, nennt man fie 
die gelehrte, wiffenfhaftlihe — zumeilen 
auh afroamatifche, ſyſtematiſche, ſcho— 
laftifhe — Theologie, oder die Religions: 
wiffenfhaft Ihr Studium bildet den gelehr- 
ten Theologen. So fern aber alles, was ohne 
theologische Gelehrſamkeit unverftändlich fegn würde, 
abgefondert, und nur das beybehalten wird, was 
yon dem gefunden Mienfchenverftande gefaßt ‚mer: 
den, und auf die Beflimmung des Willens Einfluß 
haben kann, fo Fann auch von einer’ populären 
und praftifchen Theologie die Mede feyn ?). 


1) Schon in den aflerälteften Zeiten wurden die, welche ſich 
mit Gott und göttlichen Dingen befchäftigten, oder von 
der Verehrung Gottes redeten, Theologen genannt. 
(©, die Prolegoinena zu den neueften Lehrbiüchern der 

Doamas 
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-. Dogmatit und die Stellen beyHerodot.I.53. Jofephus 
c.Apion. 1.2.) Selbſt Dichter (wie Orpheus) konn⸗ 
ten in fo fern den Namen der Theologen befommen, 
Erſt allmaͤhlig ift damit der Begriff des Wiffenfchaftlichent 
verbunden. Wenn man unter Dogmatik im weis 
teften Sinne, nur den Inbegriff der Glaub enslehre 
im Gegenfag von der Moral, als dem Sinbegriff der 
Pflichtenfchre verſteht, fo wird auch unbedenklich eine 
populäre von einer wiſſenſchaftlichen unterſchie⸗ 
den werden koͤnnen. 

2) Ein Gegenſtand der Speculation und eines gelehrten 
Wiſſens, kann die Religion nur für einen. — verhältnißs 
mäßig zu der Menge — fehr fleinen Theil ber Menſchen 
ſeyn; theils wegen der Unmuͤndigkeit ihres Verſtandes, 

theils der durch ihre ganze Lage und ihren Beruf beſtimm⸗ 
ten ganz andern Richtung ihres Geiſtes. Sie geht in 
dieſer Hinſicht nur den Schrift⸗ ober Gottesge⸗ 
lehrten an. 


5. 
Sonderung des Populaͤren und Praktiſchen 
von dem Gelehrten. 


Nach der gegenwaͤrtigen Geſtalt, welche na: 
mentlich die chriſt lich e Theologie, als eine aus 
ſehr verſchiedenen Theilen zu einem Ganzen verbun⸗ 
dene Wiſſenſchaft erhalten hat, iſt dem urfprüng- 
lichen Inhalt der Lehre Chriſti fo vieles beygemiſcht, 
daß — mie aud) unter allen Parteyen, fo fern fie 
nicht alles gelehrte Wiſſen verachten, anerkannt 
wind — nur ein Theil dieſes Ganzen dem 
Zweck eines praktiſchen Religionsunter— 
richts angemeſſen und nur dieſer zur Mittheilung 

A4 an 
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an Alle geeignet ſeyn kann. Nur das, was ge- 
meinverſtaͤndlich ift, mag fich als ermeislich 
oder doch glaubwürdig darftellen läßt, vor allem 
aber echte Srömmigfeit’im Glauben und 
Handeln, und dauernde Gemuͤthsruhe befoͤr— 
dert *), kann als Gegenſtand des Religionsunter⸗ 
richts für Alle und als geſchickt zu Erbauung 
betrachtet werben 7). 
1) Gemeinverftändlih — wenigftend a parte potiori. 
Denn ed’ giebt auch ermachsne Menfchen,, die fo wenig 
Faſſungsvermoͤgen haben, daß überall kein Religionsuns 
terricht für fie möglich, ift. 

Ermweistich oder doh glaubwürdig — mwenigs 
ftens in eben dem Sinn, und aus eben den Gründen, 
mit weichen wir uns in taufend andern Fällen begnügen 
müffen, wo ein firenger Beweis und ein Wiffen 
aus Anfchauung unmoͤglich ift. 

Frömmigkeit, Tugend und — edoch ohne 
daß die reinen moraliſchen Principien darunter leiden — 
Ruhe des Gemuͤths befoördernd. Folglich iſt es 
nicht genug, daß etwas eine augenblickliche Beſtimmung 
des Willens oder Beruhigung des Herzens hervorbringe. 
Dieß kann durch die irrigſten z. B. auf Aberglauben 
gegruͤndeten Lehrſaͤtze geſchehen. Aber es iſt unter der 
Wuͤrde des Lehrers, tadelhafte Mittel zu guten Sweden 
anzuwenden, 

2) Man hat, nach einem biblifhen Sprachgebrauch, den 
Anbegriff jener Eigenfchaften mit dem Namen des 
Erbautihen belegt und die Erbauung als uner⸗ 
laͤßliche Bedingung jedes für Alle beftiimmten Religions: 
unterrichts betrachtet. Der Ausdruck ift in diefem Sinn 
befonders aus Roͤm. 14, 3. 5. 19. E.15, 20. 1 Kor. 3, 1. 
€. 10, 23. €. 14, 4 17. 2 Kor. 10, 8. genommen. 

Nur 


» 
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Nur Hätte man in der näheren Beftimmung des Begriffs 
kein Merkmal überfehen, und eben fowohl die Erleuchs 


| ‚tung des Verſtandes als die Beſſerung des 


Herzens (wie auch Luther mehrmals uͤberſetzt hat), 
nicht aber bloß fromme Ruͤhrungen darunter verftehen 
follen. Denn was auf dem im Jugendunterricht gelegten 
Grunde erbaut oder fortgebaut werben foll, das 
betrifft theils das Erkennen, theild das Handeln. Es 
ſoll Wachsthum befördert werden an Erkenntniß, an 
Erfahrung, an Tugend und Gottſeligkeit. M.ſ. J. B. 
Koppe genauere Beftimmung des Erbaufichen im Pres 
digen 1778, und I. 3. Spaldings Abhandlung über 
die Erbauung, als den eigentlichen Zweck der Predigten, 
en: Bier Abhandlungen über Homiletit 1783, 
in deſſen Neuen Predigten, 2ter Theil, die Predigt 
von dem, was erbaulih if. Paulus N. theol. 
Journ. 1797. 6. St. 
Noch vollſtaͤndiger hat Spalding die eigentliche Ser 
flimmung des Predigers, als Lehrers der Religion, darge 


ſtellt in ſeinem noch immer ehrenwerthen Werk über 
die Nutzbarkeit des Predigtamts und deren 


Befdrderung, Berlin 1791. (1 Thle. 6 Gr.) Diefe 


"Schrift gehört Überhaupt unter die, welche unftreitig durch 


ihren ruhigen Ton und durch die fo einfeuchtende Dar⸗ 


 Mellung der Gründe, warum nicht alles, was in dem 


Syſtem der Glaubenslehre vorkommt, deshalb audyin den 


praktiſchen Unterricht gehöre, fehr viel dazu beygetragen 


‚Haben, die Ausführung der dee einer populären und 


© prakeifchen Theologie vorzubereiten, und die Grundfäge 


* [ws 


zu beftimmen, nad) welchen die Abfonderung der Mas 
terialien vorzunehmen ift. Herd ers dagegen gerichtete 


MProvincialblaͤtter (10. Th. feiner Werte) mag man je 
* — damie Se 


Us 6. 
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6. 
Nothwendigkeit der Abfonderung. 


Die Nothwendigkeit einer nach diefen 
Grundfäßen unternommenen Abfonderung,, erhellet 
aber nicht nur aus der legten Beftimmung alles relis 
gioͤſen Volfsunterrichts, deifen Ziel nur Erbauung 
im vollftändigen Sinne des Worts ſeyn kann, fondern 
auch aus der Befchaffenheit der Quellen, aus welchen 
chriftliche Lehrer des Volks die Materialien ihres Un: 
terrichts zu fchöpfen gewohnt find, ſowohl des Fir chs 
lihen Religionsſyſtems *), alsder heiligen 
Schriften ?). Am beyden liegt das allgemein 
Verftändliche mit dem bedingt Verſtaͤnd— 
lihen, das Praftifche mit dem bloß Theore: 
tifchen und fo manchem — für die Erbauung ganz 
unfruchtbaren — Hiftorifchen vermifcht. Ohne 
Scheidung fann folglih für eine große Anzahl der 
zu Unterrichtenden hieraus feine gefunde und lautere 
Mahrung fließen. 

1) Sn dem theologiſchen Syſtem, vorzüglich dem Theil deſ⸗ 
felben, welcher die Dogmen oder Glaubensleh— 
ren enthält, werden bekanntlich die Lehren feldft und 
die Vorftellungsarten und Meinungen über 
die Lehren fletd verbunden. Durd) die über die Lehren 
entftandenen Streitigkeiten, find eine Menge von Beſtim⸗ 
mungen und Terminologien nöthig geworden, bie nur 
der dogmatijchpolemifche Geift voriger Jahrhunderte, 
und die Unbefanntfchaft oder Unaufmerkſamkeit auf 
die wahren Bedürfniffe des großen Haufens, für brauch: 
baren Stoff zum DBolksunterricht halten konnte., Me; 
lancht hon hatte in feinen — eine geraume Zeit von der 

evan⸗ 
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evangeliſchen Kirche für claſſiſch und normaf gehaltenen — 
locis theologicis, den Subtilitaͤten in der Beſtimmung 


geheimnißvoller Lehren, ſogar fuͤr die Theologie keinen 


großen Werth beygelegt, wie vielweniger für die Unter— 
weifung des Volks. Non eſt — fagt er ſchon auf den 
erften Seiten feines Werks — non efi, cur mul- 
tum operae ponamus in locis illis fupremis de 
Deo, de unitate, de trinitate Dei, de 
myfterio creationis, de modo incarna- 
tionis. (Juaefo te, quid adfecuti funt jam Tot 
ſeculis fcholafiici. Theologifiae, cum in his locis 
-Tolis verfarentur? — Hoc non efi Chrifium co- 
gnofcere, quod ifik docent, ejus naturas ‚ et mo- 
incarnationis intueri. — Hoc demum chrifiia- 
na cognitio eft, fcire quid lex pofcat, quomodo ad- 
flictam confcientiam confoleris, etc. — Unbefangene 
und wahrhaft praftifche Lehrer, enthielten ſich daher auch 
der Schulgelehrfamfeit in ihren Vorträgen. Inſonder⸗ 
heit war dieß der Sinn der Spenerfhen Schule 
am Ende des vorvorigen Zahrhunderts; fie feste fich ge; 
rade durch die Behauptung des Schadens der Formu— 
lars und Syſtemtheologie auf den Canzeln, den 
Verfolgungen der damaligen Drthodorie aus, da eg 
Spener fogar für zwecklos erffärt hatte, daß alle fünf: 
tige Prediger auf Akademien zu ſchulgere hten Theo; 
logen gebildet werden follten. M. f. feine praefatio 
tabulis hodogeticis Danhaueri praemiſſa — de 
impedimentis Studii Theologici. — 1690, beſon⸗ 
ders gedruckt Lipf. 1736. und im Auszuge in Tellers 
N. Deagaz. 1. St. N. 2. Ausfuͤhrlicher handelt von Spe— 
ners Verdienſten: Schulers Geſchichte der Veraͤnde— 
rungen des Geſchmacks in Predigten. 2. Th. S. J. 
2) Die Schriften der Bibel, ſind nach ihrem Inhalt und 
ganzen Einrichtung von ihren erſten Verfaſſern offenbar 
nicht 


“ 
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nicht in der Abficht gefchrieben, um ein allgemeines 
Religionsbuch für alle Zeiten und Menfchen zu werden, 
ob fie wohl die göttliche Vorſehung, mie kein andres 
Buch, zum Werkzeuge gebrauchte hat, Wahrheit und 
Gottfeligkeit in der Welt zu verbreiten und zu befördern. 
In diefen Schriften lehrt es a) einen jeden der Augen 
fchein, daß fehr vieles ort» und zeitgemäß fey, foly 
lich zu den Materialien des allgemeinen Unterrichts nur 
etwa fo fern gehören könne, als es auf allgemeine praf: 
tifche Bemerkungen führe, was doch bey Genealogien, 
Damen: und Ortverzeihniffen, Orakeln über alte faum 
noch befannte Völker nicht der Fall iſt. Auch ift 
b) die Meinung voriger Zeiten, daß alles für alle 
wichtig fey, und in einem genauen Zufanggpenhange 
mit dem Wefentlichen der Religion fiehe, — wodurd) 
fo viele Auferft gezwungene Erklärungen und Ideen: 
verbindungen entftanden find? — bey einem richtigen 
Bibelftudium ſchon feltner geworden, obwohl noch 
immer. ein Theil von Predigern nicht zu bedenken 
fcheint, daß es noch nicht hinreichend fey, daß. etwas 
irgendwo in der Bibel vorfomme, um es zum Ges 
genftande der öffentlichen Erbauung zu wählen, wo—⸗ 
von die Beybehaltung fo vieler. vorgefchriebenen Texte, 
unter denen einige felbft unverfiändlih find, vielen 
Antheil hat. Auf jene Meinung gründet fi fo mans 
des, was offenbar die beſſere und fortfchreitende Er: 
tenntniß des Chriſtenthums aufhält; z. B. das Lefen der 
ganzen Bibel ohne Auswahl, weil fo unbeftimmt von 
den Canzeln „Beſchaͤftigung mit dem Wort Gottes,“ 
ohne Erklärung, was unter dem Worte Gottes ver: 
ftanden werde, empfohlen wird; desgleichen häufiger 
Gebrauch biblifcher Redensarten und Bilder, die unfern 
Zeitgenoffen, ohne gewiſſe gelehrte Kenntniffe, völlig 
dunkel bleiben muͤſſen. S. M. Homilet. $. 78. und 

Brie⸗ 
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Briefe an'hriftfihe Neligionslehrer. 1. Th. 
7— ı2ter dr. 
| 7. 
Schwierigkeit einer Abſonderung. 

Eine Hauptſchwierigkeit einer genauen 
Abſonderung des Populaͤren von dem Wiſſenſchaftli- 
chen, liegt ſchon in der Auffindung eines Maaß— 
ſtabes der Faͤhigkeiten. Denn die bloße Ab— 
theilung der Menſchen in Gelehrte und Unge— 
lehrte iſt zu allgemein; und die, welche man 
Ungelehrte nennt, find ſich bekanntlich in dem Maaß 
ihrer Faͤhigkeiten, in der Summe ihrer Vorfennt: 
niffe, in den Hälfsmitteln der weiteren Fortbildung 
im. höchften Grade ungleih. Es fann daher mans 
ches, was für.eine mehr gebildete, wenn gleich nicht 
wiſſenſchaftlich gelehrte Claſſe von Zuhörern fehr 
verſtaͤndlich und fehr praftifch ift, für eine andre un: 
gebildetere gänzlich unverftändlih und unbrauchbar 
feyn. - Eben fo groß iſt auch der Unterjchied zwischen 
dee Jugend und den Erwachsnen. Vieles, was 
in den Religionsunterricht der leßteren gehört, eignet 
ſich noch gar nicht zum Unterrichtsmaterial für jene. 
Sn einer Sammlung von Materialien des populären 
Religionsunterrichts, muß gleichwohl auf alle Claſſen 
NRädfiht genommen, und nur die weitere Auswahl 
und Verarbeitung, dem gefunden Urtheil und der 
Menfchenfenntnif des Lehrers überlaffen werben. 


Eine Haupturſach, daß unzählige Predigten fo geringen 
Nutzen fliften, liege darin, daß man fi begnügt, 
| eine 


Tu Einleitung. 


eine an ſich nuͤtzliche und intereſſante Materie abge 
handelt zu Haben, ohne zu unferfuchen, ob fie für die 
jedesmalige Claffe von Zuhörern, auch nur 
den allergeringjten Nutzen und das allergeringfte Intereſſe 
haben könne. Selbſt viele — übrigens geſchickte und 
treue — Religionsiehrer, befinden fic) hierüber in einem 
unglaublichen Irrthum, und ahnden faum, wie wenig 
alles das, was fie mit großem Fleiß ausarbeiten und in 
der beiten Meinung vortragen, in die Beduͤrfniſſe der 
Mehrzahl ihrer Zuhörer eingreife. Briefe an R. L. 
2. Th. zter und 4ter Dr. 
8. 
Wiffenfhaftlihe Behandlung der popujären 
und praftifhen Theologie. 

Indeß laſſen fich doch auch die Materialien des re- 
figidfen VBolfsunterrichts planma Fig ordnen, und fie 
werden dadurch) zu einer leichteren Ueberficht gebracht. 
Auch in fo fern kann von einer wiffenfchaftlichen 
Behandlung der populären und praftifchen Theolo— 
gie, oder voneiner Wiſſenſchaft derjelben wenig: 
ftens eben fo gut die Rede feyn, ald man jedem andern 
fnftematifch geordneten Inbegriff zufammengehöriger 
Wahrheiten, diefen Namen im weiteren Sinne bey: 
legen kann. Das gemeinfchaftlihe Band, welches 
ihre Lehren verbindet, ift, daß es Begriffe find, 
welche fih auf das gegenfeitige Verhältniß zwischen 
Gott und Menfchen beziehen. Der Wahl liegt das 
Princip zum Grunde, daß fie die oben ($. 5.) ange: 
führten Merfmale an fich tragen müffen. Hiernach 
beftimme ſich auch die Methode der Behandlung fo: 


wohl überhaupt, als der einzelnen Lehren, 
Aus 
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Aus der Auslaſſung einer Lehre oder Vorſtellungsart 
in der popufären und praftifchen Theologie, ift weder 
zu ſchließen, daß fie an fich bezweifelt oder gar geleugnet, 
nod auch daß ihre Unterſuchung auf dem Gebier der 
Gelehrſamkeit für gleichgültig und unnäß erffärt werde, 
Es iſt außer Zweifel, daß unter mehreren widerfprechenden 
Borftellungsarten einer Lehre, oder Erflärungsarten einer 
bibliſchen Stelle, nur eine die wahre, und welche dieß 
ſey, durch gelehrte Hülfsmittel entdeckt werden könne. 
Aber nicht alles Wahre kann populär gemacht oder für 
praktiſche Zwecke benugt werden, fo wenig in der Theo⸗ 
logie, als in andern Wiſſenſchaften. Was zu ſchwer iſt, 
beſſert nicht, aber es kann leicht verwirren. Fuͤrchtet 
dieß doch der V. des 2ten Br, Petri, ſogar von einigen 
Stelfen in Pauli Briefen. 2 Petri 3, 16. | 

M. f. bey diefem $. die ıfte Samml, der Briefe 
an riftliche Religionslehrer, 13ter und Igter Br, 


9. 
Zweck und Nutzen eines eignen Studiums der 
populären Theologie, Ä 

Ueber beydes kann man nicht zweifelhaft blei— 
ben, wenn man bedenft, 1) wie viel der Gemein— 
nuͤtzigkeit des religiöfen Volfsunterrichts dadurch ge: 
ſchadet ift, daß man die Öegenftände, Unterfuchun: 
gen und Streitfragen der gelehrten Theologie, fo 
willkuͤhrlich mit dem, was allein populär und praf; 
tiſch iſt, vermifcht, und einen oft fo fpröden Stoff, 
ohne allen Erfolg verarbeitet hat; 2) wie leicht gleich⸗ 
wohl ein gelehrtes Studium der theologifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, was mit Recht von einem Religionsleh— 
rer als Grundlage gefordert wird, Gelegenheit ges 
ben 
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ben fann, in jenen Fehler zu verfallen. Daber 
- wird es 3) je naͤher man der Anwendung feiner er: 
worbenen theologifchen Kenntniffe fommt, deſto 
nothwendiger ſeyn, die Lehren der Meligion aus 
dem praftijchen Öefihtspunft anſehen, und fie felbft 
von den nach und nad) damit verbundenen Vorftel- 
fungsarten abjondern zu lernen, fih auch 4) zu 
überzeugen, daß man die Entfcheidung über jo manz 
che fchmwierige Punfte und Fragen bey einzelnen 
Kehren, gar wohl ausfeßen köͤnne, ohne deshalb die 
Lehren überhaupt ganz zu übergehen, ganz unbenußt 
zu laffen, oder den über fie ſelbſt verfchteden denfens 
den Zuhörern gerade feine erh» und Meinung 
aufzudringen. 

SM. f. mehreres hierüber in der Vor rede uͤber dis Ber 

ftimmung diejer Schrift. 


10. 


Wichtigkeit der populären Theologie mit 
Hinſicht auf die Zeitumftände, 


Wenn übrigens gewiffe Zeitumftände, der 
Bearbeitung einer Wiſſenſchaft mehr als andre 
einen vorzüglichen Werth geben, und größere Vor: 
theile davon verfprechen, fo ift unftreitig dieß itzt 
der Hall mit der populäreg und praftifchen 
Theologie. Denn ı)) ift ſchon der Geift des For, 
ſchens und Unterfuchens, det unfre Zeiten auszeich- 

net, und die Öeneigtheit, ſich durch Feine noch fo 
verjährte Meinung abhalten zu laffen, nad) ihren 
Gründen zu fragen, Aufforderung genug, nicht 
ftille 
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fille zu ftehen, und gerade bey einem ber wichtigften 
Gegenftände, mie die Neligion ift, nicht allein andre 
für fich entfcheiden zu laffen, was wahr oder falfch, 
was zu glauben nothwendig oder gleichgültig fey. 
Da 2) eben diefer Unterfuchungsgeift Beranlaffung 
geweſen ift, den Inhalt und Geift, ſowohl der bibli- 
ſchen Schriften als des Firchlichen Syſtems, ganz 
anders zu beurtheilen, ald man in früheren Zeiten 
gewohnt war, fo iſt auch namentlich). die ernfthafte 
Pröfung, ob etwas unabänderliche Lehrform 
für alle Menſchen und Zeiten fey, nothtwendiger 
geworden, woran man vormals noch gar nicht dachte, 
weil man es für genug hielt, daf es irgendwo in 
der Bibel vorfam, und dabey die weiſe Defonomie 
der Vorſehung in ver Mittheilung der Erfenntniffe, 
und. ihren Stufengang vom Unvollfommenen zum 
Bollfommenen, auf welchen die h. ©. felbft fo oft 
aufmerffam macht, gänzlich überfah. 


11. 
Fortſetung. 4 
Vorzüglich ift 3) zu befürchten, daß, wenn 
man eine jede Borftellungsart des kirchlichen Soſtems 
für gleich wichtig und gleich weſentlich zu einer rich⸗ 
tigen Religionserfenntnig ausgeben wollte, fich die 
Anzahl derer, welche mit einem gewiſſen Wider⸗ 
wilen gegen alles, was fie pofitive Religion nen⸗ 
nen, eingenommen find, und womit fie geradezu die 
Heifliche verwerfen, nicht twenig vermehren würde. 
Denn das, was ſie hierin beftärft, und-ihnen an- 
Popul, u. praft. Theol. | B ſtoͤßig 


. 
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ſtoͤßig fcheint, find ja nicht ſowohl die Teichteren 
praftifchen Zehren und Sorderungen des Chriften- 
thums, fondern die ſchweren zum Theil nad) der 
eignen Erflärung der Theologen gebeimnißvollen Dog— 
men, von welchen jene wahrnehmen, daß noch nie 
unter den eifrigften Chriften von allen Parteyen 
eine folche Einförmigfeit des Glaubens und ver 
Lehrform ftatt gefunden hat, die allen Zweifel aus: 
fchlöffe. Ein fehr achtungsmürdiger Theil von Zweif: 
fern, welchen die Aengftlichfeit oder der Starrſinn 
des Dogmatismus fo oft aus den Öffentlichen Reli: 
' gionsverfammlungen verfcheucht hat, würde, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben, zu gewinnen 
feyn, wenn man ſich nur erft mit ihnen über das, 
was doch nad) allgemeinem Einverftändnif das Wich⸗ 
tigſte ift, vereinigen fönnte. ı Tim. ı, 4—7. 


12. 
Einwuͤrfe. 


Von der andern Seite, iſt von einer ſolchen 
Abſonderung der populaͤren und praktiſchen Theologie 
von der ſyſtematiſchen und wiſſenſchaftlichen, man: 
her Nachtheil befürchtet worden. Man hat zuerft 
gemeint, „fie führe zum Synfretismus oder gar 

Indifferentismus, und made die Vorftellun: 
gen von Religionslehren im hoͤchſten Grade ſchwan⸗ 
fend. Go bald nichts darauf anfomme, wie eine 
Lehre gedacht und wie fie ausgedräcdt werde, -.fo 
koͤnne man beynahe feinen Unterfchied mehr zwi- 
ſchen den verſchiednen chriftlihen Parteyen machen. 

Eine 
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Eine jede werde behaupten, inihrer Art zu denfen, 
auch die meiften Bewegungsgruͤnde zum moralifchen 
Guten und die meifte Beruhigung zu finden.“ — Da- 
gegen aber würde man erinnern fünnen, daf 1) alle 
diefe Folgen, wenn fie auch wirffich eintreten oder 
ichon vorhanden feyn follten, noch nichts in fich hät: 
ten, was man gerade zu fürchten Urfach habe, fie 
auch nicht ſowohl in der dee einer praftifchen 
Theologie, als vielmehr in der von jeher vorhand⸗ 
nen und wahrſcheinlich nie aufhörenden Verfchieden: 
beit menschlicher Meinungen gegründet wären; 2) daß 
es auch einen weifen Indifferentismus oder 
vielmehr eine zu billigende Unentfchiedenheit 
gebe, fo bald es Gegenſtaͤnde und Sragen betreffe, über 
welche entſcheidend abzufprechen, nach fo vielen Ber 
ſtrebungen der einfichtsvollften und rechtfchaffenften. 
Sosfcher, wohl unmöglich feyn muß, wenn man nicht 
annehmen will, daß fie vorfäßlich die Wahrheit: 
verfannt hätten; 3) daß, um eine einzige Lehr: 
form als allein wahr, allein geltend, allein felig-: 
madjend feftzuftellen, man erft widerlegen müßte, 
daß im den Neligionsbüchern ſelbſt verf clebae 
u ze — werden. 


E 
= „a 13, 


"7 Di — ut 

Een hat man erinnert: „Sey es 
ich an“ ſich richtig, daß ein Unterſchied zwiſchen 
tiſchen und praktiſchen Religionswahrheiten 


ſiatt ſinde, und nicht alles theoretiſch wahre 
B 2 und 
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und erweisliche zugleich praftifch nuͤtzlich 
fen, ſo fen doch einmal, bey dem fo fehr ungleichen 
Jugendunterricht, von wenigen chriftlichen Gemeinen 
vorauszuſetzen, daß nicht viele Mitglieder gar man: 
ches in ihrer Neligion für wichtig und ſelbſt we- 
fentlich halten follten,: was es an fich nicht fen; 
worüber fie folglich auch ‚etwas zu hören verlangen, 
oder deſſen Beftreitungen fie wenigſtens verwirren 
würden.“ Allein man fcheint hiebey ganz zu ver- 
geffen, daf die erfte und unerläßliche Forderung an 
- jeden — befonders den öffentlichen — Religionslehrer, 
Lehrweisheit ſey. Won diefer geleitet, wird 
er 1) in der Methode feines Unterrichts immer von 
da ausgehen, mo er feinen Zuhörer findet, und 
feine weiteren Belehrungen an die ſchon vorhande- 
nen Begriffe, ſelbſt Meinungen und Vorurtheile 
anſchließen, anſtatt ihn plößlih in feine Denk— 
weife verfeßen zu wollen. Ueberbieß fällt 2) Das. 
unmittelbare Beftreiten angenommener — :viel- 
leicht falfcher aber unfchädlicher — Vorftellungsarten 
ſchon darum weg, weil.alle dog mat iſche Strei- 
tigkeiten nicht zu dem gemeinnuͤtzigen Inhalt der 
Predigten gehoͤren; bey praktiſchen Irrthuͤmern 
aber das Irre machen ſogar wohlthaͤtig und pflicht⸗ 
maͤßig ſeyn wuͤrde. Ueberdieß bleibt 3) in jeder 
auch minder deutlich und praktiſch erlernten Lehre 
des Chriftenthums, ein gewifjes; Nefiduumwon 
näßliher Wahrheit, felbft nach Abſonderung 
alles gelehrt :dogmatifchen übrig, ben defien Ermäh- 
nung und Empfehlung auch der anders unterrichtete 
Zuhodͤ⸗ 
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Zubörer gar leicht deffen vergifit, mas fein Herz gar 
nicht, und feinen Verſtand wenig intereffiren Fonnte. 
4) Da endlich der Prediger Fein zufammenhangens 
des Syſtem vorträgt, fondern bald diefen, bald je: 
nen Segenftand wählt, fo wird es kaum merklich 
werden, wenn er mehr duch Entwöhnen als 
Widerlegen, mande untichtige Ideen in Ver: 
gefienheit bringt *). 
*) Dieß ift das wahre Mittel, beffere Erkenntniß und 
wuͤnſchenswuͤrdige Aufklärung zu verbreiten, das aber 
- oft der Neformationsfucht des Zeitalters und dem uns 
gluͤcklichen Hange, mit Paradorien und Widerfprüchen 
anzufangen, ohne Ruͤckſicht auf Schonung fremder Ges 
„ willen, und auf die, ‚mufterhaftefte Lehrweisheit Jeſu, 
“oft viel zu langſam vorkommen wollte. Wo diefe immer 
“Beobachtet iſt, da find ſicher Feine Unruhen in den Ge 
mieinen ausgebrochen, es fey denn, daß fie durch gefchäfs 
igige Ruheſtoͤrer — die da meinten, fie chäten Sm 
een Dienft daran — veranlaßt wären.’ 
Bon der Lehrmweisheit ift-ausführlicher in ben 
Mi. —— an Rel. Lehrer, 1. Th 15 — 17. Br. ge 


14. 
— Fortſetzung. 

40 Wenn man aber en dlich befürchtete, es werde 
die Richtung auf das bloß Praktiſche dem Eifer 
nach Wahrheit zu forſchen, und ſonach 
auch der gründlichen theologiſchen Gelehr— 
ſamkeit nachtheilig ſeyn, ſo duͤrfte man 1) dieſe 


Furcht nicht ganz ungegruͤndet nennen, wenn die 
y B 3 De 


J 
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Behauptung, „das Praftifche der Neligion fen nicht 
„nothwendig von diefer oder jener einzelnen Theorie 
„abhängig, dahin ausgedehnt würde, daß jede 
„Theorie gleich gut und wir der Pflicht über: 
„boben wären, uns die beite befannt und zu eigen 
„zu machen, und auch auf diefe Art an Erkenntniß 
„zu wachſen.“ So bald aber 2) gerade die popu— 
fare und praftifche Theologie, weit entfernt, ein 
gelehrtes Studium der Theologie und ih: 
rer Hälfsmittel herabzufeßen, gelehrte und gruͤn d— 
liche Forſchung vorausfeßt, und dabey in der Art 
ihrer Behandlung alles, was Trägheit im Selbft: 
denfen befördert, vermieden wird, fo wird jene 
Furcht unnörhig. Uebrigens dürfte es 3) für die, 
welche nun einmal nicht zu eigner Thätigfeit zu brin⸗ 
‚gen find, und gleichwohl Lehrer werden, doch immer 
in Ruͤckſicht auf ihre Gemeinen vortheilbafter ſeyn, 
wenn man ihnen gut vordaͤchte und fin gut 
nachſagten, als wenn fie durch eigne verungluͤckte 
Verſuche, die Nußbarfeit, die ihr Amt befom; 
men fünnte, vernichteten. 


15. 
Literatifhe Vorarbeiten. 


1) Wiffenfhaftlihe Lehrbücher der Glaubens; 
und Sittenlehre. 


Das Studium der praftifchen Theologie 
feßt — menigftens bey allen mwiffenfchaftlich gebilde: 
ten Religionslehrern der Kirche — eine gründliche 
Kenntniß des firchlichen Lehrbegriffs voraus. 

Es 
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Es fommen auch in mehreren Darftellungen deſſel⸗ 
ben häufig Andeutungen vor, wie einzelne Lehren für 
den praftifchen Gebrauch aufzufaſſen und was darin 
für diefen das Wichtigfte ſeyn möchte. Daber ver: 
dienen die beften Werke diefer Art fortdauernd zu den 
Handbüchern des Neligionslehrers gezählt zu mer: 
den, wobey er die älteren um fo weniger zu ver: 
nachläffigen hat, da fie oft vortreffliche Winke ent: 
halten, indem die Verfaſſer wohl fühlten, daß fo 
wenig alle Die feineren Beftimmungen, als die man 
nichfaltigen Streitfragen, auf welche die Wiſſen— 
(haft einen Werth legt, eine gefunde Nahrung für 
dad Beduͤrfniß des Lingelehrten und Laien ſeyn fön- 
nen’), Mir diefem vollftandigen Syſtem werben zu: 
gleich die Schriften zu verbinden feyn, welche mehr 
tritiſch ihren Inhalt und uͤberhaupt die Haltbarkeit 
des Syſtems unterſuchen, oder das Verhaͤltniß der⸗ 
ſelben zur Lehre der h. S. pruͤfen, oder die Lehre 
Chriſti mit der Lehre der Apoſtel vergleichen). 
1) Die Nachweiſung der wichtigſten findet man in beit 
"Schriften über theolögifche Literatur; auch fehr vollftän- 
dig in Bretſchneiders foftematifcher Entwickelung 
bogmatifcher Begriffe $.16. (3te Ausg: Leipzig 1825.) 
Unter den Älteren dürften zu diefem Zweck, außer Mes 
lancht hons locis theologicis, (KHandausgabe Leipz. 
1821) die dogmatifchen Syfteme von, J. Gerhard, 
„I $. Buddeus, 3. ©. Baumgarten, vorzig: 
2 Uch brauchbar ſeyn. Unter den neueren die bekannten 
—* ‚Werte von Semler, Gruner, Döderlein, Mos 
F rus (verglichen mit dem von E. C. A. Hempel her— 
1 auegegebenen Commentarius exegetico- hifioricus in 
‚Mori epitomen), Reinhard (nah Bergers und 
B 4 ts 


24 Einleitung. 


Schotts Ausgabe), Augufti und Bretſchneider. 
— Mehr nach Kantiſchen Principien Staͤudlin und 
Schmidt, nach rationaliſtiſchen Henke, Eder: 
mann, Wegſcheider; — nach einer ſchwer zu 
benennenden Methode Marheinecke, de Wette 
und Schleiermader. Unter den Lehrbuͤchern der 
Hriftl Moral, in welchen ihrer Natur nad das 
Praktifche vorherrfchend ift, find unter den älteren das 
Mosheimfche und Baumgartenfche, unter den 
neueren die Moralvon Reinhard, Morus, Ams 
mon, Staͤudlin die lehrreichſten und fruchtbarften. 
2) Auch diefe Schriften hat befonders Bret ſchneider 
ſorgfaͤltig nachgewieſen, namentlich $. 1 7—.21. über die 
Kritik der kirchlichen Dogmatik, $. 23. über die moralifch 
kritiſche, $. 24. die aͤſthetiſch /myſtiſche Behandlung der 
Religionsiehre und. der Schriftausiegung. 


16. 
2) Kürgere und ausführlihere Lehrbuͤcher der 
praftifhen Theologie. 


Naͤchſtdem gehören zu den literari [hen 
Hälfsmitteln folhe Schriften ; Durch welche die 
Idee einer populären und praftifhen Theo: 
logie erweckt oder bereits ausgeführt iſt. Einige 
haben fi) damit begnuͤgt, ben jeder Lehre des chriſt⸗ 
lichen Religionsſyſtems die praktiſche Anwendung zu 
entwickeln, die fi davon machen laſſe. Andre 
haben in den Lehren felbft das Populäre von dem 
Gelehrten abgefondert, und fie, von allem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gewand entkleidet, in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Einfalt darzuſtellen geſucht. Noch andre 
haben, neben der Bildung des Lehrers zum Volks: 

unter: 
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unterricht, zugleich ſchon die Erbauung der Lefer 
zue Abficht gehabt, und dem Vortrage felbft nicht 
bloß Beftimmtheit und Faßlichkeit, ſondern auch 
Intereſſe und Form gegeben. 


Die vornehmſten, unter eine oder die andere Claſſe 
gehoͤrenden Schriften, nach der Zeitfolge, worin ſie zuerſt 
erſchienen, ſind nachſtehende: 

1) Eigentliche Lehrbücher: 

G. Leg Handbuch der chriftlichen Neligionstheorie oder 
Verſuch einer praktiſchen Dogmatik. 3te Auflage 1789. 
(2 Thlr) 

jr %. Griesbach Anleitung zum Studlum der populären 

"Dogmatik, befonders für künftige Religionsiehrer ‚us 
erſt 1786. 4te Auflage 1792. (12 ©r.) 

J. E. Schulze Entwurf‘ der gemeinnägigen Erkenntniß⸗ 

lehren des Chriſtenthums, iſter und 2ter Th. Koͤnigs⸗ 
berg 1788. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Deſſelben Elementa Theologiae popularie theore- 
tica. 1789. (6 ©r.) 

RE, Palmer Entwurf einer prateiſchen RI Lpz. 

1792. (8 Gr.) 

C. F. Ammon Entwurf einer wiſſenſchaftlich » praftifchen 
Theologie, nad) den Grundfägen des a 
Göttingen 1797. -Cı Thlr.) * 


2 Allgemeine Huͤlfsſchriften, worin die chriſtliche Lehre 
von ihrer praktiſchen Seite dargeſtellt wird: 
—3 €. Doͤderle ins chriſtlicher (von Chriſt. Gotikr. | 
Junge fortgeſetzter) Religionsunterricht, nad) dem Bes 
durfniß unfrer Zeit, feit 1790 bis 1803. 12 Theile, 
2 hie, ı Gr.) | 
U, Hermes Handbuch der nn 2 Bände, N. A. 
+ 1797: (1 Thle, 16 Gr.) 


Bs . 
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H. H. Cludius Betrachtungen über die geſammten Leh⸗ 
ren der Religion, 4 Baͤnde, 1783 — 87. (3 Thlr. 4 Gr.) 

G. F. Seilers Religion nach Vernunft und Bibel in ih— 

rer Harmonie, für Studirende, und für Lefer, die einige 
Fertigkeit im Denken haben. Erlangen 1798. (12 Gr.) 

J. H. Fritſch Handbuch der praktifchen Glaubenslehre 
des Chriſtenthums zur Erweckung einer zweckmaͤßigen und 
fruchtbaren Behandlung derſelben. Magdeb. 1816 — 20. 
3 Theile. (8 Thlr. 16 Gr.) 

W. D. Fuhrmann chriſtliche Glaubenslehre hauptſaͤch⸗ 

lich von ihrer praktiſchen Seite bearbeitet für den Kane 
zelgebrauch. (In alphabetifcher Ordnung der Materien,) 
Leipzig 1802 — 1803. 3 Theile. (5 Thlr. 8 Gr.) 

Deſſelben chriſtliche Moral für den Kanzelgebraud) in 
alphaberifcher Ordnung. Dortmund u. Leipzig 1797 — 
1802. 5 Theile. (9 Thir.) 

Ideen zur Philofophie über die Religion und den Geift des 
reinen Chriftenthums (laut der Allgem. Liter. Zeit. v. J. 
1794. Intell. DI. ©. 1199. aus den Vorleſungen eines 
berühmten atademifchen Lehrers zu Helmftädt (Henke?) 
über populäre Theologie, bloß herausgegeben) 
von Benturini. Altona 1794. (1 Thlr. 16 Gr.) 


17. 
3) Biblifhe Theologie, 


Naͤchſt dem fann man aud) die Bearbeitung 
der biblifchen Theologie, als Vorarbeit zur 
populären und praftifchen Theologie betrachten. So 
fern nämlich jene 1) in einer Sammlung der man- 
nichfaltigen Borftellungsarten befteht, welche 
von den einzelnen Neligionslehren in den Schriften 

der Bibel vorfommen, fo liefert fie diefer Materfa- 


; lien 
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lien zur kritiſchen welche von 
dieſen Vorſtellungsarten allgemein anwendbar, wel⸗ 
che hingegen lokal und temporell zu nennen ſind. 
So fern jene 2) dem Lehrbegriff des Sy— 
ſtems mit allen nach und nach dazu gekommenen 
ſubtileren Beſtimmungen den reinbibliſchen 
Lehrbegriff entgegen ſetzt, bahnt fie dieſer gleich: 
ſam den Weg, dieſe Zuſaͤtze deſto leichter abſondern 
zu koͤnnen. So fern endlich 3) jene das Eigen: 
thämliche der Bibelſprache entwickelt, enthält 
fie für diefe Winke, mie weit in dem jeßigen Un: 
terricht die Sprache beyzubehalten oder in eine ver; 
ftändlichererüberjutragen fey. 
J Vorarbeiten, die noch viel Verdienſt uͤbrig laſſen, ſind: 
GL. Zachari aͤ bibliſche Theologie, 5h. 1786. —* | 
16 Gr.) Noch Hefier aber | 
Handbuch der bibkifhen Theologie von DE E. Hufnagel; 
2 Th, Gylongen 1785 — 89. (2Thlr.) Noch unvolls 
| endet. 
Entwurf einer reinen bibliſchen Theologie von C.E. Am s 
mon. 2te Auflage. Erlangen 1801. 1802. (4 — 
8Gry) 
©. L. Bauer Theologie des A. T. Leipz. 1796. (1 21 
.g&r) Beylage dazu 1801. (1 The.) 
Deffelben bibliſche Theologie des N. T. Leipzig — 
A802. (5 Thir. 16 Gr.) 


18. 
ut: —* Populäre Lehrbücher für die Jugende 
“Da Lehrbücher für die Jugend ſich 


recht — auf populaͤre und praktiſche Kennt— 
niſſe 
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niffe befchränfen muͤſſen, ſo können aud) dieſe als 
brauchbare Anleitungen zur Sonderung des Gelehr⸗ 
ten von dem Gemeinverftändlichen und Praftiichen 
betrachtet werden, fo bald fie ihre Beftimmung wirfs 
fich erfüllen. Mur waren viele der früheren Zeit, 
nichts anders ald Auszüge der gelehrten 
Dogmatif, in denen viel zu wenig auf die prafs 
tifche Anwendung der vorgetragerien Lehren Ruͤck⸗ 
ficht. genommen wurde. Daher nahmen fie. nicht nur 
in den Umfang ihrer Materien fammtlihe Lehr: 
fäße auf, über welche die jevesmalige Kirche, mo: 
zu. fie fic) rechten, im Gegenſatz gegen andre einig 
geworden ift, ohne an die MöglichFfeit zu dens 
fen, daß auch in dieſen — doch immer: nur men ch- 
lien — Vereinigungsformeln, noch man: 
ches einer näheren Unterfuchtung bedürfen koͤnnte: 
fondern fie trugen ſogar den größeren Theil der ge⸗ 
fehrten Beftimmungen in: fie über. Auch 
war in viele derfelben, wo nicht bie ganze, doch) jehr 
vieles von der gelehrten Terminologie überge: 
gangen. Indeß find diefe Fehler und Untegelmaͤ⸗ 
ßigkeiten in ben beſſeren der neueren Zeit vermies 
den, und fo fern ſie nicht bloß für Die erſten Anfän- 
ger und die unteren Bolfsclaffen beftimmt find, ge⸗ 
hören fie unftreitig zu dem populären und praftijchen 
Religionsunterricht. 

Die Befhäftigungen mit populären Lehrbüchern werden 
gemeiniglich häufiger und bedeutender, wenn gewiffe Re 
volutionen in der Denkart vorgehen, Zugleich mit der 
Reformation der Kirche im 16ten Jahrhundert erwadh; 
ten fie, und Luthers Katechismen gaben gewiſſer⸗ 

maßen 
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maßen das Signal, und waren für den refigiöfen Bol: 

unterricht eine nicht genug zu fhägende Wohlthat. Jede 

Partey, die ſich trennte, veranftaltete auch ein eignes 

populäres Lehrbuch. — ‚Zur Zeit der neuen Gaͤh⸗ 

rung, am Ende des 17ten Jahrhunderts, und im An— 
fange des ı8ten, erſchienen auch wieder mehrere Lehr⸗ 
buͤcher, beſonders von Seiten derer, die man unter dem 
Namen der Pietiften der orthodoxen Partey ent— 
gegenſtellte, und die vorzuͤglich auf bibliſchen Volks— 
unterricht drangen. — Als der Geiſt einer freyen 

Unterſuchung theologiſcher Lehrſaͤtze und Meinungen in 

der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich zu regen und 

auszubreiten anfing, iſt eine unzaͤhlbare Menge ſolcher 

Schriften ins Publicum gefonimen, wozu gewiſſerma— 

gen die 1764 zu Berlin, von einer unbekannten Geſell⸗ 
fchaft aufgeworfene Preisfrage: über die Materia: 
lien des erfien Unterrichts bey der Jugend, 
der Aufruf wor. — Eine vollftändige Aufzählung der 
wichtigften findet man in der n. A. der Bibl. für 

Prediger, 2.7. ©. 280 — 337. 4. Ch. ©. 313 f. 

und Fuhrmanns Handbuch der theol, Literatur, 2.9, 

1. Abth. ©. 598 f. 

WERLELTER 19. 
5) Mufter populärer und praftifher Behand, 
dungen ber Religionswahrheiten. 

Es fehlt endlich auch in unfern Zeiten nicht an 
Muftern ‚holder Meligionsvorträge oder Erbau— 
ungäfcheiften, im welchen fehr gluͤcklich der Unter: 
ſchied zwiſchen gelehrter und populaͤr⸗prakti⸗ 
ſcher Theologie, fo wie in der Wahl der Mas 
terialien des Unterrichts für. die verſchiednen Claſſen 
von Zuhörern, eine weile Defonomie beobachtet iſt, 
wg J die 


30 | Einleitung. 


die auch neben der guten Auswahl, zugleich nachab: 
mungswuͤrdige Benfpiele einer gemeinverftändlichen, 
intereffanten und vorfichtigen Behandlung wichtiger 
Wahrheiten aufitellen. Sie lehren das praftifch, 
mas die Wiffenfchaft theoretifch lehrt. Jedoch 
wird es rathſam ſeyn, fih, ehe man zu viel Zeit 
an die Lefung derfelben wendet, vorher felbft mit 
den Materialien des DBolfsunterrichts, und den 
Grundfäßen der populären und praftifchen Theologie 
befannt zu machen, um fie theils mit mehr Kritif 
beurtheilen zu können, tbeils vor aller blinden 
Nahahmungsfucht gefichert zu bleiben. 
Die namentlihe Anzeige hieher gehöriger Predigtfamm- 
lungen und afcetifchen Schriften, wuͤrde zu weitläuftig 
ſeyn, und liegt auch mehr in dem Gebiet-der Homiles 
tik und Aſcetik. M. f. auch hier die $. 16. angeführs 
ten literarischen Werke. 


20. 
Plan der folgenden Abhandlung. 


Die allgemeinen Grundfäße, ſowohl über die 
Auswahl als die Behandlung der Materia— 
lien der populären und praftifchen Theo— 
logie tm allgemeinen Religionsunterricht, gehen aus 
dem Begriff derfelben hervor, und fie entwickelt die 
Merhodenlehre oder Afcerik als einen Theil 
der allgemeinen Didaftif*). Diefe vorausfegend, 
befchränft fih diefe Schrift auf ihre Anwen— 
dung auf die einzelnen Lehren. Es werden daher 
in der —— Abhandlung 

L die 


* 
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I. vie allgemeinen methodologifchen Be- 
merfungen über ganze Lehrabfchnitte allezeit 
ihnen felbft vorausgefchieft. Sie enthalten, nad) 
einer Furzen Anzeige des in dem kirchlichen 
Spftem berrichend gewordenen Lehrbe— 
griffs und feiner Beftimmungen, Ä 

ı) eine Fritifche Beurtheilung deſſen, was über: 
haupt dem Öelehrt: wiffenjchaftlichen angehöre, 
und wo die Örenze zwifchen dem Populären und 
Praktiſchen eintrete. 

2) Winfe über die abermalige Scheidung, mel: 
che unter-den Materialien des Unterrichts, in 
Hinfiht auf Geuͤbte und Ungeuͤbte, Ju— 
gend und Erwachsne zu machen iſt. 

3) Literariſche Nachweiſungen deſſen, was vor— 
zuͤglich von dem Lehrer bey eignem Studium 
weiter verglichen zu werden verdient. 


II. Bey einzelnen wichtigen Materien werben in 
den Anmerkungen unter den Paragraphen eben: 
falls Winfe, über die Methode ihrer Behand: 
fung, theils die Sachen, theils die Sprache be: 
treffend, gegeben, und zugleich auf folhe Schrif— 
ten verwieſen, welche auch dem Ungelehrten aber 
Gebildeten, zum weiteren Nachdenken über eins‘ 

Zelne Gegenftände vorzüglich) brauchbar werden 

„können. | . | 

*) Die Hauptgrundfäge findet man in meinem Grundriß 

der unmittelbaren Borbereitungswifienfchaften 1. Abfchn. 
Hiemit vergleiche man Greiling Theorie der Populas 
ritaͤt. Magdeb. 1805. (14 Gr.) 


- 
= = 


21. 
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21. 
Fortſetzung. 
IM. Die Materialien des populären 
und praftifchen Religionsunterrichts be 
treffend, fo wird der ganze Umfang defien, was in 
den religiöfen Erfenntniffen eines jeden Chriften eine 
Stelle verdient, dargeftellt werden. Hiebey wird 
1) in der Anordnung des&anzen die Solge der 
Materien gewählt, welche, wenn man ſich das 
Entftehen und die ſtufenweiſe Entwiclung die— 
fer Begriffe denft, die natürlichfte feyn, und 
in einem zufammenhangenden Vortrage aud) 
bey der reiferen Jugend am bequemften befolgt 
werden dürfte. 
a) Sn den feinen Abfchnitten (Paragraphen) 
werden die einzelnen Materialien in möglichfter 
Gedrängtheit und Kürze mitgetheilt. Es wird 
3) hiebey fo viel als möglich die wiffenfchaftliche 
und gelehrte, und felbit die biblische Sprache, 
wo fie dunfel ift, vermieden, jedoch, da alles 
bloß für den Lehrer beftimmt ift, ihm überlaf- 
fen, die vorgetragenen Säße, nad) dem befon- 
dern Bedürfniß feiner Zuhörer, in eine noch 
populärere Einfleidung zu bringen. 

4) Die Lehren ſelbſt werden theils überallmehr von 
ihrer praftifchen, als von der fpeculativen Seite 
dargeſtellt, theils, wo es nicht von feldft in die Au⸗ 
gen fällt, die praftifche Anwendung angedentet. 





6 
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Populäre und praftifhe Theologie. 





VBorbereitende Belehrungen 


über die Religion überhaupt 
und 


bie chriſt liche inſonderheit. 


Quellen ihrer Erkenntniß. Wichtigkeit ihrer Pruͤfung. 
Ueberſicht ihres Inhalts. 


L. 
Methodik des Unterrichts. 


I. Die zunächft folgenden vorbereitenden Be- 
lehrungen, gehören ohnftreitig zu den Materialien des 
Popufären und praftifchen Unterrihts, ob es gleich — 
wenigſtens in der Unterweifung der erften Anfänger — 
nicht rathſam feyn würde, damit den Anfang zu machen. 
Ein Anderes ift der Fall bey einem zweyten oder höheren 
Curſus, vor einer gereifteren Jugend, bey Konfirmanden 
aus den gebildeten Ständen, oder in oberen Religions: 
daſſen. Für die unteren Elaffen ift das Meifte entbehr- 
ih, und würde Faum verftändlich gemacht werden fönnen. 

IL Für den geübteren Berftand find dagegen Unter: 
luhungen über den Urfprung aller Religions: " 
begriffe fchon darum von Wichtigkeit, weil er dadurch 

Popul, u, prakt, Theol. :- € . vor 


— 
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vor beunruhigenden Ziveifeln über ihre Realität geficher 
werden kann. Um fo mehr follte jeder Religionsichre 
felbft darüber zu recht deutlichen Einfichten gefommen fenr 
Auf verfchiednen Wegen bezwecken dieß, zur Begründun 
religiöfer Heberzeugung;; J. A. H. Reimarus über di 
Gründe der menfchlichen Erfenntniß und der natürliche 
Religion, Hamburg 1787. (10 Ör.), und Jakob i 
der allgemeinen Religion, Halle 1796. (1 Thlr. 18 Gr.) 
Für den größten Theil ift übrigens genug gethan, wen 
man nur das Beduͤrfniß der- Religion in der 
Herzen gewecht hat. Dieß wird, bey Menfhen von fitt 
lichem Werth, nicht leicht vergebens verfucht werden. 
I. Die h. S. betrachtet jede Art von Mittheilun: 
religiöfer Kenntniffe, Jede dazu getroffene Beranftaltum: 
der Vorfehung, als eine Offenbarung Gottes, unl 
laͤßt die Schulfragen über mittelbar oder unmittel 
bar ganz unberührt. (Apoftelg. 14, 17. 17, 26— 28 
Röm. 1,19.20. 2, 14. 15. Chr. 1, 1.2.) Eine fub 
tile Deduction des Begriffs einer unmittelbarcı 
Dffenbarung, und einer fchulgerechten Demonftratior 
ihrer Möglichkeit, Wirklichfeit, Nothwendigkeit, wuͤrd 
auch im populären Unterricht am allerwenigften an ihrei 
Stelle feyn, da fie felbft für die gelchrten Schulen dcı 
Philoſophen und Theologen faft unüberwindlihe Schwie 
rigkeiten behält. Sie ift durch die älteren Beweis: 
arten für eine unmittelbare Dffenbarung, mel: 
che gewöhnlich den erften Theil aller Vertheidigungen des 
EhriftentHums ausmachen, und deren fih 9. Grotius, 
Vernet, Sad, Lilienthal, Leß, Nöffelt, Fe 
rufalem, Seiler u.%. bedienen, nicht zu Ende ge 
bracht. ie ift e8 eben fo wenig durch die Verfuche zu 
einer andern Beweisart, welche neuere Philofophen und 
Theologen gemacht haben. — Geübteren darf man die 
Schmierigfeiten der ganzen Unterfuchung bey entftande: 
nen Zweifeln nicht verſchweigen. Nur muß man dabey 
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zugleich zeigen, daß e8 auf das Praftifche gar feinen Ein- 
fluß Habe, ob eine Lchre durch oder ohne ein Wun— 
der — was doch jede unmittelbare Offenbarung ift — 
befannt geworden fey. Die Bergleichung der verfchiednen 
Spiteme, welche man igt in fupranaturaliftifche 
und rationaliftifche zu theilen pflegt, muß lediglich 
den Echulen der Gelehrten überlafjen bleiben. Sie anflas 
gend oder vertheidigend zum Stoff chriſtlicher Vorträge 
machen, würde nur Zweifel und Verwirrung herbeyführen. 

IV. Bey den Belehrungen über die Bibel verfteht 
es fi von felbft, daß alle Eritifche Unterfuchungen über 
Authentie, Kanon, Antegrität, Kritif des 
lertes des Alten und Neuen Teftaments, bloß für die 
gelebrte Theologie gehören. Die Hauptwerfe dar: 
über aus neuerer Zeit, von Eichhorn, de Wette, 
Berthold über das A. T., von Michaelis, Hän: 
lein, Hug über das N. T., dürfen dem Theologen 
nicht unbefannt bleiben. Im populären Unterricht find 
kurze Delchrungen über das Entftchen, die Gefchichte 
und die Beftimmung der biblifchen Bücher hinreichend — 
auch keins überflüffig, fofern einige der richtigen Be: 
uetheilung und Denutung zum Grunde liegen. Das Noͤ— 
thigfte, fo weit es hicher gehört, findet man in mei- 
nem Lehrbuch für die oberen Religionsclaffen. 1. Abth. 
ı5te Ausg. Halle 1828. (16 Gr.), vergl. mit den Anmer⸗ 
fungen dazu zum Gebrauch der Lehrer. (1 Thlr.). 

V. DiePrüfung der Religion oder des anfangs 
auf fremdes Anfehen angenommenen Slaubens, muß zwar 
bey allen Gelegenheiten, und au im ugendunterricht drin: 
send empfohlen werden. Die Anleitung zur Prüfung ſelbſt 
aber, follte wenigftens in einem zufammenhangenden Bor: 
ttageder Glaubenslehre immer den Befhluß machen, wenn 
erft der ganze Inhalt derſelben dargeftellt ift. Daher bleibt 
ie auch hier bis zum legten (Beten) Abfchnitt ausgefest. 
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36 Begrifj der Religion, 
11. 
Materialien des Unterrichts. 


1. 
Begriff der Religion. 


Den Inbegriff deſſen, was von Gott, ſeinem Ver— 
haͤltniß zu den Menſchen und ihrem Verhaͤltniß zu 
Gott, von einzelnen Voͤlkern oder Geſellſchaften fuͤr 
wahr angenommen wird, nennt man ihren Glau— 
ben; ſo wie das, was durch dieſe Erkenntniß oder 
dieſen Glauben in ihren Geſinnungen oder aͤußeren 
Handlungen bewirkt wird, ihre Froͤmmigkeit, 
Gottesverehrung, oder auch ihren Gottes— 
dienſt. (Apg.ı7, 23. C. 26, 5.) Beydes bezeichnet 
man auch mit dem Namen der Religion. Man 
redet in erfterer Hinficht von einem jüdifchen, 
hriftlihen, heidnifchen, wahren und fal: 
fhen Glauben (Ölaubensart); von Re: 
ligionsbegriffen, Religionserkenntniſ— 
fen, Glaubens: oder Religionswahrhei— 
ten, Religionsunterricht, Religionspar: 
teyen; in der zweyten Hinficht von äußerer 
und innerer Religion, von dem Gottes: 
dienft ver Juden, Chriften, Heiden *). 
*) Saft könnte es zweifelhaft ſcheinen, ob man ſich im 
populären Unterricht des. Wortes Religion bedienen 
foltte, da es theild ausländifch und felbft in der Ur: 
fprache vieldeutig iſt, theils in der firhlihden Bibel 
überfesung nie gebraucht wird. In dieſer wird 
der Begriff der Erkenntniß Gottes und feines 
Wil: 


Allgemeinheit veligisfer Begriffe. 37 


Willens, durd das Wort Glaube (2 Kor, 1, 24: 
Sal. 6, 10.), die daraus hervorgehende Gefinnung 
duch Gottesfurcht, Gottſeligkeit, Froͤmmig— 
keit, auch wohl Gottesdienſt (Apg. 17,23.€.26,5.) 
bezeichnet. Auch ſind dieſe Benennungen durch die aͤlte⸗ 
ren aſcetiſchen Schriften, Buͤcher, Katechismen, in dem 
Munde des Volks, das bey den Worten Glaube, 
Glaube der Chriſten, Gottſeligkeit, Froͤm— 
migkeit unſtreitig etwas deutlicheres denkt, als bey dem 
fremdartigen Ausdruck Religion und Religioſitaͤt. 


2. 

Allgemeinheit religioͤſer Begriffe. 

So weit unſre Nachrichten von dem menſch⸗ 
lihen Geſchlecht hinaufreichen, fo weit zeigen fich 
auch dunklere oder hellere Spuren eines frommen 
Glaubens, oder eines Gefühls der Abhängigfeit des 
Endlichen von einem Unendlichen, und je mehr fich 
die Renntnif von den Erdbewohnern erweitert, defto 
mehr beftätigt fich diefe Bemerfung. Finden mir 
indeß gleich den Glauben an etwas Unfichtbar es, 
und das Beſtreben, ſich mit dem Unfichtbaren in 
eine Verbindung zu feßen oder fi ihm anzund= 
bern, faft überall, fo werden wir doch bey diefer 
Uebereinftimmung auf der einen Seite, auch wieder 
die groͤßte Verſchiedenheit von der andern gewahr. 

3. 

— Urſprung religidfer Begriffe. 

ie, die Menſchen überhaupt zu diefen Vor⸗ 
ſtelungen gekommen ſind, und wie jedes einzelne 
Bir dazu — ſey, laͤßt ſich nicht — be 
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flimmen. - Die Unterfuchung verliert den Faden In et: 
ner dunfeln Vorwelt, oder doch in Zeiten, aus mel: 
chen Feine glaubwuͤrdige Gefchichte, am menigften ein« 
Gefchichte des menſchlichen Geiftes, vorhanden ifk. 
Indeß ift doch nur eine Doppelte Art und Weiſe 
gedenfbar, mie Meligionserfenntniffe in dem Men: 
fchen entflanden find. Es muß ihn entweder fein 
eignes Nachdenken über ſich und die ihn um: 
gebende Welt, oder fremder Unterricht darauf 
geführt haben. Da fein ficherer Beweis vorhanden 
ift, daß ohne alle äußere Anregung und Belehrung 
Menfchen zu Vorftellungen von der Gottheit gelangt 
find, fo hat dieß auf die — wenigſtens nichts Unmoͤg— 
liches enthaltende — Vermuthung geführt, alle Ne: 
ligion urfprünglich einer unmittelbaren Beleb: 
rung ber Gottheit felbft zuzufchreiben, welche auch 
der biblifhen Urgefhichte zum Grunde liegt. 


4. . 
Urfprung der hriftlihen Religions; 
erfenntniffe. 


Wie dunfel indeß der erfte Urfprung religiö- 
fer Begriffe auch bleiben mag, fo ift wenigftens 
außer Streit, daf bey weitem der größte Theil der 
Menfchen die feinigen durch Unterricht erhalten 
habe. Dief ift namentlich der Fall bey denen, mel 
che fich zu der hriftlihen Meligion befennen. 
Sie gründer fi) auf die Lehre Jeſu Chriſti. 
Von allen, welche darin gebohren und erzogen find, 
wird fie in den Jahren der, Unmuͤndigkeit des Ver: 


ftan- 
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ſtandes, ohne weitere Prüfung, auf das Anfehn. 
ihres Kehrers, oder ald Glaube an Ihn ange 
nommen, und auf die Schriften gegründet, welche 
von feinen unmittelbaren Schülern oder deren Zeit: 
genoffen verfaßt find. _ 4 
> 
Pruͤfung der Religion. 

Daß uns die chriftliche Neligion von Jugend 
auf gelehrt, und fchon darum von ung geglaubt ift, 
weil fie die Religion unfrer Vorfahren war, dieß 
allein Fann weder für einen Beweis ihrer Wahrheit, 
noch ihres vorzüglichen Werths gelten. Denn dieß 
haben die Chriften mit den Befennern aller andern. 
Religionen gemein, und e8 leidet feinen Zweifel, daß 
fie, unter andern Umfländen und unter einem andern. 
Volk gebohren, eben das für Irrthum halten wär: 
den, was fie jest als Wahrheit verehren. Aus 
diefern Grunde liegt dem Menfchen nichts naher, 
als. mit den zunehmenden Sähigfeiten feines Geiſtes, 
oder mit der Entwicfelung feiner Vernunft, zugleich 
eine ernfihafte Prüfung deſſen anzuftellen, was er 
anfangs bloß auf Glauben, und im Vertrauen auf 
den Unterricht derer, welche mit Necht Vertrauen 
verdienten, ungeprüft angenommen hat. 


6. 
Nothwendigkeit einer folhen Prüfung. 
Was fünnte auch wohl einer recht ernfihaften 
Prüfung mehr werth feyn? Es giebt ja ı) Feinen 
C 4 Ge: 
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Segenftand der Erfenntnig, welcher an Wich— 
tigfeit und Würde das überträfe, momit fie 
fi) befchäftigt: wovon felbft das ein Beweis ift, 
daß von jeher die weifeften und beften Menſchen fich 
mit fo großem Eifer und Sntereffe damit, und mit 
allem, was auf fie Beziehung hat, befchäftigt Haben. 
Es hat 2) die Art, mie man über Gott und fein 
Berhältnif zu den Menfchen, und des Menfchen 
Berhäftnif zu Gott denft, den entfchiedenften Ein 
fluß auf Sefinnungen und Handlungen; und gefeßt, 
daß man dief leugnen, und ſich auf die Beyfpiele de- 
ret berufen wollte, welche auch ohne den Einfluß der 
Religion, dennoch feine ihrer Pflichten verlegen, fo 
werden doch felbft dieſe nicht in Abrede ſeyn fönnen, 
daß 3) die Gemuͤthsruhe ımd Zufriedenheit 
unter allen WBechfeln des Kebens gar fehr daben in- 
tereifirt ift, ob der Glaube an die Meligion ein lees 
rer Wahn oder wohl begründet fen. Wenn man 
hiemit 4) verbindet, mas die Gefchichte von dem 
Einfluß religiöfer Borftellungen auf ganze Nationen, 
und von den Wirkungen der Berdunfelung oder Yuf- 
flärung derſelben, fo unmiderfprechlich lehrt, fo ift 
es ſchon deshalb wichtig, einmal mit ſich jelbft einig 
zu werben, ob man fich bey feinem Glauben in einer 
bloßen Täufchung befinde, und Unermwiefenes oder: 
Unermweislihes auf bloßes Anfehen, alfo aus Bor: 
‚ urtheil, für wahr angenommen habe — mie dief zu 
allen Zeiten von Zmweiflern und Ungläubigen behaup-: 
ter iſt — oder ob man auf einem feften Grunde flebe. 


7. 
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7. 
Bedingungen der Prüfung. 


Eine folche Prüfung fest aber, aufer einem 
reinen und redlichen Wahrbeitsfinn, vor allen Din: 
gen eine richtige KRenntnif deffen voraus, was 
die chriftliche Religion theils lehrt, theils for- 
dert. Diefe beruht wieder auf einer genauen Be: 
Fanntfchaft mit den Quellen, aus’ welchen fie 
allein ficher gefchöpft wird. Da nun Beydes eine 
gehörige Bildung des Verftandes erfordert, fo Fann 
es auch nur in dem Maaß gefordert werden, in mel: 
chem dieſe vorhanden if. Bis dahin ift es hinrei⸗ 
hend, auf die Belehrungen derer zu hören, welche 
diefe Quellen gewiffenhaft benußt haben, vornehm: 
lich aber darauf zu achten, wie fi der Inhalt in 
feinem Einfluß auf Denfen, Empfinden und Han- 
bein an jedem felbft berährt. 

Grey ſteht allerdings einem jeden der Gebrauch der Res 
ligionsquellen ſelbſt. Dieß behaupten die Proteftanten 
mit Recht. — Aber ein andres ift die Frage, 0b es 
nicht für viele der Ungeäbten weit ſchwerer ift, feldft aus 
ihnen zu fhöpfen, als fih von Verftändigen mit ihrem 

AInhalt bekannt machen zu laſſen, und dann, fo weit die 
Faͤhigkeit eines jeden veicht, diefen Inhalt zu prüfen. 


us 
E 8. | 
Die Heiligen Schriften als Erfenntnißquellen 
ber chriſtlichen Religion. Das neue Teffament. 
Bas die erften Schüler Jeſu aus feinem 
eignen, was ihre Zeitgenoffen aus ihrem münd- 
| 85 lichen 
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lihen Unterricht fhöpften, fchöpfen wir aus ber 
Sammlung von Schriften, welche von jenen felbft 
oder doch ihren Schuͤlern herruͤhren, und die theils 
hiftorifche Nachrichten von feinem Leben, theils viele 
feiner Meden, theils Lehrfchriften für die erften 
Chriften enthalten. Da fie ſaͤmmtlich Beziehung 
auf eine Meligionsverfaffung haben, die man fid), 
im Öegenfaß der älteren, als einen neuen gegen: 
feitigen Vertrag zwiſchen Gott und Menfchen 
dachte, find fie nach und nach unter dem Namen des 
Neuen Bundes (Teftamentg) zu einem Sans 
zen vereinigt worden. Daß diefe Schriften — we— 
nigfteng dem größten und michtigften Theil nach — 
überhaupt und in ihren einzelnen Theilen — wirklich 
aus jenen Zeiten herfommen, und von den Verfaf- 
fern, deren Namen fie tragen, gefchrieben find, 
macht fehon der darin herrfchende Geift und Ton 
fehr glaubwürdig *). Es ift aber auch von folchen, 
welche die Faͤhigkeit und die Hälfsmittel zu diefer 
Unterfuchung hatten, durch fehr einleuchtende Grün- 
de, nach einer unpartepifchen Unterfuchung, gend: 
gend beiviefen, und daher eben fo vernünftig, diefen 
Gründen Glauben beyzumeffen, als fo viele andre 
Dinge für wahr zu halten, die, wenn wir fie gleich 
nicht felbft prüfen konnten, uns gleichwohl‘ durch 
glaubwuͤrdige Zeugniffe gewiß wurden. 


*) Darauf follte man wenigftens die im Nachdenken Ge 
übteren aufmerffam machen, und oft bey der Lefung und 
Erklärung der h. S. den mit der Gefchichte und dem 
Charakter. der Verfaſſer fo ‚genau übereinftimmenden 

Cha; 
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Charakter ihrer Schreib» und Lehrart bemerklich machen, 
S. Heß Geſchichte und Schriften der Apoftel. 3 Bde, 
4te Aufl. Zürih 1821. (6 Thlr.) 


9, 
Das alte Teftament. 


Die Schriften des N. Bundes ſtehen mit 
weit älteren Neligionsfchriften der Iſrae— 
liten in einer fo nahen Verbindung, und es nehmen 
ſowohl Ehriftus als die Apoftel fo oft Ruͤckſicht auf 
fie, daß fie von jeher auch von den Ehriften als hei- 
fige Bücher geehrt und mit den Schriften des N. 
Bundes zu einem Buch (Bibel) verbunden find. 
Mebrere in diefer Sammlung enthaltene Schriften, 
fönnen zwar nicht als für alle Zeiten und Men— 
chen beftimmt. betrachtet werden; entweder me- 
gen ihrer Unverftändlichfeit für Ungelehrte, oder 
wegen ihrer gan; bejondern Beftimmung für gewiſſe 
Zeiten und Perfonen, oder wegen der fehr unvoll- 
fommenen, und daher einer Berichtigung bedürfen: 
den religiöfen und moralifchen Begriffe *). Aber 
andre Theile derfelben find zur Erweckung und Er- 
nährung frommer Betrachtungen, Empfindungen 
und Sefinnungen fo gefhiet, fie ffimmen in ihren 
Vorftellungen von Gott fo vollfommen mit der Lehre 
Jeſu überein, enthalten dabey eine Menge fittlicher 
Vorfchriften, melche zwar dem Geifte nach in der 
Lehre Zefu liegen, jedoch nicht fo ausführlich von 
ihm behandelt find, daß fie ebenfalls als eine reli— 
giöje Erkenntnißquelle zu betrachten find ?), Meh— 

rere 
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rere von ihnen empfehlen ſich durch einen hohen 
Grad von Gemeinverſtaͤndlichkeit, die zugleich durch 
einen beſondern Nachdruck des Vortrags noch unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. Eine mit Auswahl angeſtellte Leſung 
des A. T. kann daher ebenfalls mit Recht Allen em: 
pfohlen werden. Joh. 5, 39. 2 Tim. 3, 15. ?) 

I) Unverftändlich muß fehr vieles bleiben, 3. B. viele 
Abfchnitte der Propheten und mehrere Pfalmen, 
deren Lefung ohne Auswahl eben daher nicht den 
allergeringften Nugen haben kann. — Ganz: local 
und temporell iſt vieles in den Geſchichtbuͤchern 
und in den Mofaifhen Anordnungen Im Wis - 
derfpruch mit chriftlichen Begriffen von Religion und 
Sittlichkeit ſteht auch Manches in den Pfalmen, Vie 
les in den Salomonifhen Schriften, mehr noch 
in den biftorifhen Büchern. 

2) Dieß ift der Fall in vielen fehr erhabnen Befchreibuns 
gen der göttlichen Eigenfchaften, in den Pfalmen und 
Propheten; desgleihen in vielen Sittenfprächen, auch 
in den im gleichen Geift gefchriebenen Apokryphen 
unter Salomonsd und Jefus, Sirahs Namen, 

‚welche an Fruchtbarkeit und Güte des Inhalts manche 
tanonifche Bücher weit übertreffen. 

3) Bey der beftändigen Mifhung des Deutlihen und 
Dunkeln, des noch ist Anwendbaren und Nichtanwend⸗ 
baren, des für einige Leſer Anſtoͤßigen und Unanftögis 
gen im Alten Teftament, wird es doppelte Pflicht für 
den Volkslehrer, die Lefung befonders des Alten Teftas 
ments in Schulen zu leiten, wozu die von Seiler, 
Zerrenner, Natorp, Kohlrauſch gelieferten 

Auszüge als Hülfsmittel benugt werden können, obwohl 
die forgfamfte Aufficht den mannichfaltigen Schaden einer 
Lefung ohne Auswahl, den die Juden ſelbſt weit richti⸗ 
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ger ald die Chrifteniehrer eingefehen haben, nicht verhuͤ⸗ 

- ten kann. _Sene hatten ein ausdrüdliches Geſetz, daß 
gewiffe Bücher, z. B. einige Schriften Salomon, 
von niemand, der nicht das dreyßigſte Jahr erreicht 
hatte, gelefen werden durften, weil ein ganz reifer Vers 
ftand dazu erfordert werde. M. f. darüber manche aufs 
fallend fcheinende, aber unwiderfprechliche Bemerkungen, 
in Aufnagels (noch unvollendeten) Schriften des 
Alten Teftaments nad) ihrem Inhalt und Zweck bearbei⸗ 

tet, 1784. * Gr.). 


10. 
Hoher Werth der heiligen Schriften. 


Die Art und Weife, und wie weit der goͤtt— 
liche Geift in den Berfaffern der biblischen Schrif: 
ten wirkſam gewefen (2 Petr. ı, 21.), läßt fich zwar 
nicht genau beftimmen, zumalaus der Verfchiedenheit 
berfelben in der Idee und dem Ausdruck offenbar ift, 
daß ihre eigne Art zu denfen, zu empfinden und fic) 
auszudrücen, dadurch nicht aufgehoben fey. Defto 
unleugbarer ift es aber, daß fie durch die erleuch: - 
tende, beffernde und beruhigende Kraft, der anfangs . 
muͤndlich mitgetheilten, dann in ihnen aufbewahr: 
ten Belehrungen, über alles, was dem Menfchen das 
Wichtigſte und Heiligfte feyn muß, mehr alsirgend ein 
andres Buch der Welt, gewirft haben. (Joh. 6, 63. 
2Tim. 3/5. 1Kor. 1, 18. Ebr.4, 12.) Denn war 
gleich ein Theil ihres Inhalts nicht fuͤr alle Zeiten 
und Menfchen beftimmt, fo iſt doch gefchichtlich 
eben fo gewiß, daß fie das Werkzeug geworden find, 
wahre: Gotteserfenntniß, Tugend und Srömmigfeit 
3 | zu 
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zu verbreiten, wie fein andres, und daf fie, in alle 
Sprachen und Zungen Übergetragen, fortdauernd das 
zu wirffam bleiben ). (Zuc. 16, 28. Roͤm. ro, 17.) 
Sie verdienen in diefem doppelten Betracht als das 
größte Geſchenk der göttlichen Vorfehung verehrt und 
heilig gehalten, aber um fo mehr aud) recht verftan- 
den und — da fie bey ihrem hohen Alterthum und 
ihrer eigenthümlichen Sprache nicht ohne Schwierig: 
feit find — durch gründliche Erklärung den weniger 
Geuͤbten verjtändfic) gemacht zu werden ?). (M. |. 
weiter unten 6, Abjchn. 3. Abth.) 


1) Der neu erwacte Eifer, die h. ©. in allen Theilen 
der bewohnten Erde zu verbreiten, giebt eine fehr natürs 
liche Veranlaffung, diefes klar zu machen, aber aud) zu 
zeigen, unter welchen Bedingungen derfelbe feinen Zweck, 
die Menfchen durch die h. S. zu erleuchten und zu befiern, 
allein erreichen kann, wenn man der Kraft des göttlichen 
Worts nicht eine magifche Wirkung beylegen will. Viele 
der befferen in den Verfammlungen der Bibelgefellfhafr 
ten gehaltenen Neden, haben dieß richtig dargeftellt. 

2) Ein Hauptgefhäft des chriftlichen Volkslehrers befteht 
vecht eigentlich in der Leitung der Leſung der h. Schrift. 
Der ganz Ungeübte kann ohne diefe ſelbſt von vielen 
Abſchnitten in ihrer igigen Form und Meberfegung 
feinen Gebrauch machen. So auffallend dieß flingen 
mag, fo wird ſich doc) jeder Unbefangene davon uͤberzeu⸗ 
gen können, der verfuchen will, ob fo manches Blatt 

der apoſtoliſchen Schriften ganz und richtig ohne Eis 
klaͤrung zu verfiehen dem Schwachen an Geift moͤglich 
iſt, wenn er gleich auf jedem Blatt einige einzelne 
praftifche Säge verfiehen mag, die aber durch Hervor— 


Hebung und Zufammenftellung noch weit mehr Licht ge⸗ 
wins 
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winnen müßten. Selbſt mit den für fo leicht gehaltenen 
Sohanneifhen Schriften fann- man die Probe 
machen. — Die weitere Ausführung ſ. m. in den 
Driefen an Rel. Lehrer, 1. Samml. 7ter Br, 


11. 


Das eigne Nachdenken uͤber die Lehren der 
Religion. 


Nicht alles, was Jeſus uͤber die Religion lehr— 
te, war neu. Es war vielmehr zum Theil allen uͤber 
die Religion vernuͤnftig nachdenkenden Menſchen, 
zum Theil der Nation, unter welcher er auftrat, 
aus fruͤheren Belehrungen, durch den Mund und 
die Schriften ihrer erleuchteten Maͤnner, bekannt. 
Da ſich Jeſus nicht bloß auf die letzteren bezog, da 
er vielmehr auch das eigne Forſchen und Machen: 
fen immer empfahl, da nad) feinem Benfpiel feine 
Schüler ebenfalls das Verſtaͤndigwerden und Zuneh: 
men an eigner Einficht anpreifen (2 Tim. 2, 7. 
Eph. 1, 15 — 18. 5, 17. 1 Kor. 14, 20. Kol. ı, 
g—.11.), fo gehört allerdings auc) die Summe 
von religidfen und moralifchen Kenntniffen, welche 
durch das Nachdenken verftändiger Menfchen nad) 
und nach ertwachfen ift, und alles, was die Lehre 
Jeſu entweder deutlich vorausfeßt, oder wodurch 
dieſe weiter aufgeklärt , beftätigt und erweitert wird, 
ebenfalls zu den Quellen religiöfer Erfenntniffe für 
Chriſten. Es gehört demnach nicht nur das, was 
mit ausdruͤcklichen Worten in dem N. T. als Lehre 
Chriſti vorgetragen iſt, ſondern auch das, was, auf 

- andre 
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andre Art erfennbar, jenes erläutert und beftätigt, 
oder durch richtige Folgerungen daraus hergeleitet 
werben fann, zu dem Umfang hriftlicher Meligions- 
wahrbeiten. Unzaͤhligen Menfchen hat auch die 
göttliche Worfehung bloß auf diefem Wege ſich er: 
kennbar gemacht. Roͤm.r, 19. 20. (©. Abſchn. 4.) 


12, 
Veberfiht des Inhalts der Religionslehre, 
Vebergang zur Abhandlung. 


Alle bisher genannten Erfenntnißquellen reli- 
giöfer Begriffe führen den Menfchen auf die Be: 
trachtung feiner ſelbſt, — der ihn umgebenden 
Welt, — ihres Urhebers, — der Abfichten deffel- 
ben bey der Hervorbringung feiner vernünftigen Ge- 
fhöpfe, — der Anftalten, welche Gott gemacht 
hat, daß der Menfch diefe Abfichten erfülle, — der 
Borfchriften, melche er in diefer Hinficht befolgen 
muß, — endlich der Ausfichten, welche fich ihm in 
der Zufunft eröffnen. Betrachtungen darüber, in 

der Abficht angeftellt, um in dem Menfchen das Ges 
- fühl feiner Abhängigfeit von Gott, feine Verpflich- 
tungen gegen Gott, feine Erwartungen und Hoff: 
nungen von Gott rege zu erhalten, und denfelben 
immer neue Nahrung zu geben, gehören folglich zu 
dem Umfang der praftifchen Religionslehre, 
und fofern fie gemeinverftändlich gemacht werden 
fönnen, zudem Inhalt ver populären Theolo: 
gie oder des allgemeinen chriftlichen Unterrichts. 


Erfter 





——⸗— — 49 





Erſter Abſchnitt. 
Von Gott, 
dem Schoͤpfer, Erhalter und Regierer der Welt. 


Erſte Abtcheiftung. 
Von dem Glauben an Gott, 
als Schoͤpfer der Welt, 
J. ea 
Methodik des Unferrichts. 

I. Wenn gleich die Idee der Gottheit don dem We: 
fen der menschlichen Vernunft unzertrenndar, und dem 
Menfchen in feinem Selbſtbewußtſeyn zugleich ein Ge: 
fühl feiner Abhängigkeit von ihr gegeben ift, fo kann doch 
der erfte Unterricht feinen andern Weg einfchlagen, 
ald dem ‚: welcher von Betrachtungen uͤber den Menfchen 
ſelbſt and: die ihn umgebende Welt ausgeht, und fo von 
dem Sichtbaren zudem Unfihtbaren führt. 

AL Kosmologiſche, aſtronomiſche, natur- 
hiſtor iſche und anthropologiſch eBetrachtun— 
gen, gehoͤren folglich in einem gewiſſen Sinne recht ei⸗ 
gentlich zu den Materialien des populaͤren und praktiſchen 
Unterrichts, wie ja dieß ſelbſt die haͤufige Erwaͤhnung 
derſelben in den bibliſchen Schriften beweiſet. 

) Wie weit man dieſe zu verfolgen habe, laͤßt ſich 
lediglich nach der Berftandesbildung und Empfaͤnglich⸗ 
Bopul; u. prakt, Theol. D keit 


Methodik des Unterrichts 


feit derer beftimmen, welche man unterrichtet. Das 
eigentih Gelehrtwiſſenſchaftliche würde, ſelbſt 
in fogenannten Naturpredigten, leicht zu weit 
von dem Hauptzweck einer religiöfen Behandlung 
abführen; eine zu weit getrichne, meift auf Bermu: 
thungen gebaute Teleologie aber, Fönnte bey dem 
geübteren Denker cher Zweifel veranlaffen ald den 
Glauben bffeftigen.. Für die Ungeübteren würde über: 
dieß jenes zu ſchwer ſeyn; die Höhergebildeten haben 
aber andre Öclegenheit, fih Damit befannt zu machen. 
Das Verdienft des Lehrers wird daher vorzüglich 
darin beftehen, daß er Aufmerffamfeit auf die 
Natur im Großen und Kleinen und ihre mannichfalti: 
gen Erfheinungen, und die Wifbegierde crwede, 
Urfahen und Zufammenhang einzufehen, um den 
Menſchen geneigt zu machen, feinen großen Vorzug, 
— die Natur und ihre Gefege erkennen und erforfchen 
zu fönnen — fo weit es jeder Einzelne vermag, nicht 
ungenutzt zu lafien. Alles dich in einer echtpopufären 
Sprade zu thun, ift nicht minder wichtig, aber 
auch gerade das Schwerſte. 


2) Materialien zu Betrachtungen diefer Art 
enthalten, außer -den eigentlich wiſſenſchaftlichen Wer: 
fen, alle Die Schriften, welche zum Theil unter dem 
Ramen der! Hyfifotheologien entweder fhon 
wirklich die Betrachtungen der Natur auf Religion 
anmenden, oder doch in der Behandlung der Natur: 
befchreibung mehr auf Leſer von ungleihen Borfennt: 
niffen und Fähigkeiten Rücdfiht nehmen. Bekannt 
find die in beyder Hinficht hieher gehörigen größeren 
Werfe von Derham, Fenelon, Nieumentpt, 
Ray, Bonnet, Trembley, Sulzer, Reima— 
rus, Sander, Goͤtze, J. B. Schmidt (von 
den Weltförpern), Wünfh, Bode, 


3) Im 


x 
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3) Im erſten Jugend» und Volksunterricht werden 
die Betrachtungen uͤber dieſe Gegenftände am beften 
an biblifche Stellen geknüpft. Im Hiob, in 
den Pſalmen, in einigen Propheten, auch in 
der Sittenlehre des Sir aciden wird man einen gros 
fen Reichthum davon finden. Wer noch nicht aus 
eigner fleifiger Lefung damit befannt wäre, wird u. a. 
Kruͤſi biblifche Anfichten der-Werfe und Wege Got: 
tes zu religiöfee Belebung der Volfsbildung,, 1. Th. 
Anfihten der außeren Natur, 1816, hiebey benugen 
fönnen. Ausführlicher find Calviſius Betrachtuns 
gen über die Werfe Gottes, — nad) Anleitung der 
heiligen Schrift. Nürnberg 1778. (2 Thlr.) J. A. 

 Kramers Betrachtungen über die Eigenfchaften und 
Werke Gottes. Leipzig 1777. (8 Gr.) G. Winklers 
Natur und Religion... Waldenburg 1775:— 1787, 
(3 The.) J. 8. Dahlenburg Philofophie und Re— 
Agion der Natur. 1— 3. Th. Berlin 1797. Wal: 
thers Betrachtungen über die Natur, zur Befoͤr— 
"derung religköfer Ueberzeugung. a B. Weimar 1800, 
(8 Thlr. 16 Gr.) Anh Scheuchz er s Bibel der Nas 
tur behandelt die h. ©. aus diefem Geſichtspunct. 


y. IL Ueber die Beweife des Dafeyne Got: 
tes im populaͤren und praktiſchen Unterricht. 


) Wenn unter den Philoſophen und philofophi: 
"gehben Theologen darüber geftritten wird: „ob dag 

7 Dafeyn Gottes überhaupt beiwiefen werden koͤn⸗ 
ne? — ſo verweiſen Einige unter den Pegteren fo: 
„at die ganze Unterfuchung aus der chriftlichen Glau—⸗ 
„ bengtehee, indem fie in jedem Menſchen das Abhaͤn⸗ 
gkeitsgefuͤhl als eine wefentliche Lebensbedin— 

U gung beteächteh, welches die Stelle aller andern Bewei⸗ 
Re Ehe das Daſeyn Gottes vertrete. (S. Jacobi v. d. 
Du Dingen. Schleier — ach ers chriſtl. Glaube, 
1. Th. 


a} 4 
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1. Th. $. 42. vergl. mit Elodius Religionslehre 
und Köppens Philofophie des Chriftenthums.) Die 


Beantwortung jener Frage würde im populären und 


praftifcher Unterricht nur Gelegenheit geben, zu beun: 


» ruhigen und zu verwirren. Dem Lehrer wird indeß 


die Pefung der in älteren und neueren Zeiten über dies 
fen Gegenftand gewechfelten Schriften, fo wie der: phi: 
loſophiſchen Syſteme aller Schulen in.dem Grade zu 


empfehlen ſeyn, in welchem er fich uͤberhaupt für das 


Studium der fpeeulativen Philoſophie geſchickt fühlt. 


Waͤre dieß nicht der Fall, fo thut er beſſer, fich nicht 
- ohne gehörige Vorbereitung in Unterfuchungen zu wa: 
gen, die für ihn ein Labyrinth ohne Ausgang werden 
: fönnten, und fih vielmehr an das innere Bewußtſeyn, 


fo wie an die Einftimmigfeit aller Zeiten und Voͤlter 


in dem Glauben an Gott zu halten. 


2) Wenn nun gleich fein. Zweifel iſt, daß u 
fuͤhrliche Demonftrationen, des Daſeyns Got: 
tes, fo wie cigentlihe Widerlegungen der athe> 


— iſtiſchen, pantheiſtiſchen, fataliſtiſchen und 


—X 


andrer Syſteme, im oͤffentlichen Unterricht ganz un— 


zweckmaͤßig ſeyn wuͤrden, ſo widerſpricht doch jene 


Behauptung, daß man ſich aller Beweisgruͤnde des 
Glaubens an Gott enthalten muͤſſe, ſelbſt der Lehrart 


der h. Schrift, welche, wenn ſie gleich auch auf das 


innere Bewußtſeyn und ein geiſtiges Leben in Gott 
hinweiſet (Apg. 17, 25 f.), und die Gottesleugnung 


geradehin eine Vernunftwidrigkeit nennt (Pf. 8, 2.), 
dennoch nicht unterlaͤßt, auf mannichfaltige Weiſe die 
‚ „Meberzeugung zu befeſtigen, daß. jener Glaube, fein 

feerer Wahn, fondern wohl begründet, daß es des 


Menfchen Pflicht fen, Gott zu fuchen, d. i, er— 
fennen zu lernen (Apg. 17, 27.), und die Gründe 


„, jenes Glaubens zum Bewußtſeyn zu bringen. 


3) Daß 
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3) Daß der phyfifotheologifche Beweis 
($. 13 — 16:) fubfidiarifeh unter allen. der faßtichfte, 
folglich auch für praftiihe Zwecke am brauchbarften. 
fey, geben felbft die ftrengen Gegner aller eigents 
lichen Beweisführungen u. (S. Kant Kritifi 
der. reinen Vernunft, ©. 845.) Es iſt daher aller: 
dings zu empfehlen, die Betrachtungen über die Größe, 
Dednung und Zweckmaͤßigkeit der Natur, beftändig: 
mit dem KRefultat: „Es ift ein Gott!“ zu verbinden, 
und die Menfchen zu gewöhnen, das Andenken an’ 


das. Werf nie von dem Andenfen an den ENDEN 


zu trennen. (©. $. 20 — 22.) 


4) Der möralifhe Beweis (f..17 — 21 J, 
wie ihn die neuere Philofophie genannt hat, ift zwar 
nicht ganz neu, aber doch von Mehreren theild neu 
aufgefaßt, theils in ein helleres Licht gefegt, und recht 
behandelt eignet er fich allerdings auch zum Gebrauch 
im populären Unterriht. Je mehr der Menfch von 
Jugend auf gewoͤhnt wird, Gott aus fich felbft fennen | 


‚ zu. lernen, und in der Stimme feines Gewiſſens Gottes 
"Stimme zu hören, defto inniger wird fich die Ueberz 
"jeugung von feinem Dafeyn mit feinem ganzen Gedanz 
| ‚ten: und Empfindungsfyftem verbinden. (M.f. Kants 
| Eritit der Urtheilskraft, S. 418. Jakob uͤber den 
moraliſchen Beweis fuͤr das Daſeyn Gottes, Libau 

1791. (12 Gr.) und in Deſſelben Allgemeiner, 


eligion, des ıften Theils 4ten Abſchnitt. Sinte— 
* Elpijon, 3 Thle. 3te Auflage 1815. (6 Thlr.). 


R am diefe Bemeisart fchrieb Flatt über den mora= 


üſchen Erkenntnißgrund der Religion, Tuͤbingen 1789, 
„und Schulz im Aeneſidemus, ©. 425.) 


wol V: Wiefern cine öftere Erinnerung an die Gruͤnde 


fuͤt den Glauben an Gott in oͤffentlichen Vortraͤgen Be— 
90 ſey/ — ſich —* die Beſchaffenheit der 


Zuhoͤ⸗ 
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Zuhoͤrer, je nachdem mehr oder weniger zu befuͤrchten iſt, 
daß der Unglaube ihnen gefaͤhrlich werden koͤnnte. Die 
große Ausbreitung der Leſerey, ein gewiſſes Populaͤrma⸗ 
hen der fpeculativen Philofophie, und die wenigſtens 
ſcheinbare Hinneigung mancher neueren Schulen, felbft 
derer, ‚weiche eine fehr religidfe Sprache führen, zum 
Sfepticismus oder Pantheismus, hat hierin 
vieles gegen vorige Zeiten geändert, und es ift vieleicht 
feine fo ganz leere und zu ängftlihe Befürchtung mehr, 
daß neben praftifcher auch theoretifhe Gottlofigfeit 
fib eben fo gut unter unferm Wolf verbreiten fünne, 
wie e8 in Frankreich und manchen andern Fändern geſche⸗ 
hen if. Doc Fehlt es auch in unfrer Zeit nit an er: 
freuliden Gegenmwirfungen, (M. vergl. in den Brie— 
fena chr. R.L. 2. Samml. 9. Br.) 


V. Die Lehre von der Schöpfung ($. 22.) kann 
nur in fo weit zu dem Material des populären Unterrichts 
gehören, als fie Gott als Weltihöpfer aus feinen Wer: 
fen fennen lehrt, und mit der Lehre von der Erhaltung 
und Regierung der Welt aufs genaueſte zufammenhängt. 
Dagegen liegt es ganz außer dem Kreife des menfohliz 
hen Wiſſens, die Art der Schöpfung oder des Schöpfungs: 
actd zu erklären, und der Ausdruck aus Nichts, ift 
nur als Gegenſatz alles menſſchlichen Hervorbringeng 
und Schaffens, welches ftets einen Stoff vorausfekt, dem 
der Beift eine Geftalt giebt, zu behandeln. In fo fern 
kann diefe der h. ©. eigenthümlihe Vorftellung, in der 
Lehre von der Weltregierung und Vorfehung praftifch 
gemacht werden, als der einzige und abfolute Urhe— 
ber eines Werfs, feiner Einrichtungen und Gefege, un: 
freitig auh als Erhalter und Regent, in einem 
ganz andern Ficht erfcheinet, als der, welcher nur etwas 
ſchon Borhandnes, aljo nicht unmittelbar aus feinem 
Willen Hervorgegangenes, oder im eigentlichften Sinn 
Er; 
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Erſchaffnes, geftaltet und ordnet. (Hierauf machte 
ſchon der Mathematifer Käftner aufmerffam in feiner 
Schrift: Ueber die Lehre von der Schöpfung aus Nichts 
und deren praktiſchen Wichtigkeit. Goͤtt. 1776. auch in 
f. vermifcht. Schriften.) 


Eine gefehrte Erklaͤrung der bibliſchen Schoͤp— 
fungsgeſchichte — Unterſuchung ihres Alters und 
Urhebers, ob ſie rein hiſtoriſch, allegoriſch, hieroglyphiſch 
oder als ein Philoſophem zu betrachten ſey, liegt eben⸗ 
falls außer der Grenze des populaͤren Unterrichts. Wer 
auch nur die Hauptſchriften uͤber die bibliſche Kos: 
mogonie und Urgeſchichte fennt, wird fich bald 
von den unuͤberwindlichen Schwierigkeiten überzeugen, 
hier zu etwas mehr oder minder haftbaren Hypotheſen zu 
gefangen. Eine fehr vollftändige Anzeige der dahin 'ges- 
hörigen philofophifhen, dogmatiſchen und eregetijchen 
Schriften giebt auh hier Bretſchneider a. a. D. 
6.74. Zur allgemeinen Weberficht reichen hin: Eich⸗ 
horn Urgeſchichte, herausgegeben von Gabler, Nuͤrn⸗ 
berg 1795. (3 Thlr. 8 Gr.); auch der leſenswuͤrdige 
Artikel Adam, in Erſch und Grubers allgemei— 
ner Encyclopaͤdie, von Geſenius. | 


Als Benfpiel und Stoff zur Behandlung im prak⸗ 
tifchen Unterricht, kann verglichen werden J. R. ©, 
Beyers Geſchichte der Urmelt in Predigten, Leipzig 
1795 — 1800. 2 Theile. (4 Thlr. 2 Gr.), desglei⸗ 
chen der ausfuͤhrliche Artikel Schoͤpfung in Fuhr— 
manns chriſtl. Glaubenslehre fuͤr den Canzelgebrauch, 
zter Theil. 
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13. 


Bahrnehmungen des Menfhen über feine 
Ä eigne Natur. 


Kein Gegenftand liegt der Betrachtung eines 
zum Gebrauch feiner Vernunft gefommenen Mens 
fchen näher, als feine eigne Natur. In die oͤuße— 


ren Sinne fällt zwar nur fen Körper, welcher 


alles auf das zweckmaͤßigſte in fich vereinigt, was 
zu feiner Mahrung, der Entwickelung feiner Kräfte, 
Ausbildung feiner Anlagen, der Sortpflanzung feis 
ner Sattung, der Verbreitung auf der ganzen Erbe 
erforderlich ift. — Aber ein inneres Bewußtſeyn 
nöthigt ihn, von diefem fihtbaren Körper eine ihm 
einwohnende höhere Kraft zu unterfcheiden, und dag, 
was ihm die äußere Welt innerlic) Horftellt, was in 
ihm denkt, urtheift, fchlieft, noch für etwas andres 
zu balten, als diefen thierifchen Leib, deſſen Ver: 
änderungen fich bloß auf Geftalt und Bewegung jur 
Befchränfen fcheinen. Denn die Wirfurtgen jener . 
benfenden Kraft, die wir Seele nennen, über: 
treffen alle Wirfungen förperlicher und fichtbarer 
Dinge. Durd) fie fieht der Menſch höber als alle 
ihn umgebende Weſen, höher über die ganze zwar 
lebendige aber vernunftlofe Schöpfung. 


©. die weitere Ausführung im 2ten Abſchnitt. 
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14, 
Blicke aa die den Meufigen ——— 
Weſen. | 
Das Le eblofe 


- Durch das Vermögen, wahrzunehmen und zu 
denfen, und fih des Wahrgenommenen und Ge: 
dachten bewußt zu.bleiben, . lernt er: zunachft die zahl: 
lofen Gegenftände kennen, welche feine Sinne ur: 
mittelbar berühren, und fich. mic ihren: Eigenfchafz 
tem und Deränderungsgefeßen vertraut zu machen. 
Schön die leblofen Dinge, die ihn zunädhft 
umgeben, die ganze Einrichtung der Erde felbft, — 
die zweckmaͤßige Vertheilung des Waſſers und des 
feften Landes, — die nährende und befruchtende 
Kraft des. einen und des andern, — die zahllofen 
ProducteimSteinreich und Pflanjenreih,— 
die Erzeugung derfelben, an dem ihrer Natur anges 
meflenften. Drt, — die Organifation der einzelnen 
Gattungen und Arten, in taufendfacher Abftufung, 
Annäherung und Entfernung, — das Beziehungs: 
mäßige darin auf die Sinne empfindender Ger 
ichöpfe; durch Schönheit, Wohlgeſchmack, Wohl⸗ 
deruch und andre angenehme Wirkungen auf das 
Gefühl, — dieß alles läßt dem, der darauf achtet, 
in der Einrichtung der Erde ein planmäfiges 
Ganze ahnden, und in jedem einzelnen Werk 
der Natur, etwas in feiner Art Vollkommenes 
erbliden. 

» 


Ds 15. 
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| 15. 
Sortfeßung. 
Das Lebendige 


. Diefer Eindruck wird aber unendlich verftärft, 
durch die Betrachtungen der lebendigen Weſen 
in dem Thierreich, durch welche das Lebloſe erſt 
eigentlich Zweck und Beftimmung zu.erhalten fcheint. 
Se genauer die Beobachtung, je tiefer Die Forſchung, 
deſto mehr überzeugt fie fi) 1) von der kunſtvollen 
Einrichtung eines jeden thierifchen Körpers, in dem 
Bau und der Verbindung feiner Theile und Glie— 
der; 2) bey den Gartungen derfelben, von ben 
genanen Beziehung der einzelnen Werkzeuge, Kräf: 
te, Triebe und Sertigfeiten, auf ihre Fortpflan— 
zung, Erhaltung, Sicherheit und ihre Wohlſeyn; 
3.) von der bewundernstwärdigen zahllofen Menge 
und Meannichfaltigkeit jchon der befannten, dann 
der unfihtbaren, welche höchft -wahrjcheinlich Die 
ganze Materie erfüllen. Bringt er Damit wieder die 
Betrachtung der leblojen Natur in Verbindung, fo 
überzeugt er fid) aufs neue und anfchaulichfte, daß 
diefe alle Arten der Bedürfniffe und alle Arten des 
Wohljeyns für die Lebendigen darreicht, und offen: 
bar zu diefem Zwed als Mittel beſtimmt ift. 


16. 
Blicke auf das Weltall. 


Die Vernunft führe den aufmerffamen 


Bewohner der Erbe noch weiter; fie hebt ihn über 
ſei⸗ 
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linen Wohnplatz „ und verſchafft ihm eine Vorſtel⸗ 
lung von dem Weltall. Schon unſre Sinne 
laſſen uns außer der Erde, die wir bewohnen, hoͤchſt 
merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde und Erſcheinungen bemer⸗ 
ken. Daß aber die leuchtenden Puncte, die dem 
Auge an der Woͤlbung des Himmels befeſtigt fcheis 
nen, Weltförper find, die aus unermeflichen 
Sernen zu ung herüberfchimmern ,.dieß zu entdeden, 
ift doch blof das Werk eines höher gebildeten Ber; 
ſtandes. Schon das Auge nimmt die Bewegung 
der Sonne, des Mondes, der Geftirne wahr, das: 
Gefühl bemerkt die Veränderung ber Jahrszeiten, 
und die ſtets gleiche Erfahrung laͤßt eine gewiſſe 
Regelmaͤßigkeit darin vetmuthen. Jedoch wieder 
iſt hier nur die Vernunft, durch welche wir 
deutlichere Begriffe von jenen zahlloſen und uner⸗ 
meßlihen Körpern befommen, Firfterne von Pla⸗ 
neten - und Kometen unterfcheiden, die Bahn der 
leßteren berechnen, das Verhaͤltniß, morin fie jedes 
Mal gegen unfre Erde ftehen, Jahrhunderte vorher: 
untruͤglich beſtimmen, felbft die Sinne ftärfen, um 
fie ihnen mwenigfiens um etwas zu nähern, und aus 
allen diefen Betrachtungen zuleßt den unendlich gro= 
ßen Gedanken an das Weltall bilden, deſſen für. 
uns fihtbare Örenze, die hoͤchſt wahrfcheinliche Ver⸗ 
muthung eines noch weit unermeßlicheren Raums, 
erwecfen muß. Und bier ift es ſchwer, zu fagen, ob; 
diefe Größe der Sinnenwelt felbft, oder eben dieß 
dem Menfchen verlichene Vermögen, ſich fo weit 
über. die bloße Sinnenanfhauung zu erheben, und 

—— die 
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die Geſetze der Natur zu entdecken, bie meifte Be⸗ 
wunderung verdiene 
Die vorzuͤglichſten Stellen der bibliſchen * an welche 
man die $. 13 — 16. enthaltenen Betrachtungen an⸗ 
knuͤpfen kann, weiſen die oben S. 51. und 55. ange⸗ 
fuͤhrten Schriften nad). 
17. | —* 
Entdeckung einer moraliſchen Welt und ihrer 
| Geſetze. 

Aber eben dieſe Vernunft, welche den Men— 
fchen die Einrichtung und die Geſetze einer ficht: 
baren oder Körpermwelt entdeden lehrt, läßt 
‚ ihn auch eine nicht minder wichtige Entdeckung, 
„Über die Gefeße in dem unfihtbaren Reich 
der vernünftigen Wefen machen. Nach dies 
fen Gefeßen, welche durd), das Gewiſſen zudem 
Menfchen fprechen, erfcheint uns eine gewiſſe Art 
zu denfen und zu handeln als nothwendig oder 
pflichtmaͤßig, als etwag, wozu er gendthigt wird, 
was er von andern fordern fann, und was allem 
feiner Achtung werth if. Das Gegentheil davon er= 
ſcheint ihm als pflichtwidrig, unerlaubt, verächtlich, 
er mag es num an andern oder an fich felbft wahrneh⸗ 
men. Er fuͤhlt ſich innerlich zufriedner und gluͤck⸗ 
licher, wenn er jenes zur Richtſchnur feiner Gefins 
nungen und Handlungen macht; er nimmt wahr, 
daß ihm dieſe Gluͤckſeligkeit in dem Maaße fehlt, 
in welchem er ſich davon entfernt. Auf dieſe Art 
uͤberzeugt er fh, daß er als ein vernünftiaed We 
fen ‚zugleich ein ſittliches (moralijchet) Wefen, 

nicht 
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nicht nur für,die Erkenntniß der: Wahrheit, 
— auch fuͤr die Tugend empfaͤnglich ſey. 
18. 
Fortſetzung. 

Verfolgt der nachdenkende Menſch dieſe Be⸗ 
trachtungen uͤber ſeine Natur noch weiter, ſo findet 
er, daß die Anſpruͤche, welche die ſittliche Guͤte 
auf Wohlſeyn und Gluͤckſeligkeit machen zu koͤnnen 
ſcheint, in dem Leben auf Erden nicht, wie er hof: 
fen durfte, befriedigt werden; daß die unvermeid— 
lichen Uebel, denen er beſtaͤndig ausgeſetzt iſt, nur 
zu oft die * der inneren Zufriedenheit 
ſchwaͤchen, wo nicht unterdruͤcken; daß die Erfül- 
lung der Pflicht zuweilen Opfer von ihm fordert, 
für welche er; feinen Erſatz ſieht, und daß, wenn 
fein; ganzes Dafeyn mit dem Tode des Körpers auf: 
hören follte, er. zwar in der ganzen übrigen Natur 
nichts als Ordnung und Harmonie finden, diefe aber 
ins feiner eignen Natur und in feinem Verhaͤltniß 
oesen die aͤußere Welt vermiſſen wuͤrde. | 
An Bee A V———— | 
Enrpepen des Glaubens an. Gott aus den 

k „1, Vorhergehenden Beratungen. 

Alle dieſe ‚Betrachtungen über uns felbft und 
bie uns ‚umgebende Welt, leiten auf verfchiedenen 
Wegen zu dem Glauben an Gott. Schon die bloße 
Wahrnehmung ber Welt, der unzählbaren in ihe 
vereinten hoͤchſt bewundernswuͤrdigen Dinge, ber: 
‚gleichen Feine menschliche Kraft hervorzubringen im 
* iſt, nöthigt den menfchlihen Verftand, nad) 

allen 





f 
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‚allen. andern von ihm gemachten Erfahrungen, -zu: 
(e6t auf einen erften Urheber alles deſſen, was ba iſt, 
zurück zu gehen. Der gefunde Menfchenverftand 
ſtraͤubt fich, Wirkungen ohne Urſach anzunehmen, 
weil er noch nie etwas entftehen und gefchehen ſah, 
das nicht durch irgend etwas andres entflanden oder 
bewirkt wäre, Er ſchließt alfo auf das Dafeyn 
eines Weſens, welches die Urfach des Daſeyns aller 
übrigen Weſen ift. 
20. 
Sqdluß aus der Einrichtung der Welt auf 
einen verſtaͤndigen Urheber. | 
Da er in diefen Dingen überall zweckmaͤßige 
Verbindungen oder Endzwecke wahrnimmt ($. 14 — 
17.), jeder Endzweck aber einen VBerftand vot— 
ausſetzt, der ihn gedacht hat, fo ergiebt ſich daraus, 
daß die erfte Urfach aller Dinge’ auch eine ver⸗ 
ſtaͤndige Urſach ſeyn muͤſſe. Er wuͤrde ſich ſelbſt 
Gewalt anthun muͤſſen, wenn er alle die harmoni⸗ 
ſchen Wirkungen, die er erkennt, einer blinden 
Nothwendigkeit, oder einem Zufall und 
Dhngefähr, oder den Kräften der Dinge 
felbft, unabhängig von einer oberften Kraft, zu: 
fchreiben follte. Es muf wiederum, felbft dem ge- 
meinen Verſtande, beynahe eben fo thöricht vor: 
fommen, zwar eine feßte Urfac) anzunehmen, diefer 
"aber eine Vollkommenheit abzufprechen, die in-allen 
ihren Wirfungen ſichtbar ift, ald das Daſeyn der⸗ 
ſelben überhaupt zu leugnen. Pr 14, 1. * % 
* 20. | 
’ 2. 
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21. 
Saius aus der moralifhen Natur auf 
ihren Urheber. 

Aber aud) in dem Innerſten des Menſchen 
liegt das Beduͤrfniß des Glaubens an Gott. Un⸗ 
willkuͤhrlich dringt ſich ihm das Gefühl feiner End: 
fichfeit und Abhängigfeit von etwas Höherem und 
Unabhängigem auf. Die Stimme, welche zu dem 
Gewiſſen ſpricht, die AehnlichFeit der Urtheile über 
Recht und Unrecht, worin ſich Menfchen aus den 
verschiedenften Zeitaltern und bey den verſchieden⸗ 
ften Sraden der Aufklärung begegneten, — die tief 
gegründete Hoffnung, daß es dem Gerechten endlich 
doch wohl gehen muͤſſe, ſey es in dieſer oder einer 
andern Welt, — dieß alles macht es mehr als wahr: 
fcheinlich, daß dieſer Höchfte und Unabhängige auch 
ein Heiliger Geſetzgeber fey, von welchem diefe 
unverfennbare Beftimmung unfrer Natur zur Sitt- 
fichfeit fomme, und ein gerechter Richter, dem eg 
fo wenig an Macht als an Willen fehle, alle, welche 
durch Rechtehun eines dauernden Wohlſeyns würdig 
find, früher oder fpäter zu dem ungeflörten Genuß 
deflelben zu führen, . 

22. 
Webereinffimmung der Bibel mit der Vernunft. 

In den älteren ſowohl als den hriftlichen Res 
figionsbühern, wird ebenfalls das Dafeyn einer 
Welt als der einleuchtendfte Beweis betrachtet, 
Daß ein Welturheber oder Schöpfer vorhan- 
den; und aus den Einrichtungen, die fi) ſowohl 
in der Körper: als Geifterwelt zeigen, daß derfelbe 

ein 
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ein verftändiges und ein heiliges Weſen fen. Pf. 33, 
6 — 9. 146, 6—10. 8, 4: 89, 6— 10. Gel. 40, 
26 — 28. 44, 24. 45, 12. Ser. 10, IL—13. 
Nehem.9, 6. Apgeſch. 17, 24. Ebr. 11, 3. Röm. ı, 
19. 20. 2, 14.15. Dorn feiner fhaffenden 
und ordnenden Kraft, welche diefe Bücher auch 
häufig den Geift Gottes, den Heiftdes Herrn, 
Pf 33,6. Jeſ. 40, 12. 13. Hiob 33, 4., oder 
die Weisheit nennen, welche von Anbeginn bey 
Gott gewefen, und alles hervorgebracht und gebildet 
habe, Sprühmw. 8, 1. 22 — 31. Sir. 24, 1— 14. 
(ob. 1, 1—8.), wird das Entftehben und die An— 
ordnung des Ganzen wie des Einzelnen hergeleitet. 
An vem ältejten Buch der Bibel befindet fich auch 
eine jehr erhabne, wenn gleich den finnlichen Vor: 
ftellungen anbequemte Befchreibung der Schöpfung, 
ſowohl des Weltalls, als der einzelnen WVBefen, Bey 
allen fonftigen Schwierigfeiten der Erflärung, und 
bey den deutlichen Spuren einer damals noch unvoll 
fommenen Kenntniß der Natur, enthält fie wenig: 
ſtens deutlich die Hauptidee: daß alles, was da ıft, 
(Himmel und Erde) durch den Willen und die Macht 
eines von der Welt verfhiednen Weſens 
theils hervorgebracht, theils weiter ausgebildet if. 
Daneben giebt fie reiche Beranlaffung, über die Ge— 
fchöpfe, ihre wundervolle Einrichtung, fo wie den 
ganzen Maturzufammenhang nachjudenfen. 
M. f. die ©. 54. Nr. V. angeführten Schriften. 
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Zweyte Abtheilung. 


Anleitung zur Erfenntniß und Vereh— 
rung Gottes durch die Darftellung 
feiner Eigenſchaften. 


L 
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L Dep Gott Fein Gegenftand unmittelbarer 
Anfhauung, daß er in einem gemwiffen Sinne von 
ung unerfennbar oder unbegreiflich fey, dieß ift 
feine neue Entdeckung, fondeen von jeher in allen theolo- 
giſchen Syſtemen gelehrt worden. Mehrere machen fo: 
gar feine UnbegreiflihFeit zu einer befondern Eigen 
haft. Wiefern gleihmwohl unfern Vorftellungen von- 
den göttlichen Bollfommenheiten, Realität zugefchrie: 
ben werden koͤnne, dieß ift eine der tieffinnigften Unter: 
fuhungen der Philofophie, die auf Feine Weife populär 
gemacht werden Fann und foll. Aber defto mehr ift es 
die Pflicht des Lehrers, felbft nicht unbefannt damit zu 
bleiben, um ſich mwenigftens in feinen eianen Ueberzeu: 
gungen über einen fo wichtigen Gegenftand zu befeftigen. 
(S. Erufius Entwurf der nothiwendigften Vernunft: 
währheiten, $. 323. Tetens über die Realität unfrer 
Begriffe von Gott in CramersBeyträgen, 2. Th. 4. Th. 
S. ı und 70. und die Schriftfteller, welde Humens 
Zweifel an der Möglichkeit, Gott zu erfennen, auch 
neuerlich geprüft Haben.) 
vPopul. u, prakt. Theol, € I & 
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II. So einfeuchtend e8 der Vernunft ift, daß Gott 
von allen endlihen Wefen verfchieden ſeyn müffe, daher 
auch feinem verglichen werden fönne, fo bleibt ihr doc, 
wenn von feinen Cigenfhaften die Rede fepn fol, 
nichts übrig, als die Vorftellung davon dem analog zu 
machen, wodurch die menſchliche Natur uns als die voll: 
kommenſte aller uns befannten Naturen erfcbeint. 
(S. Reimarus Anmerfungen zu feines Baters vornehm: 
ſten Wahrheiten der natürlichen Religion.) Daher koͤn— 
nen auch die göttlihen Vollkommenheiten nur auf eine 
menſchliche Weife bezeichnet werden. Es ift hieraus eine 
doppelte Art von Befchreibungen des Goͤttlichen entftan: 
den, welche ſich namentlich in den biblifchen Schriften fehr 
haufig finden, und nach der Berfchiedenheit- des mehr 
poetifchen oder mehr didaftifchen Styls, einen 
verfchiednen Charakter an fih tragen. Es gehören hiezu: 

A. die Anthbropomorphismen. ie erflären 
fih urfprünglich aus den hoͤchſt finnlichen Vorſtel— 
fungen, welche fih der menſchliche Berftand in fei- 
ner Kindheit von Bott machte, indem er die Idee einer 

förperlichen Öeftalt nicht davon trennen fonnte, 3.9. 

Ser. 27, 5. Jeſ. 37, 17. PM. 33, 18. Luc. 1, sı. 

In derPatriarchengefhichte fehrt die Gottheit perfön- 

lich bey den Menfchen ein — ift an ihrem Tiſch — 
redet — kaͤmpft mit ihnen. Diefe eigentliche Wer: 
förperung hört Schon in der Mofaifchen Periode 
auf. Gott erfcheint nicht mehr fihtbar, redet nur 
ausFeuer, aus Gewittern, glänzt vorüber; 2 Mof. 

3, 2. €. 33, 19. 20.; oft finden fi auch 

Berichtigungen der allzu finnlichen Borftellungen ; 

ı Sam. 15, 29. ı Kön. 8, 27. — Dennoch 

wird, befonders in der Dichterſprache, häufig die 

Bezeichnung geiftiger Wirfungen von etwas förper: 

lihem hergenommen, und es Fönnen auch hier fol- 

he Ausdrüche um fo weniger entbehrt werden, da 
wir 
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mie ja von den Eigenſchaften, Thätigfeiten und 
Veraͤnderungen unſrer eignen Seele ſelbſt nicht an: 
ders als in finnlichen oder uneigentlichen Ausdruͤcken 
reden koͤnnen. Ausdruͤcke, wie die Hand, der 
Arm, das Auge, das Dhr Gottes, oder die 
Prädicate: Gott ſieht, hört, naht fihu.f.m,, 
find daher eben fo unſchaͤdlich und unanftößig, als 
wenn der menfchlichen Seele ein Au ge, ein Ge— 
ſchmack, ein Gefuͤhl zugeſchrieben, oder Hefagt , 
wird, daß fie etwas begreife, faffe, durch— 
dringe, was doch im Grunde auf lauter Ebrper- 
liche Eigenfchaften Beziehung hat. Cine andre Art 
menſchlicher Befchreibungen deg Goͤttlichen find 

die Anthropopathieen. Sie ſchreiben, wegen 
der Aehnlichkeit gewiſſer Wirkungen, Gott etwas zu, 
was eine ſinnlich empfindende Natur vorausſetzt; 
z. B. menſchliche Neigungen, Gemuͤthsveraͤnderun— 
gen und Leidenſchaften, 2 Moſ. 32, 14. Hiob 9, 13. 
DI. 30,6. Jeſ. 26, 20. Fer. 31, 20. Auch ſie 
ſind theils groͤbere, z. B. Goft laͤßt ſich vom Zorn 
zu etwas hinreißen, das er hernach bereut, 1 Moſ. 
6,6.7,, theils anſtaͤndigere und edlere: Gott wird 
durch Sinde betrübt, wird erweicht, wie: 


der gnädig uf.m. Wenn es nun gleich zu den 


Pflichten eines jeden Religionsiehrers gehört, die 
Borftellungen don Gott immer mehr zu en tfinns 
fihen, fo wird er doch dabey fehr auf das Maaß 


det Fahigkeiten Ruͤckſicht nehmen müffen. Der Un⸗ 


€ 


‚geubte bemerkt fürs erfte vieles Allzumenfchliche und 


Kleinliche in gewiſſen Redensarten. von Gott gar 


"nicht, Und fie wirken, gerade weil fie ihm die Gott: 


„heit annähern, ftärker auf ihn, wie dieß manche 


f — 


-ünfrer alten Kirchenlieder beweiſen. Die religidfen 


Borſtellungen ſolcher Menſchen gleichen den ſchwa⸗ 
. Gen Begriffen, die ſich Kinder aud von ihren Eltern _ 
| & 2 


Ä machen, 
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machen, ohne daß der kindliche Sinn etwas daben 
verliert. Man muß daher fehr langſam zu höheren 
übergehen, jedoch immer dahin arbeiten, daß des 
gar zu Dürftigen in der Erkenntniß weniger werde. 
Einiges ift indeß fogar praftifch ſchaͤdlich. So machen 
die fo gemeinen Vorftellungen,, ald ob Gott dur 
Seufzen, Winſeln, Kläaglihthun, zu ie 
gend etwas bewogen werden fönne, den Men: 
ſchen träge, und er findet es gleich arbeitfcheuen 
Bettlern bequemer, Gottes Gnade zu erfle: 
hen, als fih ihrer duch Recht thun empfänglic 
zu maden. Ein Theil der menfchlichen Bilder wird 
abernoc lange fürdie meiften Bedürfniß bleiben. 


Folgende Erklärungen, zwey fcharffinniger und 
gelehrter Theologen über diefen Gegenſtand, ver: 
dienen bier eine Stelle. 


„Der Nugen der Anthropopathie — bemerkt der 
fel. Erufius in dem Entwurf der nothwendigen 
Bernunftwahrheiten }. 323. — befteht darin, daß 
wir eines Theils von den Eigenfchaften Gottes mit wenig 
Worten reden Fünnen, ohne daß wir jedesmal durch eine 
ſcharfe Abftraction den Punct und die Grenzen der Achns 
lichkeit Gottes und der Gefchöpfe auseinander ſetzen; und 
andern Theils, daß auch diejenigen einen, obwohl concre; 
ten, und zivar nicht gelehrten, jedoch wahren und im der 
Moral fruchtbaren Begriff von den göttlichen Eigenjchaf; 
ten fih machen fünnen, welche zu derjenigen fcharfen me: 
taphyſiſchen Abftraction gar nicht geichict find, durch wel: 
che von den göttlichen Eigenfchaften, wenn man fie ohne 
eine folhe Vergleichung denfen will, alle Unvollfommen: 
heit abgeiondert, und dasjenige, was ihm wirklich zukom⸗ 
men kann, befonders gedacht werben muß. Die Anthropos 
pathieen find alfo im menfchlichen Leben ganz unentbehrlich, 
und fehr bequem, wenn man mır die Leute einmal für 
allemal unterrichtet, daß Gott in allen Stüden von un; 
endficher und unbegreiflicher Vollkommenheit fey, ob man 
gleich auf menjchliche Weije von ihm rede, worauf auch 

ein 
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ein jediveder , der feine Wernunft ein wenig braucht, leicht 
von felbft fällt. Wir verfahren, wenn wir auf menichliche 
Meife von Gott reden, alsdanı eben jo, als wir es zu 
machen pflegen, wenn wir von den Beiftern und den Eigen; 
jchaften derjelben reden, da wir die Benennungen gemeis 
niglich von den Körpern hernehmen, unerachtet wir die 
Geifter nicht für Körper halten, fondern ihnen nur etwas 
ähnliches und befferes zufchreiben, weiches wir jetzo in einer 
concreten dee denken, welche wir noch nicht aufgelöfet 
haben, oder jego nicht auflojen wollen. “ 


„Da der gröfefte, gewiß jehr wichtige und reipectable 
Theil der Menſchen — bemerkt derfel. D. Griesbach (Pop. 
Dogm. ©. 34.) — fich zu den transcendentalen Begriffen, 
die der Philoſoph und Theologe fi) von Gottes Eigenſchaf⸗ 
ten machen , zu erheben nicht fähig ift, fo iſt es Pflicht für 
den Volkslehrer, ſich herabzulaſſen. Wollteer aus übers 
triebnem Beſtreben, alles anthropopathifche zu vermeiden, 
unterkaffen, von Gottes Gerechtigkeit, Gnade, Barms 
berzigfeit, LZangmuth, von dem Wohlgefallen 
Gottes an dem Tugendhaften u. f. f. zu reden, weil doch 
allen diefen Begriffen etwas menschliches anflebt ; und wollte 
er ftatt diefer populären Vorftellungsarten immer nur die 
mebr gelauterten, welche in den Schulen der Philofophen 
vorgetragen werden, brauchen: fo wuͤrden die meiften Zus 
hoͤrer ganz ohne wirkliche Begriffe bleiben, und auch bey 
den wenigen, die den Lehrer vielleicht faffen möchten, dürfte 
größtentheils mehr Erftaunen Über. die Große des Unendlis 
ben; als jolhe Empfindungen, Gefinnungen, Entichlies 
fungen erregt werden, deren Hervorbringung doch die 
Hauptabficht des Unterrichts von Gott ift, u. |. 10.“ 


M. f. au in Heidenreihs Philofophie der 
natürlichen Religion, 2r Th. 24. Betrachtung: 
Ueber den Anthropomorphism, in der Vorz 
ſtellung der Sigenfchaften Gottes — und den lehr⸗ 
veihen Aufſatz: Wie hat fi) ein Prediger in Ab: 
fiht der. anthropopathifchen und anthropomorphiz 
ſchen Vorſtellungen von Gott, in feinen Vorträgen 
und im Jugendunterricht zu verhalten? in Tel: 


lers neuem Magazin 2.8. 3. St. und 8. F. H. 
E 3 Klug: 


J 


70 


Merhodit des Unterrichts 


Klügling über den Anthropopathismus der Bibel 
in den Borftellungen von Gott, deffen Erklärung 
und Gebrauch bey dem Volk und im Jugendunter: 
richt. Danzig 1806. (ı Thlr.) 


TIL, $n der Darftellung der einzelnen göttlichen 


Eigenfchaften und Vollkommenheiten, ift 


A. Rüdficht zu nehmen auf das Bedürfnif des Zuhoͤ— 


vers und der Zeit. 3. B. meitläuftige Betrachtun: 
gen oder Beweife, daß Bott ein unförperliches 
Weſen fey, würden nur unter Menſchen nöthig feyn, 
bey denen fih Bilderdienft fande. — An der 
Einheit Gottes zweifelt Feiner unfrer Zuhörer. 
Befämpfungen des Polytheismus waren zu der 
Zeit, wo die biblifchen Schriften entftanden, noth: 
wendig. Im jetzigen Unterricht würden fie zweck— 
108 ſeyn. Nur auf das Berdienft der chriftlichen 
Religion, daß die Lehre von einem höchften We: 
fen und Ucheber aller Dinge nicht bloß von wenigen 
MWeifen anerkannt, fondern allgemeiner Religions: 
glaube geworden ift, hat man oft Gelegenheit, na: 
mentlih in Weihnachtss und Pjingftpredigten zu: 
rüc zu fommen. 


B. Die theoretiſche Belehrung wird alfezeit mit 


der praftifhen Anwendung zu verbinden ſeyn. 
Im wiffenfchaftlihen Unterricht Fann man die Ge: 
finnungen, melde die rechte Erfenntniß Gottes 
in uns wirken foll, von den Erfenntniffen 
feldft, der Bequemlichkeit und leichteren Ueberficht 
wegen trennen. Im praftifchen muß jede Lehre be: 
ftändig in ihrer Beziehung auf Gefinnungen und 
Handlungen und ihren Einfluß auf beydes darge: 
ftelle werden. Es entfteht hieraus no ein befon: 
derer Bortheil. Man hat zwar 

1) den 


* 
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1) den Inbegriff aller der Geſinnungen, welche in 
einem unmittelbaren Zuſammenhange mit dem, was 
von Gott erkannt wird, ſtehen, den Dienſt Got— 
tes oder Gottesdienſt, und dieſen wiederum den 
inneren und aͤußeren genannt, und davon in der 
chriſtlichen Sittenlehre, unter dem Namen der Pflich— 
ten gegen Bott oder der Religionspflichten, 
gehandelt. Es läßt fih auch diefen Benennungen, 
wenn fie forgfältig erklärt und beftimmt werden, ein 
richtiger Sinn unterlegen. Aber je fehwerer dieß ift, 
und je mehr befonders der große Haufe bey der erften 
Dedeutung der Worte ftehen bleibt, defto gewöhnlicher 
ift auch der Mißverftand, Denn Benennungen, die 
man allenfalls wohl im gelehrten Vortrage, wo alfes 
genau beftimmt werden muß, Fann gelten faffen, find 
deswegen noch nicht fogleih brauchbar im Volfsunter: 
richt, wo immer die vorzuziehen find, die fogfeich den 
eichtigften Begriff erwecken, ohne einer Erklaͤrung zu 
bedürfen. — Man thut alfo beffer, wenn man Aus: 
drücke, welche fo leicht mißverftanden werden, nicht 
formohl tadelt, als vermeidet und antiquirt. Got: 
tesdienft erwect fo leicht die Jdee, die wir in jeder 
andern Verbindung mit dem Worte Dien ft verbinden, 
wonach der, welchem der Dienft geleiftet wird, nicht 
der, welcher ihn leiftet, gewinnt. Mehrere Stellen 
VE N. T., Apoftelg. 17, 25. Roͤm. 12, ı. Joh. 4, 
21 — 24. ‘ac. 1,26. (Eir. 35, 5.) Matth. 15, 9., 
beugen auch ſelbſt dieſem Mißverftande forgfältig vor. — 
Pflichten gegen Bott, von den Pflichten gegen 
uns feldft und gegen andre abgefondert, ſcheinen Gott 
in eben dem Sinne zum Begenftande des pflihtmäßigen 
Verhaltens zu machen, als wir und andre es find. 
In eben diefem Sinne fönnen wir aber feine 
Pflichten gegen Gott erfüllen, denn Er müßte alsdann 
dadurch vellfommen rorrden. In einem andern 
E 4 Sin— 
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Sinne aber ift eine jede pflichtmaͤßige Handfung 


zugleih eine Pfliht gegen Öott, oder eine Er: 
füllung feines Willens, und gewiſſe pflichtmaͤßige Ge— 
finnungen find ohne den Begriff der Gottheit nicht 
denfbar. | 


2) Der Einfluß falſcher Begriffe, welde man 
oft mit jenen Benennungen verbunden hat, ift äußerft 


nachtheilig geweſen. Dahin gehört: a) überhaupt die 


Meinung, als ob im eigentlichen Verftande die Chre 
Gottes oder feine Seligfeit durch die Yrt, wie 
Menfchen gegen ihn gefinnt wären, vermehrt werden 


* fönntez; b) die Hoffnung, durch gehäufte unmittelbare 


Religionsbefhäftigungen und Gebräuche (Cultus ) 
Bott gewinnen, geneigter macden, oder ihm ° 
einen Erſatz für das, was man ihm erft entzogen 
hat, geben zu koͤnnen; c) die Häufung Außerer reli= 
giöfer Handlungen, und die Betrachtung derfelben als 
Zwecke, ftatt fie bloß als Mittel zu gebrauchen ; 
d) die Herabfegung einiger Pflichten und Vollkom— 
menheiten des Menfchen, 3. B. Klugheit, Muth, Fleiß, 
die man mehr für weltliche Vorzüge anfah, gegen 
andre, die man mehr für geiftliche Tugenden hielt, 
3. B. Demuth, Gchorfam, Selbftverleugnung, Eins 
gezogenheit. Diefe vorgezogen Tugenden find dann 
leicht übertrieben; jene vernachlaͤſſigt. Endlich ent: 
ftand auch e) die zu hohe Meinung von dem Glau⸗ 
ben, als bloße Annahme oder Anhaͤnglichkeit an ge⸗ 

wiſſe Lehren, den einige faſt als die einzige Religions— 
pflicht betrachteten, eben daher auch ſo oft in Verfol⸗ 
gungsgeift verfielen. 


M.f. unter anderm, was Garve gegen die Gewohnheit, 
aus den Pflichten gegen Gott cine cigne Elaffe zus 
machen, erinnert hat, in den Anmerkungen au Eicero 
von den Pflichten, 2. B. E. 7o0ff. 
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Ungleich praftifcher wird man daher 


3) alles das, was man fonft gewöhnlich Pflich⸗ 
ten des inneren Öottesdienftes genannt hat, 
als unzertrennliche Kolgen, oder ald fromme 
Gefinnungen, die fih unfehlbar an jene Erkennt— 
niſſe von Gott anfchließen müffen, und wodurch diefe 
erft Leben, Werth und Brauchbarkeit befommen, vor; 
ftellen. Fuͤr den, der Gott mit Deutlichfeit und Ge: 
wißheit fo erfennt, mie uns Vernunft und Chriften: 
thum über ihn belehrt, ift Bewunderung, Ehrfurcht, 
Liebe, Vertrauen allerdings eine Act moralifcher Noth: 
wendigfeit, folglich Pflicht. Aber es ift zugleich 
undenfbar, und würde ein innerer Widerfpruch feyn, 
wenn er Gott nicht bemwunderte, chrte, liebte und 
vertraute. Wo es daher an jenen Gefinnungen fehlt, 
da fehlt e8 auch noch der Erfenntniß entweder an 
Deutfichfeit, oderan Gewißheit. Denn eine 

Lebendige religiöfe Erfenntniß ift nichts 
andres, ald ein religidfer oder frommer Kinn. 
DiePflibten des außerenGottesdienftes mad: 
ten zwar in vielen alten Religionen weſentliche Theile 
der Gottesverehrung aus, z. B. in der jüdifchen,; das 
Dpfern, die Keyer des Sabbath. An der rechtver: 
ftandnen Religion Jeſu aber find fie Uebungsmit— 

‚tel für Ehriften, ihre inneren Gefinnungen zu erhal: 
tel, ihnen Nahrung zu geben; alfo eigentlich erfüllte 
Pflichten gegen fich ſelbſt, oder Förderungsmittel 
eigner Bollfommenheit. Als ſolche werden fie daher 
weiter unten (6. Abfchn. 3. Abth.) betrachtet werden, 


€. Die in den Spftemen gebräuchlichen Claffifica: 
tionen des göttlichen Eigenfchaften, ihre Ein: 
theilung (3. B. in abfolute und relative, 
tuhende und mwirffame, phyſiſche und 
moralifche) und deren Beurtheilung, ift dem 
ar | Es ge: 
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gelehrten Vortrage zu überlaffen. (Scharffinnige 
Bemerfungen darüber f. m. in Schleierma— 
chers chriſtl. Glauben 1. Th. $. 64 ff.) Auch 
ift die Ordnung und Folge, worin von den 
einzelnen zu handeln ift, ziemlich gleichgültig; es 
kann auch nur in einem zjufammenhängenden Uns 
terricht der Jugend die Rede davon jeyn, da 
fie in Predigten immer je nachdem der Tert 
oder das Thema dazu Gelegenheit giebt, betrach: 
tet werden. In jenem aber wird es immer am anz 
gemeffenften ſeyn, fie fo folgen zu laffen, wie ‚die 
Borftellungen von ihnen bey einem Menfchen, der 
feinem eignen Nachdenken überlaffen, fich mit der 
Betrachtung der Dinge um fich her und feiner eig— 
nen Natur befchäftigte, mahrfcheinlih angeregt 
werden und erwachen würden. Am früheften wird 
das religiöfe Gefühl durch den Eindrud der Macht 
geweckt; allmählig durch die Erfcheinungen der 
Weisheit, der Güte, der Gerechtigkeit, 
der Heiligkeit. Hierauf ift auch bey der Ans 
ordnung der folgenden Materialien Rücdficht ge: 
nommen. . 
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23. 
Spott ift unbegreiflid. 


Die Natur des böchften Urhebers aller Dinge zu 
erfennen, ift nicht nur darum, weil er fein Gegen: 
ftand unfrer Sinne ift, fondern auch wegen des un: 
endlichen Abftandes, worin wir alle von ihm, dem Uns 
endlichen, ftehen, dem endlichen Verſtande unmöglich, 
Gott bleibt daher feinem Weſen nad) für ung unbe: 
geeiflih, unerforfhlich, Pf. 147, 5. 139, 6. 
Soprw. 30, 4. Nöm. 11, 33 — 36. ı Kor. 2, 11. 
Es findet auch, genau zu reden, feine eigentliche 
Vergleichung Gottes mit irgend etwas ung be- 
kanntem flatt. Gef. 40, 12 — 28. ı Tim. 6, 16. 
Wenn wir ihn einen Geift nennen, fo. Fann felbft 
dieß nicht fo viel heißen, daß er feinem inneren 
Weſen nach) endlichen Öeiftern gleiche, fondern 
es foll bloß alle Vorftellung von Sichtbarfeit, 
von Geftalt und förperlicher Zufammenfeßung von 
ihm entfernen, und dadurch den Menſchen zuruͤck— 
halten, irgend eine Abbildung von ihm zu ver- 
fuchen, irgend eine andre als eine geiftige Ber: 
ehrung ihm zu beweifen. Joh. 4, 24. Roͤm. ı, 23. 
Sef. 40, ı8.*) Wenn wir von feinen Eigen: 
fchaften reden, fo fann dieß nicht den Sinn ha- 
ben, als wuͤrde durch fie der Begriff von Gott er: 
fchöpft, fondern nur, daß wir ung ohne fie den 


Urheber des Weltalls nicht denken koͤnnen. 
*) M. 


6 Wie fern giebt es eine Erkenntniß Gottes? 


*) M. vergl. das fehr inhaltreiche Programm von Mo ru s 
de Deo Spiritu ad popularem intelligentiam accom- 
modate defcribendo. Opusc. theol. Ti 1. 328. 


⸗ 


24. 
Wie fern giebt es eine Erkenntniß Gottes? 


Die menſchliche Vernunft fuͤhlt ſich ſtets ge⸗ 
drungen, nicht bloß von dem Daſeyn der Wir: 
Fung auf das Daſeyn der Urfach, fondern aud) 
von der Befhaffenheit der Wirfung auf die 
Befhaffenheit der Urfach zu ſchließen. Es 
würde ihr daher unmöglich zu denfen feyn, daß der 
Urheber der Welt nicht alle die Vollfommenheiten 
befäße, ohne deren Vorausſetzung fie das, mas in 
der Welt und den einzelnen Gejchöpfen da ift, fich 
zu erklären nicht im Stande ifl. Da nun die Bes 
trachtung der Welt fie überall Spuren der Macht, 
der Weisheit und. der Güte entdecken läßt, fo 
fönnen wir nicht zweifelhaft feyn, daß alle diefe Ei: 
genfchaften Gott, und zwar im allervollfommenften 
Grade zufommen, hingegen alles, was wir von 
Schwoaͤche, Einfhränfung, Mangel und Fehlern 
an den Geſchoͤpfen finden, von ihm abmefend ſeyn 
muͤſſe. Se mehr daher der Menſch mit den Wer: 
fen der Schöpfung befannt wird, defto mehr wird 
er auch das unfichtbare Weſen oder eine eigne Kraft 
der Gottheit darin ahnden und erfennen. Roͤm. ı, 
19. 20. Apgeih. 17, 24— 27. 


25. 
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25. 
Unvollfommnere und vollfommmere Erfennts 
niß Gottes, 


Unter allen ung befannten Weſen, vereinigt der 
Menfc bey weitem die meiften Vollkommenheiten 
in fih. Es war alfo natürlich, daß man, da einmal 
fein unmittelbares Anjchauen der Sottheit möglich ifl, 
von jeher auf Gott vorzüglich das übertrug, was man 
an der edelften aller Ilaturen bemerfte. Se unvolls 
fommener daher die Erfenntnif der menſchlichen 
Natur und ihrer Vorzüge war, je mehr man bloß 
das Körperliche und Sinnliche, je weniger man das 
Geiftige und Sittliche in derfelben beachtete, je we— 
niger man mit dem befannt war, was er burch die 
vollfommenfte Ausbildung feiner Vernunft erreichen 
fann, befto mehr unvollfommene Begriffe mifchten 
fi) auch in die Vorftellungen von Gott. Faſt alle 
förperliche Eigenfchaften, finnliche Bedürfniffe und 
Leidenfchaften trug man auf die Gottheit über. 
Beyſpiele davon geben nicht nur die Götterlehren 
aller heidnifchen Völker, fondern auch fehr viele ganz 
menschliche Befchreibungen und Bilder, melche in, 
den biblifchen Schriften, befonders dem Alten Te: 
flament gefunden werden. Dagegen hat die tiefere 
Einfiht in ven Menfchen und feine großen Anlagen: 
und Kräfte, nebft der Ausbildung fitelicher Begriffe, 
einen fehr großen Einfluß auf die Veredlung der 
Meligionsbegriffe gehabt; und da gerade das Chri- 
ftenthum die Natur des Menfchen in ihrer ganzen 

Wir: 


f 


78 Nähere Betrachtung der göttlichen Eigenſchaften. 


Wuͤrde darftellt, und ihr Hauptzweck iſt, dem Gei— 
ſtigen die Herrſchaft uͤber das Sinnliche zu verſchaf— 
fen, ſo iſt die Urkunde deſſelben, das Neue Teſta— 
ment, voll der wuͤrdigſten Vorſtellungen von Gott *), 
obmohl auch Bier nod) oft das Geiftige in edle Bil: 
der gefleidet wird, um für jedermann verftändlich zu 
werden, 
*) Bon diefem großen Verdienft des Chriftenthums um bie 
Reinigung der Vorſtellungen von Gott f. $. 166 — 171. 


26. 
Naͤhere Betrachtung der goͤttlichen Eigen— 
ſchaften. 


Wenn wir mehrere Eigenſchaften in 
Gott unterſcheiden, fo kommen wir damit unſrer 
Vorſtellung von dem, was zuſammengenommen die 
hoͤchſte Vollkommenheit ausmacht, zu Huͤlfe. 
Auch in der menſchlichen Seele ſondern wir Kraͤfte 
und Eigenſchaften von einander ab, ohne an eine 
innere Trennung oder gleichſam ein Nebenein— 
anderſeyn derſelben zu denken. Es erſcheint uns 
nur die hoͤchſte Kraft in verſchiedenartigen Wirkun— 
gen, und regt mannichfach unſer Nachdenken oder 
unſer Gefuͤhl an. Nichts waͤre aber irriger, als es 
jemals für möglich zu halten, daß eine Vollkom⸗ 
menbeit mit der andern in Streit feyn könne, oder 
zu glauben, daß von der einen zu erwarten fen, 
was der andern widerſpreche ). Dieß iſt ben 
dem vollfommenen Mlenfchen ——— wie viel 


undenkbarer bey Gott! 
*) Gleich⸗ 
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*) Gleichwohl ift diefer Irrthum fehr allgemein, und die 
Folgen davon zeigen fich bey vielen Menſchen im Prats 
tiſchen. Am häufigften wird die Heiligkeit und Ge— 
techtigfeit ald Gegenſatz der Güte gedacht. 


27. . 
Höhfte Kraft und Macht Gottes. 


Die Größe einer Wirfung überzeugt ung von 
der Größe der Kraft, welche fie hervorbradhte. 
Je öfter, mannichfaltiger und ungehemmter wir 
diefe Kraft angewendet fehen, defto mehr Macht 
fchreiben wir dem zu, der fie befißt. Der Anblick 
der Welt und alles des Großen und Herrlichen, 
was fie in fich begreift, fo wie des gefammten Natur⸗ 
zufammenhangs, muß uns alfo nothmendig in Gott 
die hoͤchſte Kraft und die unumfchränftefte 
Macht oder die Allmadht erkennen laffen, ef. 
44,24. Pſ. 33, 6.7. 115,3. 135,6. Hiob 26 ©. 37% 
23. Ebr. 11, 3., welche auch unaufhörlich, ohne der 
Ruhe zu bedürfen, mwirffam und thätig ift, Pf 121, 
a., In welcher Hinficht auch Gott das vollfommenfte 
Leben — jumeilen im Gegenfaß tod ter fraftlofer 
Goͤtzen — zugefchrieben wird, Ser. 10, 6— IT. 14. 
2 Kön. 19, 4. Die Vorftellung von der göttlichen 
All macht wird fic in dem Grade ermeitern, in wel⸗ 
chem ı) die Kenntniß von der Natur, ihrem uner: 
meßlichen Umfang und den Kräften, welche in ihr wirk⸗ 
fam find, felbft an Nichtigfeit und Umfang gewinnt; 
(}. die Pſalmen und Hiob, befonders C. 36 — 41.)3 
2) je — der unendliche Abſtand aller endlichen 

| Kraft 
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Kraft und Macht, von der, welche dem Schöpfer 
aller Dinge zufommen muß, empfunden, und da: 
bey befonders der große Unterfchied, zmwifchen dem 
Vermögen, vorhandene. Stoffe zu verarbeiten und 
zu verbinden, oder etwas durchaus Meues ber: 
vorzubringen, beachtet wird, und man fich erinnert, 
wie der Menfch nur jenes vermag, Dingegen völlig 
außer Stande ift, irgend etwas hervorzubringen, 
deffen Elemente nicht fchon vorhanden waren; 
Ebr. 11, 3.5; 3) je mehr gerade dieſes darauf führt, 
in dem, was das Kleinfte in der Schöpfung fcheint, 
eben fowohl, als in dem, mas uns das Größefte 
dünft, die Wirfung eines allmächtigen Willens zu 
erfennen; 4) je öfter fich mit der Betrachtung der 
unzählbaren Menge leblofer und lebendiger Ger 
fchöpfe der Gedanfe verbindet, daß wir gewiß nur 
mit dem Fleinften Theil ver Schöpfung befannt find; 
5) je mehr wir durch alle diefe Betrachtungen ein: 
fehen lernen, daß alles, was wir natürlich nen— 
nen, weil wir es immer gefchehen fehn, eben fo fehr 
als nur irgend etwas uns Wunderbar oder Aus 
ferordentlig erjcheinendes die Allmacht Gottes 
beweife, und daher durch eigentliche Wunder die 
Ueberzeugimg von der Kraft und Wirffamfeit Got: 
tes auf Feine Weiſe vermehrt werden fönne, wie 
denn auch in der Sprade der h. ©. alle Werfe 
Gottes, deren Inbegriff die Natur ift, mit dem 
Dramen der Wunder bezeichriet werden; Pf. 77, ı 5. 
89, 6. 105, 5. ©ir. 43,2. Hiob 5, 9.5 6) je we— 
niger wir endlich die Macht Gottes von feinen übri: 
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gen Vollkommenheiten, beſonders den ſittlichen 
trennen, und uns uͤberzeugen, daß er ſie nur zum 
Wohlthun und zur Begluͤckung ſeiner Seiepbpfe ans 
wendet. 

Die bloße Vorftellung der Allmacht erweckt nur Er: 
fteaunen und Bewunderung; erft in Verbindung 
mit der Vorfiellung von der Weisheit, Güte ew 
weckt fie Vertrauen. Mehr davon $. 30, 32 ff. 


283. 
Allwiffenheit. Allgegenwart. 


Der Menſch, fo bald er es ſich bewußt wird, 
daß die Vernunft das Höchfte in feiner Natur 
ſey, fühlt fi) gedrungen, dem Weſen, in dem bie 
Allmacht mohnt, auch diefe in dem allervoll 
fommenften Grade zuzufchreiben. — Die Ber: 
nunft erfcheint in.ihrer Wirffamfeit als Erfennt: 
niß und Wille. Beydes koͤnnen wir auch von 
dem Begriff von Gott nicht trennen. . Beydes muß 
aber auch) in Gott als unzertrennbar gedacht werden. 
Wir fchreiben ihm daher die vollfommenfte Er; 
fenntnif und den vollfommenfien Willen 
zu. Die vollfommenfte Erfennmiß? Da alles, 
was da ift, feinen Urſprung von Gott, da alles, 
was gefchieht, in dem, was gefchehen ift, feinen Grund 
hat, fo kann ihm nichts, was iſt und gefchieht und 
gefhehen wird, verborgen feyn. Er ift allwiſ— 
fend, Apoftelg. 15, 18. Pf. 139, 2—ı6. Ihm 
ift Alles gegenwärtig *), Pſ. 139, 7 — ı0. 
Serem. 23, 23. 24. Apg. 17, 27.28. Anfchau: 

Popul, u. prakt. Theol, F licher 
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licher wird der unermeßliche Umfang der göttlichen 
&rfenntnif, wenn man fich erinnert, daf in dem— 
felben begriffen ift: Alles Vergangene, Gegenwär: 
tige und Zufünftige, Sef. 41, 26. 27. Pſ. 339, 2. 
16.5 — alles Sichtbare mit feinen taufendfachen 
Deränderungen, in denen in Beziehung auf ihn 
nichts Groß oder Klein, Bedeutend oder Unbedeu— 
tend ſeyn kann, — aljo nach) unfrer Sprache das 
Größte wie das Kleinfte, Jeſ. 42, 9. Pf. 147, 4- 
Matth.6, 26. E. 10, 29.5 — alles Unfihrba: 
re — fowohl die Menge von Gefchöpfen, welche 
unfern Sinnen verborgen find, und die befonders 
die Betrachtung der Weltförper, in welchen einen 
leeren Raum anzunehmen widerfinnig feyn würde, 
als zahllos vermuthen läßt — als das ganze Reich 
vernünftiger Weſen, nach allen ihren Kräften und 
Beränderungen — namentlich die menichliche Seele, 
mit allen ihren. Öedanfen, Begierden, Entſchluͤſſen 
und deren geheimften Triebfedern, Pſ. 139, 1 — 16. 
10, 14. 17. 94, II. 56, 9. 1 Petr. 3, 12.,.in 
welcher Ruͤckſicht von Gott allein gefagt werden kann, 
baf er das Herz aller Menfchen Fenne, Apoftelg. ı, 
24. Jeſ. 29, 15° 16. 1Koͤn. 8, 39., und daß man 
fi) vergebens vor ihm zu verbergen ſuche, — end⸗ 
ich, alle Mittel und Zwecke nad) ‚ihrem wahren 
Verhaͤltniß gegen einander. 


*) In des jüngeren Neimarus Abhandlungen zu feines 
Vaters Wahrheiten der natürlichen Religion, ©: 184. 
wird fehr bündig gezeigt, daß man weit richtiger -fagt: 
„Gott fey allen gegenwärtig, als er ſey alls 
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gegenwärtig.“ Vom Einnehmen eines Raums kann 
auch nach den ausdrücklichen Schriftlehren ı Kön. g, 27. 
Apgefch. 17, 25. nicht die Rede feyn, fondern bloß von 
Gottes Altwiffenheit und Allwirkſamkeit. 
Dean follte daher die Allgegenwart nie von diefer trennen. 
Jeboch kann im populären Unterricht die Einkleidung der 
Lehre in denlusdruck, dag Gott überall nahe und 
um ung fey, beybehalten werden, (Pf. 139. vergl. 
Apgefch. 17, 27.) weil, wie Garve bemerkt, „ein 
gegenwärtiger Gott, welcher gleichfam Augen: 
zeuge aller Handlungen ift, auf die meiften Gemüther 
ftärter wirft, als die Allwiſſenheit eines abwefenden 
Gottes.“ Nur die hier befonders dunkeln und-fchwies 
rigen dogmatifchen Unterfuchungen Über die Unräums 
lichkeit find gänzlich zu vermeiden. 


29. 


Vollkommenheit der göttlichen 
Erkenntniß. 


Wer ſich herausnehmen wollte, die Art, wie 
Gott alles erkennt, zu erklaͤren, wuͤrde vorausſetzen, 
daß die Natur des goͤttlichen Verſtandes der Natur 
des unſrigen gleich ſey. Gottes Verſtand, oder 
die Art feines Erkennens iſt fuͤr ung unerforfch- 
lich, Jeſ. 40, 28: Pf. 147, 5. Roͤm. 11, 33. Wenn 
wie indeß die Vollkommenheit derſelben beſchreiben 
wollen, fo haben wir feine andre Merkmale und Fei- 
ne andre Bezeichnungen derfelben, als die, worunter 
wir und die Vollfommenheiten im Gegenfaß der Un- 
volffommenheiten des menſchlichen Berftandes denken. 
Wir fagen in diefer Rüdficht, es fomme ihm die 
hoͤchſte Deurlichfeit, Wahrheit und Gewißheit zu — 
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er beduͤrfe aller ver Huͤlfsmittel nicht, durch Die mir 
etwas erfennen lernen, er fen endlich feines Zumach- 
fes fo wenig als einer Abnahme fähig. Biblische 
Medensarten, die eines Gedenkens, eines fi 
Erinnerns, eines Vergeffens, Pf. 115, ı2. 
Apg. 10, 4. 1 Mo. 8, r. Pi. 254 7., erwähnen, 
muͤſſen demnach ſtets als Herablaffungen zu der 
Schwäche des ungeuͤbten Verſtandes betrachtet wer: 
den. Sie drüden MWirfungen aus, denen ben 
Menfchen jene Urfachen vorherzugehen pflegen *). 

*) Wenn Menfhen uns ihr Wohlwollen auf eine merk 
barere Art ermweifen oder entziehen, fo pflegt dieß oft bloß 
die Folge davon zu feyn, daß fie fich unfer Lebhafs 
ter erinnern oder unfer vergeffen haben. — 
Die Beweife des göttlichen Wohlwollend werden aber 
nie durch foiche Zufälligkeiten, fondern allezeit durch bie 
Höchfte Weisheit beftimmt, ob wir wohl die Gründe der: 
felben nicht immer deutlich einfehen, 


50. 
Praktiſche Anwendung dieſer Lehren. 


Die Öftere Vergegenmärtigung der göttlichen 
Altwiffenheit ift 1) ungemein wirffam, den 
Menſchen mit einer Scheu vor dem Böfen — felbil 
dem Geheimften, zu erfüllen, Bi. 139, 7 ff. Jeſ 
29, 15. 16. Sit. 16, 15— 18.; 2) ihn über alle 
Ereigniffe der Welt, wie fchlimm fie auch fcheinen, 
zu beruhigen, da Gott nie durdy Irrthum ober 
Unwiſſenheit in der Ausführung feiner Abfichten 
gehemmt werden kann; — 3) ihn, wenn er felbil 
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verkannt oder ungerecht beurtheilt wird, durch den 
Gedanfen, daß ihn doc) der Allwiffende Fenne, aufzu— 
richten, Ser. 23, 22 — 24. Spruͤchw. 24, ır. 12.5 
4) ihn unter ftillen und geheimen Leiden mit Muth) 
zu flärfen; und 5) wenn feine Seele fid) in frommen 
Winfchen und Gebeten zu Gott erhebt, gewiß zu 
machen, daß fie dem, der alles weiß, nicht verbor: 
gen bleiben, und fofern fie feiner Weisheit gemäß 
find, in Erfüllung gehen werden. Matth. 6, 6 


‚31. 
Wille Gottes 


Jedes vollbrachte Werk führt auf pen Willen 
deffen, der es vollbrachte, zuruͤck; die Welt auf den 
Willen ihres Schöpfers. . Da alles durch ihn ent: 
ftanden iſt, fo Fann diefer Wille nicht anders als 
höchft frey oder durchaus unabhängig gedacht wer: 
den, wiewohl wir Menfchen zu endlich find, um bie 
Nature deffelben, oder die Art, mie er wirkt, zu 
erfennen. Dur aus dem, was er ‚gewollt hat, 
ſchließen wir, was fein Wille ift, und lernen dieß 
theild aus der Betrachtung der Natur überhaupt, 
theils aus der befondern Einrichtung unfrer fittlichen 
Natur. - Ge vertrauter wir mit beyden find, deſto 
wuͤrdiger werden auch in diefer Ruͤckſicht unfre Vor⸗ 
fiellungen von Gottes Willen werden, und defto be; 
fimmtere Begriffe werden wir damit verbinden, 
wenn wir denfelben weife, heilig, suͤtis und 
Pi nennen, 
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‚32. 
Weisheit des görtlihen Willens. 


# 

Menn Weisheit Verbindung der vollfom- 
menften Mittel mit den vollfommenften Zwecken 
ift, — mer fönnte an der Weisheit des Willens 
zweifeln, durch den eine Welt entftand, in der wir, 
zwar nicht in jedem einzelnen all, doc) in unzaͤhli— 
gen Fällen, fogar mit unferm Verſtande den vollfom- 
menften Zuſammenhang zmwijchen beyden einfehen ? 
Sprw.3, 19. 20. 8,1.22 — 30. Das Erforfchen 
der Natur, und das Nachdenken über alle Arten der 
Weltveraͤnderungen und ihren Zufammenhang, läßt 
täglich neue Spuren diefer Weisheit entdecfen. Nur 
fen es ftets mit einem befcheidnen Mißtrauen gegen den 
befchränften Verſtand verbunden, um nicht zu zuver- 
fihtlih über alle Zwecke des Unendlichen, oder 
wohl gar über vie Mittel, deren fich die Vorſehung 
zur Erreichung derfelben in der Weltregierung bes 
dienen müffe, zu entjcheiden, die unferm befchränf: 
teren DBerftande fehr oft uncerforjchlich bleiben. 
Sef. 40, 28. C. 55, 8.9. Möm. ıı, 33— 36. 
Was wir erfennen, reicht vollfommen zu, uns auch 
in dem die hoͤchſte Weisheit ahnden zu laffen, was 
wir nicht zu durchfchauen vermögen. 


Reimarus Wahrheiten der natürlichen Religion, gte 
und 5te Betrachtung. Gerufalems Betrachtungen, 
Nr. IV. Mehr darüber, namentlich von der prafti: 
ſchen Anficht der göttlichen Weisheit, bey der Lehre von 
der Vorſehung, in der zten Abıh, 


33, 
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35. 
Heiligkeit des goͤttlichen Willens. 


Daß es — wie ſchon oben bemerkt ift ($. 17.), 
nicht gleichgültig fen, mas der Menfch wolle und 
thue; daß die Vernunft felbft nur einer gewiffen 
Art von Öefinnungen und Handlungen ihre Ach: 
tung und ihren Benfall gebe, einer andern vermeis 
gere; jene gebiete, diefe unterfage: dieß ift eine Ber 
merfung, die der gemeinfte Menfchenverftand machen 
fann, und worauf fich bey allen Menfchen wenig: 
ſtens ein dunkles Gefühlvon Recht und Unrecht, 
Gut und Böfe, bey den Öebildeteren aber eine deut: 
lichere VBorftellung von dem fittfihen Werth _ 
der. Handlungen, von Pflihe und Tugend, 
Pflihewidrigfeit und Untugend gründet. 
Zu den eigenthümlichen Eigenfchaften aller vernünf- 
tigen Gefchöpfe, gehört alfo das Moralifche oder 
Sittliheinihrer Natur. Wie fönnte diefes entſtan⸗ 
den feyn, werm nicht in dem Willen ihres Urhebers 
das Urbild alles fittlich Guten oder aller Heiligkeit 
zu finden wäre? Matth. 19, 17. ı Petr. 1, 15. 16., 
wonach er nur billigen Fann, was echt, Apg. 10,34.) 
und mißbilligen muß, was Unrecht ift, Pf. 5, 5 — 7. 
1Joh. 3, 3. ı Petr. 3, 11. 12. ?). So wie daher 
die weife Einrichtung des Weltalls ein immer fort: 
daurender Beweis feiner Weisheit ift, eben fo ift 
die, Unveräriderlichfeit des inneren Geſetzes über 

Pit und Recht, und der von jeder Vernunft an: 
asanıie innere, von allen zufälligen Folgen unab- 
4 han: 
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hangige Werth des Sittlihguten oder der Tu— 
gend, ein beftändig fortdaurender Beweis der Hei- 
ligfeit des göttlihen Willens, Schon 
deswegen kann der nicht der Urheber des Böfen ſeyn, 
Sat. 1, 13., der alles gethan hat, das Gute zu beför- 
dern und das Böfe zu verhindern, fo weit dieß nur 
irgend mit der Freyheit der vernünftigen Geſchoͤpfe 
beftehen Fonnte, fo lange nicht ihre ganze Tugend 
allen Werth verlieren follte; den daher auch die Bi- 
bel als den Feind alles Böfen, ſowohl überhatipt, 
Pi. 5, 5.6. 11, 5., als der einzelnen Arten deſſel— 
ben befchreibt 2), und ihm den hoͤchſten Unmillen 
(Zorn) gegen alle Uebertretungen der Gefeße des 
Rechts und der Tugend beylegt. Roͤm. 2, 5. 6. 


1) Um mandes Mißverftändnig bey der Leſung der deut: 
hen Bibel zu verhäten, muß man nicht unerinnert 
lafien, daß der Biblifche Gebrauch des Worts Heilig 
nicht überall die fittliche Güte, fondern Überhaupt 
alles bezeichne, was in feiner Art vorzüglich, vortreffs 
li, verehrungswärdig, oder von dem Gemeinen abge 
fondert ift, 2 Mof. 19, 6. Eph. I, 1.4. 1 Petr.2, 9. 
S. Tellers Wörterbuch, den Artifel: Heilig, vergl. 
mit Langens eregetifchen Verfuchen, ztes St. ©. 1 30. 
— Vebrigens wird die Heiligkeit Gottes oder die fitt- 
lihe Güte, auch zuweilen durch das Bild des Lichts, 
als des reinften Elements ausgedrudt. ı Joh. , 5—7. 
Jac. I, 17. 

2) Im Schulunterricht kann ed befonders nüglich fen, 
zuweilen durch eine Art von Induction zu. beweifen, 
wie es feine Art von moralifhen Böen gebe, welche 
nicht in der heiligen Schrift als ein Gegenftand des hoͤch⸗ 
fien göttlichen Mißfallens dargeftellt wiirde, Man wird 
ſich 
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ſich dabey, wie bey ähnlichen Materien mit Nutzen des 
Schneideriſchen Woͤrterbuchs über die biblifche Sit— 
tenlehre bedienen können. N. A. 1826. (8 Gr.) 


34. 
Fortſetzung. 


Aus dieſen Betrachtungen ergiebt ſich auch, 
warum in der h. ©. der Inbegriff aller Anweiſun⸗ 
gen, DBelehrungen und Veranſtaltungen Gottes, 
zur Erfenntniß und Beförderung deffen, was Recht 
und Gut ift, der Wille Gottes genannt, Soh. 
4, 34. C. 6,38. ı Theff. 4, 3. Roͤm. ı2, 2.; und 
von dem, der dieß andern durch Unterricht mitcheift, 
gefagt wird, daß er den Willen Gottes lehre 
— welches daher von niemand in einem höheren 
Grade gelten fann, als von Chriſtus. Joh. 1, 18. 
5, 30. Ebr. 10,7. — Wer aber diefe Anweiſung 
befolgt oder überall nach den Regeln des Rechts han: 
delt, ver thut oder erfüllt ven Willen Gottes, 
Matth. 7, 21. 1Joh. 2, ı7. Ebr. 13, 21., und 
wo fo gedacht und fo gehandelt wird, da gefchieht 
dee Wille Gottes. Luc. 22, 41. ı Theff. 4, 3. 
Ebr. ı3, 21. Es folgt auch daraus, daß, da das 
Geſetz Gottes in des Menfchen Herz gefchrieben ift, 
auch überall, wo Menfchen die Stimme der Vernunft 
und des Gewiſſens hören fönnen, Gottes Wille 
erfannt und geübt werden Fann. Roͤm. 2, 13 — ı5. 
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35. 


Praktiſcher Gebrauch der Lehre. Gehorfam 
gegen Gott. Streben nad Gottaͤhnlichkeit. 


Gott ift heilig — hoͤchſtes Urbild, Urheber, 

Beförderer aller fittlihen Bollfommenheit. (33. 34.)— 
Diefe Ueberzeugung muß, lebendig geworden, in je: 
dem nachdenfenden Menfchen den Wunfc und das 
Beftreben erwecken, fich ihm durch gleiche Sefinnuns 
gen gefällig zu machen, oder das Gute über alles zu 
fieben. Sofern daben Gott als Heiliger Geſetzge— 
ber gedacht wird, erfcheint eine ſolche Geſinnung als 
Gehorſam, ı oh. 2, 3.4. E. 5, 3. Apg. 5, 29.5 
fofern aber durch fie unſer Wille eine gewiſſe Aehn— 
lichfeit_mit dem Willen Gottes bekommt, Nach— 
ahmung Gottes, Luc.6, 36. Eph. 5, 1. 1 Petr. 
1, 15. 16.5 und weil in der h. S., beſonders der Lehre 
Jeſu Gott als Vater erſcheint ($.41.), der Vater 
aber Gehorſam fordern kann, auch zwiſchen Wa: 
tern und Kindern eine Aehnlichkeit der Natur ſtatt 
findet, ſo heißen die, welche Gottes Willen erfuͤllen 
und ihm ähnlich zu werden ſuchen, im höheren Sinne 
Kinder Gottes. Matth. 5, 44.45. Joh. ı, 12. 
Roͤm. 8, 14. 1Joh. 3, ı ff. 

Hiebey find die verfchiednen Bedeutungen dieſes legteren 
Ausdrucks zu entwickeln; auch ift befonders aus den ans 
geführten Stellen zu zeigen, wie Chriftus den Begriff, 
den der Nationalftolz der Juden in einem ganz andern 
Sinne nahm, Meatth. 8, 11. ı2., veredelt habe. Gal. 3, 
26 — 28. M. f. J.A. Nöffelt de vera vi nomi- 


nis Filiorum Dei. Opusc. 11. 333. 
| 36. 


\ 
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36. 


Eigenfhaften des Gehorſams gegen Gottes 


heiligen Willen. 


Der fromme Gehorſam gegen Gott ift wil: 

(ig, weil er auf der Ueberzeugung beruht, daß die Ge— 
jeße Gottes 1) Folgen des weifeften Willens, _ 
folglich feine willführlichen Befehle eines Defpoten, 
daß fie 2) Folgen des gütigften Willens, folg: 
fih mit Ruͤckſicht auf das dadurch zu befördernde 
wahre Wohlfeyn der vernünftigen Geſchoͤpfe gegeben 
find. Joh. 4, 34. Pi. 119, 9. 98 — 106. Der 
Sromme gehorcht Findlich, nicht, die Güte über: 
fehend und nur der Macht fich beugend, knechtiſch. 
Roͤm. 8, 15. Sein Öehorfam ift uneigennäßig, 
d. i. ohne Ruͤckſicht auf die außeren zufälligen 
Güter, welche der Tugend nie als Belohnungen 
verfprochen find, vielmehr bereit, fie aufzu: 
opfern, fobald ihr Befiß mit ber jedesmaligen 
Pflicht ftreiten follte. Nöm. 8, 35 — 39. Ebr. 5,8. 
C. 11, 24 — 26. Luc. 22, 42. Die fchlieft das 
Streben nad) den wahren Gütern und die Ber 
ftimmung des Willens durch die zu hoffende Höhere 
Gluͤckſeligkeit nicht aus, welches auch) von Ehri- 
ſtus nie getadelt, vielmehr oft ald Bewegungsgrund 
gebraucht iſt, Luc. 6, 36 — 38. Matth. 3, 8— 10. 
C. 11, 21 — 24. Job. 14,21. 23., indem ja eben 
derjelbe göttliche Wille, welcher das ſittlich Gute 
gebietet, auch gemollt hat, daß fie der Tugend als 
Lohn folgen jolle. — Echter Gehorſam ift endlich 
auch 
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auch allgemein, gleich willig, das eine wie das 
andre Geſetz zu erfüllen, meil in dem, was der 
höchfte Verftand will, nichts wichtiger oder unwich⸗ 
tiger feyn Fann, und vielmehr alles gleiche Beziehung 
auf die durchgängige Heiligung unfrer Natur bat. 
Ausnahme von dem einen oder dem andern Geſetz, 
wäre ftillfehweigender Tadel der höchften Weisheit. 
Matth. 23, 23 — 29. Zac. 2, 10. 11. 


“ 37. 


Streben nah Achnlihkeit und BAER 
mit Gott, 


Das Beftreben, zur Aehnlichkeit mit Gott 
zu gelangen, bezieht fich recht eigentlich auf feine 
Heiligfeit, als den Inbegriff aller feiner mora- 
liſchen Vollfommenheiten. Wer fic) daher bemüht, 
immer beffer einzufehen, was Gott will, und dabey 
die höchfte Neinheit der Gefinnungen und die Foͤrde— 
rung des ſittlich Guten in und außer fich zum legten 
Zwecke aller feiner Beftrebungen macht, der nähert 
fich durch diefen nur auf das Gute gerichteren Willen 
dem Gott, der im höchften Sinne des Worts allein 
gut ift. Match. 19, 17.) Don Menfchen, wel 
che Gottes Sinn und Geiſt treibt und regiert, wird 
daher gejagt, daß Gott in ihnen wohne, fie in Gott 
leben, mit ihm eins find, wie Chriftus auch als das 
vollfommenfte Bild der Güte und Heiligkeit mit ihm 
eins war. Joh. 17, 22. ı Joh. 1,6. 3, 1.2. ı Kor, 


6, 17. Alle andre Verſuche, durch geheimnißvolle 


Mittel oder EEE der Seelenkraͤfte, feine 
Natur 
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Natur der göttlichen näher zur bringen, oder in eine 
unmittelbare Gemeinschaft mit Gott treten zu wol 
fen, beruhen auf dunfeln Borftellungen und führen 
leicht zu Shwärmeren, oder gehen von ihr aus. 


Die reineren Myftiter wie Fenelon u. X. haben 
faum etwas andres fagen wollen, wenn fie von der Vers 
einigung mit Gott oder dem Leben in Gott reden. Der 
grobe Myfticismus begnägt fich aber nicht damit. Er 
will feine Natur phyſiſch vergöttlihen, und es iſt 
Pflicht, vor folden Verirrungen zu warnen. 

M. f. Webers Verfud über die Achnlichkeit mit 
Gott. Lemgo 1778. (8 Gr.) 


38. | 
Güte Gottes, 


Jeder Beweis der Sorge für Wohlfeyn und 
Sreude, jede Veranflaltung, Gläcfeligfeit genießen 
zu laſſen, erweckt in ung die Vorftellung des Wohl 
wollens und der Güte. Eine Welt voll unzähl- 
barer Arten des Sreudengenuffes, voll unzählbarer 
Geſchoͤpfe, welche diefes Genuſſes empfänglich find, 
führt alfo nothwendig auf einen Urheber zuruͤck, dem 
Guͤte oder Liebe, d.i. Seneigtheit wohlzu— 
thun, im höchften Grade zufommen muf. Gott 
ift die Liebe! Matth.5, 43 — 48. 1 Joh. 4, 
16.17. "Die allgemeinften Erfahrungen, welche 
dieß außer Zmeifel feßen, find: daß 1) in einem 
jeden lebendigen Gefchöpf Anlagen und Einrich: 
tungen feiner Matur bemerkt werden, wodurch es 
männichfaltiger angenehmer Gefühle empfänglich _ 

wird, 
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wird, oder Sreude genießen fann; daß 2) eben fo 
viel Mittel vorhanden find, wodurch angenehme 
Empfindungen hervorgebracht werden, oder wirk— 
lich) Sreude mitgerheilt und genoffen wird. Pf. 103. 
136, 1— 9. I 
39. 
Beweiſe der goͤttlichen Guͤte. 
Verfolgt man dieſe Betrachtung, ſo ſtoͤßt man 
auf die Beweiſe einer unendlichen Guͤte und Fuͤr— 
ſorge auf jedem Gebiet der Natur. Alles, was 
lebt, kann durch die ihm verliehenen Sinne Wohl— 
ſeyn genießen, und in ſeiner Art ſich ſeines Da— 
ſeyns freuen. Pf. 104, IT — 15. 24 — 28. 145, 9. 
147, 9. Hiob 39. Hoͤchſt mannichfaltig ſind aber 
beſonders die Arten von Gluͤckſeligkeit, welche ſo— 
wohl dem Menſchen überhaupt, als fo vielen einzel—⸗ 
nen befchieden find. 5 Mof. 33, 3. Pf. 36, 6— 10. 
Dabin gehören namentlich 1) alle reine Freuden, 
welche durh den Körper und vorzüg- 
lich durch die Sinne genoffen werden, indem 
jeder diefer Sinne in der Natur die reichite Befrie— 
digung findet; Befriedigung, die nicht bloß auf 
Sriftung des Daſeyns, fondern auch auf ein fro= 
hes Daſeyn abzweckt; — namentlich Ernährung 
mit NBohlgefallen, Pf. 145, 16. Apgeſch. 14, 
17.5 Genuß des Schönen durd) das Auge und das 
Shr, ı Sam. 16, 23. 2 Kön. 3, 15.; Em: 
pfängfichfeit für angenehme Eindrüde auf das Ge: 


an und der durch dieß alles entſtehende Sinn 
für 
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für Bequemlichfeit und DVerfchönerung des äußeren 
Lebens; — frohes Gefühl der Gefundheit und der 
Thätigfeit bey jeder Kraftäußerung. Sir. 30, 14, — 
17. C. 31, 32. 2) Sreuden des Geifteg, 
entfpringend aus der mannichfaltigften Thärigfeit 
feiner Kräfte — der Erhöhung. derſelben, durch 
Ausbildung des Erfenntnißvermögens, freyer Wil: 
lensthätigfeit und Beſtimmung beffelben nach ver 
innern Ueberzeugung von Recht und Unrecht, Pf. 
25, 8— ı0., folglic) auch alle Freuden des guten 
Gewiſſens aus dem Bewußtſeyn, rein und würs 
dig gelebt zu haben, Pi. 7, 4— 6. 2 Kor. ı, ı2. 
Apg. 6, 15.5 endlich Empfänglichfeit für alle un: 
ausiprechlichen Freuden und Beruhigungen, wel: 
che aus der Weligion und einer geiftigen Gemein: 
schaft mie Gott (j.$. 37.) hervorgehn. Nicht minder 
entfpringt ein unerjchöpflicher Duell des Wohlſeyns 
3) aus den Freuden der Öefelligfeit, vie 
fomwohl aus der allgemeinen Verbindung mit Men: 
ſchen entftehen, indem gemwiffermaßen jede Vollkom— 
menbeit in andern unjre eigne erhöht, als auch 
durch engere Verbindung zwiſchen Sreunden, Zeh: 
rern und Lernenden, Erziehern und Zöglingen, Ver: 
wandten, Ehegatten, Eltern und Kindern, zur 
Quelle der reinften und lauterften Menſchenfreuden 
werden koͤnnen. 


M. ſ. beſonders die Salomoniſchen Schriften und den 
Siraciden, wo man haͤufige Erwaͤhnungen aller 
dieſer verſchiednen Arten des Wohlſeyns, deſſen der 

Menſch faͤhig iſt, findet. 
40. 
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40. 
Fortſetzung. 

Fuͤr alle dieſe Freuden iſt Genußfaͤhigkeit 
in jedem Menſchen, zufolge der Anlagen und Ein— 
richtungen ſeiner Natur. Daß ſie nicht jeder Menſch 
und nicht alle zugleich genießen, davon liegen die 
Urſachen zum Theil in aͤußeren Umſtaͤnden, welche 
außer der Gewalt des Menſchen ſtehen, die jedoch 
in einer Welt, welche das Werk eines weiſen und 
guͤtigen Urhebers iſt, ſelbſt nicht ohne wohlthaͤtige 
Zwecke ſeyn koͤnnen, (ſ. bey der Vorſehung); zum 
Theil in dem Menſchen ſelbſt. Aber beynah ein 
jeder muß gleichwohl, wenn er gerecht ſeyn will, ge— 
ſtehen, daß fuͤr ihn des Guten weit mehr als des 
Boͤſen, angenehme Empfindungen in weit groͤße— 
rem Maaß als unangenehme vorhanden waren. 
Die Ueberſicht ſeines eigenen Lebens, des darin 
genoſſenen oder noch immer fortdaurenden Guten, 
aller angenehmen Augenblicke, aller wohlthaͤtigen 
Verbindungen, aller abgemwandten Gefahren, aller 
Befreyungen von Uebeln, die andre treffen, aller Ar: 
ten der LZebensfreuden, find für ihn die anſchau— 
fichften Beweife, daß Gott auch für ihn die 
Liebe ift. 

Hier ift das Hauptgefchäft des Lehrers, die Beweiſe der 
göttlichen Güte von der Seite darzuftellen, von welcher 
fie den jedesmaligen Zuhörern in ihrer Lage und nad 
ihrem Stande am meiften einleuchten müffen, um folche 
Empfindungen dadurch herverzubringen, wie 1 Mof. 
32,10. 2 Öam.7, 18 — 22. Pi. 103, 2. Jeſ. 63, 7. 


2 Tim, 4, 16 — 18. ausgedruckt ſind. 
4 1, 
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#1. 
Biblifhe Vorftellung. 


Unter allen Bölfern, und namentlich auch uns 
teeder jüdifchen Nation, haben von jeher die 
Weifeften und Beften in Gott lieber den Wohlthaͤter 
und Beglücfer, als den bloß Mächtigen und Gemal: 
tigen verehrt, und viel öfter an die Spuren feiner un: 
endlichen Güte, als der ihm zuftehenden Willfähr und 
Macht in feiner Negierung und feinen Öefeßen erins 
nett ), |. Pf: 36, 6. 68, 4—7. 103, 13. 118, 
1—4. Mal.2, 10. ef. 54, 10, 63, 16. Chris 
tus bat diefe Vorftellung zur Grundidee feiner Ne: 
ligion gemacht. Daher widerfpricht auch feine Lehre, 
Sort fen der Vater aller Menfchen; er ſey 
en liebender Vater, ja die Liebe ſelbſt, Matth. 
7, 11. 23, 9. Luc. 6, 36. ı2, 30. Joh. 3, 16. 
16, 27. vergl. mie Röm. 8, ı5. Eph. 3, 15. 4, 
6. ı Petr. 1, ı7. ı Kor. 8, 6., allen den irrigen 
Vorftellungen 1) von irgend einer Art von Partey: 
fichfeit für einzelne Nationen oder Menfchen, und 
der Meinung, als mifche fich jemals in die Erweiſun⸗ 
gen feiner Güte irgend eine Art von Leidenfchaft.oder 
finnfiher Empfindung; Roͤm. 2, 11.; 2) als fönne 
Gott durch irgend etwas andres als durch Gehorſam 
und Vertrauen verehrt werden, Joh. ı5, 815 3) als 
fönnten felbft ebel und Strafen einen andern Zwed 
als einen erziehenden und beffernden haben, Ebr. ı2, 
s— 11.5 — indem bief alles ſchon mit dem Begriff, 
welchen man fich von einem weifen Bater unter 

Bopul. u. prakt. Theol. © Mens 
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Menfchen machen muß, im Widerfpruch ftehen 
würde ?). Eben daher muͤſſen auch die Ausdruͤcke 
von Gnade, Barmberzigfeit, Langmuth 
und Geduld ftets auf eine folhe Art erflärt wer- 
den, die jenem in feiner höchften Würde und Voll: 
fommenbeit gedachten Bilde angemeſſen it 3). Von 
allen Redensarten und Bergleihungen aber, die fo: 
gar auf weiſe Menfchen nicht anmendbar wären, 
weil fie in ihnen Schwäche und Unvollfommenheit 
vorausjeßen würden, foll man ſich immer mehr ent: 
wöhnen. 


1) Man fcheint ſolche Stellen gar nicht zu kennen, wenn 
man unaufhörlid wiederholt, Gott erfceine im Alten 
Teftament nur ald Depot, Tyrannz — Ka; im 
Neuen ald Vater. 

- 2) Ueber den Mißbrauch des Bildes, „Gott als Bas 
ter,“ |. m. das Ausführliche in den Briefen an chrifts 
liche Religionsiehrer, ate Samml. ı ıter Br. 

3) Der Gebrauch diefer in der Bibelſprache Häufig vor⸗ 
fommenden allerdings ganz menfchlichen Ausdrücke, kann 
durch die Art defielben unfchädlic werden. Um jedoch 
bey diefem Gebrauch defto vorfichtiger zu feyn, hat man es 
fid vor allen Dingen felbft recht deutlic) zu machen, dag 
fie in ihrer gewöhnlichen Bedeutung Sort eigentlich 
nicht beygelegt werben können, ihnen wenigſtens erft ein 
richtiger Sinn untergelege werden muß. Gnädig kann 
Gott nicht feyn, fo fern die Gerechtigkeit der Gnade 
weichen, oder Veleidigungen vergefien werden müßs 
ten, — wohl aber fofern niemand ein Recht an feine 
Wohlthaten hat, und fie immer Gefchente einer freyen 

"Güte find. Hiob gr, 2. Barmherzigkeit, Er— 

barmen, bezeichnet eigentlich Güte dur finnfiche 
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Mitempfindung fremder Noth bewirkt, die in Gott nicht 
feyn kann. Oft foll aber aud nur Güte gegen fehr 
Haͤlfsbeduͤrftige dadurch ſtaͤrker und ruͤhrender bezeichnet 
werden. Desgleichen kann die Bewunderung, daß das 
unendliche Weſen auch an den niedrigſten Graden der 
endlichen Vollkommenheit Wohlgefallen habe, anſtatt den 
Blick ſeiner Heiligkeit von ſittlich unvollkommenen Ge— 
ſchoͤpfen abzuwenden, den Gedanken und Ausdruck von 
goͤttlicher Barmherzigkeit fehr natürlich verans 
laßt haben. 2 Mof. 34,6. Pf. 145, 8. ©ir. 18, 4. 5. 
Luc. 6, 36. Langmuth und Geduld fegt eigentlich 
Beherrſchung der Leidenfchaftlichkeit und Nachlaffen von 
dem ftrengen Geſetz voraus, und würde mit der höchften 
Vollkommenheit und Weisheit im Widerfpruc) ftehen. 
ı Sam. 15,29. Es kann aber auch die Erfahrung bes 
zeichnen, daß Gott feldft fehlenden und ſuͤndigenden 
Menſchen, nie die Mittel zu ihrer Befferung entzieht, 
wodurd dann zugleich die übeln Folgen des Böfen gemin⸗ 
dert werden. 4 Moſ. 14, 18. Df. 135, 8. Roͤm. 2, 4. 
AM. vergl. Diarners phil. Aphorismen, $. 987.) 
42. 
Prakttifher Gebrauch der Lehre, 
Ermwedung der Liebe zu Gott. 

Goott ift Urheber aller Vollkommenheit, aller 
Sreude, alles Wohlſeyns. (38 — 40.) Wer Fünnte 
Sort fo erkennen, und Gott nicht lieben? 1Joh. 
4 19 — 21. Matth, 22, 37. Luc. 10, 27. Wo 
wir die Bollfommenheiten eines andern mit unferm 
Wohl in einer abſichtlichen Verbindung ſehen, d. i. 
in ihm unſern Wohlthaͤter erkennen, da fuͤhlt 
ſich auch das Herz zur Liebe gedrungen, ſelbſt da, 
wo wir durch die Sinne kein anſchauliches Bild von 
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ihm befommen fönnen. ı Joh. 4, 20. 21. Aber 
eben dann reinigt fih auch unſre Liebe defto mehr 
von finnliher Neigung, die gegen Gott nur 
bey denen ftatt finden kann, die ein finnliches Phan—⸗ 
tom ihrer Einbildungsfraft an die Stelle der Gott: 
heit ſetzen ). Echte Liebe zu Gott Aufert fich viel: 
mehr durch Freude an feinen in der Welt 
fihtbaren, mit unferm Wohlſeyn fo innig ver- 
bundnen VBollfommenbeiten; fo wie durch 
reine und thätige Danfbarfeit gegen feine Wohl: 
thaten. 


*) Wie von der Liebe zu Menfhen ſich nie eine gewilfe 
Lebendigkeit des Gefühle trennen läft, da der bloße 
Berftandesmenfch zwar Andre ahten kann, aber 
innige Liebe nicht fennt, fo find auch in der Liebe zu 
Gott fters Gefühle mit Vorftellungen verbunden. Daher 
wird auch bey dem verfchiednen Verhättnig der Anlagen 
und Kräfte in jedem einzelnen Menfchen, je nachdem in 
ihm mehr Vernunft und Verſtand, oder Empfindung 
und Phantafie vorherrfchend ift, diefe Liebe einen vers 
ſchiednen Charakter annehmen, und fich bald mit Klars 
heit und Ruhe, bald mit Wärme und Innigkeit vers 
binden. Dieß ift auch feinesweges zu tadeln, und nur 
vor dem groben Myfticismus wuͤrde auch im Volke; 
unterricht da zu warnen feyn, mo man Urfach hätte jur 
fürchten, daß ganz ſinnliche Empfindungen mit religis⸗ 
fen Gefinnungen verwechfelt oder vermifche würden, und 
zur Schwärmerey ausarteten, bey welcher oft Vernunft 
und Moralität gleiche Gefahr läuft, einer erhitzten 
Phantaſie aufgeopfert zu werden. Der reine 
mus, oder das echt religioͤſe Gefuͤhl iſt damit nicht zu vers 
wechſeln. Es hat fi von jeher bey fehr achtungswüuͤrdi⸗ 

gen 
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gen und wahrhaft religidfen Menſchen gefunden. Bes 
nelon in ber Explication des Maximes des Saints 
fur la vie interieure gehört unftreitig unter die reine 
sen Myſtiker. 
43. 
gr re fen ug. 
- Sreude an Gott. 

Die Welt in allen ihren Theilen und in al: 
fen ihren Einrichtungen, ift nicht nur das Werk 
bes mächtigften, weiſeſten, heiligften, fondern auch 
des gürigften Urhebers, Indem wir fie num mit 
allem dem Bergnügen betrachten, das aus ber 
Bewunderung des Großen und Auferordentlichen, 
und aus dem Wohlgefallen an Ordnung, Harmo⸗ 
nie und Schönheit, verbunden mit der Bahr: 
nehmung, welchen Einfluß dieß auf unfer eignes 
Wohlfeyn und unfre eigne Freude habe, entfteht, 
freuenmwir uns zugleich ihres Urhebers. — 
Sreude an Gott iftalfo natürliche Folge des Nach⸗ 
benfens über ihn und der Betrachtung der Welt, und 
wird durch fie bewirft und genaͤhrt. Pf. 32, 11.104, 
34. 43, 4. 73, 28. Luc. 1, 47. 10, 21. Da 
nichts in der Welt ung näher ift als wir felbft, fo 
muß fie Durch Ueberdenkung deſſen, was Gott für 
uns that und immer thut, vorzüglich an Lebhaftigkeit 
gewinnen. Pf. 13, 6. Aberfie wird auch eben da; 
her von denen am reinften empfunden werden, wel⸗ 
che die göttlichen VBollfommenbeiten, namentlich) die 
ſittlichen — feine Weisheit und feine Geredhtig: 
keit — in einer angenehmen Beziehung auf fidy 
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denfen, oder fih die Billigung ihrer eignen Denf - 
und Handlungsart verjprechen fünnen. Pf. 40, ı7. 
64, II. 


44, 
Fortſetzung. 
Beenpe an Gott im Verhältniß zu der Freunde 
an der Welt, 


Sreude an der Welt und Liebe zu 
dem Gefchöpf kann in die ſem Sinne nicht ta— 
deihaft feyn. Sie ift fogar Bedingung der Freude 
an Gott. 1 Joh. 4, 21. Dennoch warnt die Kehre 
Jeſu hieund da vor der Liebe zur Welt, Zac. 4, 
4., vor der Anhänglichfeit an das, mas uns fonft in 
derfelben anzieht und feflelt, und fordert von ihrem 
Schülern, fi) davon unabhängig zu machen. Luc 
14, 26. 1 Joh. 2, 15 — ı7. Roͤm. 8, 7. Phil.4, 12. 
Tadelhafte Weltliebe zeigt fih: 1) da, wo in der 
Würdigung der ſichtbaren oder vergänglichen Dinge 
auf irgend eine Art das Maaf überfchritten, und et: 
was über feinen wahren Werth gefhägt wird, Joh. 
12, 43.5 2) wo das Wonlgefallen und die Neigung, 
weit mehr gerade auf das DVergängliche und Zufäl- 
lige (Luft der Welt), als auf bleibende und 
weſentliche Güter gerichtet ift, Luc. 16, 13.5 und 
daher 3) die Sreude an dem, wodurch Gottes Wille 
am vollfommenjten erfüllt wird, — an Frömmigs 
feit und Tugend (Trachten nah dem Reich 
Gottes) — allmählig ganz werfchwindet. * 73 
9 12. 28. Luc 16, 19 ff. 
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Die Lehre Jeſu ſtimmt alfo auch hierin mit dem, was alle 
weifere Sittenlehrer von jeher von dem Menſchen gefors 
dert Haben — Erhebung des Geiftes über das 
Sinnliche und Ir diſche — überein; weiſet ihn, 
wie diefe, auf das hoͤ ch ſte Gut, ‚und verwirft Welts 
finn, ohne die Freude an der Welt und den 
rechtmäßigen und wohl'geordneten Gebrauch der⸗ 
ſelben zu tadeln. 1 Kor. 7, 31. 


45. 
Fortſetzung. 
Dankbarkeit gegen Gott. 


Empfangene Wohlthaten erwecken Danf: 
begierde, bie ſich durch Dankbarkeit aͤußert. 
Dankbarkeit beſteht theils in dem Erfennen des 
empfangenen Guten als Wohlthat; theils in 
dem Beſtreben, es auf jede moͤgliche Art zu ver⸗ 
gelten. Indem alſo der Menſch Gott als ſeinen 
hoͤchſten Wohlthäter liebt, wird er auch dankbar 
gegen Gott ſeyn. Luc. 17, 16. Matth. 14, 19. 
Eph. 5, 20. 1Theſſ. 5, 18. 2 Kor. 9, 15. Pf. 50, 
14. 23. Sir. 32, 17. Seine Dankbarkeit wird in 
eben dem Grade zunehmen, in welchem ſich 1) die 
Vorſtellungen von dem, was er Gott ſchuldig iſt, 
verdeutlichen und vermehren, Jac. 1, 17.5 '2) je 
forgfältiger forwohl auf die allgemeinen Vorzüge 
unfrer Natur, als das, mas jeder Einzelne ihm zu 
danfen hat, geachtet; 3) je mehr Gottes Güte auch 
in dem nicht verfannt wird, was anfangs miffällt 
und ſchmerzt; 4) je befannter er mit dem zahllofen 
Guten wird, was die Welt zum Gebrauch) und Ge: 
4 nuß 
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nuf der Menfchen in fich enthält; 5) je mehr das 


Herz durch Wohlwollen erweitert, auch an dem 
Wohl des Ganzen und aller Mitgefchöpfe Theil 
nimmt, ı Tim. 2, 1. Auch wird 6) die Betrach— 
tung, mie jo gar fein Recht man an irgend etwas 
babe, die Sjnnigfeit des Danfs vermehren. Denn 
je anfpruchlofer man ift, deſto danfbarer empfängt 
man. ı Mof. 32, 10. Roͤm. ıı, 35. 


46. 
Fortſetzung. 


So aufgefaßt kann die Dankbarkeit gegen Gott 
mit der Dankbarkeit gegen Menſchen verglichen wer⸗ 
den. Dagegen aber fann fie nie an Bergelten den: 
fen, fo fern darunter Erfaß oder Wiedererflats 
fung, oder eigentliche Erzeigung einer Wohl 
that und Leiftung eines Dienftes verftanden 
wird. Pf. 116, ı2. Das einzige, was auch hier wies 
der nicht unmärdig von Menschen auf Gott übertra- 
gen werden fann, ift folgendes. Se achtungswärdiger 
ein Wohlthaͤter ift, defto weniger begehrt er Vergel⸗ 
sung, fühlt fich aber ftets um fo geneigter, Wohltha⸗ 
ten da zu verdoppeln, je mebr fie mob! angewens 
det, d. i. mit ſolchen Sefinnungen empfangen, zu fols 
chen Zwecken gebraucht werden, die feiner Art zu den⸗ 
fen am gemäßeiten find. Auf die Art danfı der am 
beſten, der am froheiten genießt und am weifeften 
anmender. Eben fo ift die einzige uns mögliche 
thaätige Danfbarfeit gegen Gott, Die gemife 
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ſenhafteſte Anwendung aller feiner Wohlthaten, 
nach den Abſichten, im denen fie gegeben find, wel— 
de wir ſowohl aus ihrer. Natur, als aus den Beleh— 
rungen des Chriftenthums erfennen. 


In den früheren Zeiten machte der Menfch Verfuche, der 
Gottheit etwas wiederzugeben. So entftanden Dank 
opfer und-Weihungen. Diefes Beftreben hat das 
Chriſtenthum veredelt, indem es von dem Menſchen 
verlangt, daß er fich ſelbſt mit allen feinen Kräften 
Gott zum Dpfer bringen, d. i. alles, was er von 
Gott empfing, auf die würdigfte Art gebrauchen und 

anwenden fol. Röm. ı2, 1. Ebr. 13, 16. ı Petr.2, 5. 
vergl. Pf. 51, 19. Sir. 35, 4. 


47, 
Gerechtigkeit Gottes. 


-. Die mannichfaltigen in der Welt vertheilten 
Arten des- Wohlfenns, haben dem erften Anblid 
nach, auch bey den vernünftigen mit einer moralis 
fchen Natur verfehenen Geſchoͤpfen, Feine Bezie- 
bung auf ſittliche Würdigfeit, indem wenig— 
ftens alle äußeren Gluͤcksguͤter — gerade die, deren 
Wahrnehmung in dem finnlihen Menfchen zuerft 
den Begriff von Wohlſeyn erweckt — dem Lafter: 
haften eben foroohl als dem Tugendhaften zufallen, 
Gleichwohl verlangt die Vernunft und ein inneres 
Gefuͤhl, ein geroiffes Verhältniß der moralifchen Bes 
ſchaffenheit des Menfchen, feiner Wuͤrdigkeit oder 
Unwuͤrdigkeit, zu feinem Wohlſeyn. Die Ber: 
nunft wuͤrde unbefriedigt bleiben, wenn der Urheber 
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der fittlichen ſowohl als ber phyufifchen Natur, den 
fie fich nur als ein heiliges Wefen venfen kann 
(33.), nicht Sittlihfeit zur Bedingung wenig- 
ftens der Art von Wohlfenn gemacht hätte, welche 
aus der immer wachjenden VBollfommenheit ver höhe: 
ren Natur hervorgeht, und wenn nicht eben Durch diefe 
fteigende oder abnehmende Vollfommenheit, welche 
allemal: mit einem frohen Bewußtſeyn verbunden 
feyn muß, Sittlichkeit als feßter Zweck befördert 
wuͤrde. Auch lehrt wirklich die Erfahrung, daß ge- 
wiffe Arten des Wohlfeyns nur mit gemifs 
fen Arten von Öefinnungen und Hand— 
lungen — gerade denen, welche wir ald recht 
und gut anerfennen müffen — verbunden, hingegen 
gemwifje Uebel dig beftändigen Begleiter 
boͤſer oder unrechtmäßiger Handlungen find, Die 
Gründung und Erhaltung diefes Zufammenhanges 
muß das Werk Gottes ſeyn. Da wir nun den, 
welcher das Sittlichgute und das GSittlichböfe unpar⸗ 
teyiſch wuͤrdiget, und die Folgen deffelben genau 
nad) dieſem ihrem Werth beſtimmt, gerecht nen— 
nen, fo koͤnnen wir auch in Gott die Gerechtig— 
feit nie von feiner Güte, die ung wiederum ohne 
Verbindung mit Weisheit fogar bey Menſchen 
als Schwäche erjcheinen müßte, trennen. Hiob 
33, 26. Pl. 11, 7. 50, 21. Gef. 3, 10. Spruͤchw. 
3, 33. Sir. 16, 12 — 14. Röm.2,5— 10. ı Kor. 
15, 58. Gal. 6, 7. ı Petr. ı, 17. So fern das 
Gute, welches jemand um einer vorhergehenden 
Danblung willen —— als Belohnung, das 
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Gegentheil als Strafe gedacht wird, kann man 
auch ſagen, daß Gott alles Gute ——— und 
alles Boͤſe beſtrafe. 


48. 
Beſchaffenheit des goͤttlichen Urtheils. 


Die goͤttliche Gerechtigkeit wird, vermoͤge ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit, 1) nie mehr von dem 
Menſchen fordern, als er zu leiſten im Stande iſt. 
Dieß würde der Gall ſeyn, wenn er, ohne die ihn ver: 
bindenden Geſetze zu kennen, gleichwohl nach diefen Ge: 
feßen beurtheilt würde. Nom. 2, ı2.ff. Da jedoch) ei: 
nem jeden fchon durch das Vernunftvermögen ein Ge⸗ 
feß, und die Faͤhigkeit, Recht und Unrecht voneinander 
zur unterfcheiden, gegeben iſt, Mich. 6, 8. Zac. 4, 17., 
fofann auch jeder Menfch verantwortlich genannt 
werden 2 Moſ. 34, 7. In welhem Grade 
bieß aber jeder einzelne fen, daruber wird wiederum 
2) derjenige am gerechteften urtheilen, der den voll: 
fommenften Verſtand befißt, daher auch eigentlich 
allein beurtheilen fann, wie fich in feinem Gefchöpf 
Kraft und Schwäche, Abhängigkeit und Unabhäns 
gigfeit des Willens gegen einander verhält, und wie 
viel Gelegenheit ein jeder gehabt, feine Erfenntniß 
vom dem Geſetz deutlich und gewiß zu machen. 
x. Kor. 4, 4. Hiob 8, 3. Roͤm. 14,4. 10. ı Sam, 
16, 7. ı Kön.g, 39. ı Job. 3, 20.21. Es fann 
ſich auch 3) in das Urtheil Gottes und in die Ver: 
fuͤgungen feiner Öerechtigkeit, nichts von dem mifchen, 
— was 
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was menfchliche Urtheile fo oft ungerecht macht; 
keine Parteplichfeit, feine ſchwache Nach— 
fiht, fein Zorn, feine Nahe. Roͤm. 2, 11, 
Col. 3, 25. Zorn würde Sinnlidhfeit, Rade 
wuͤrde Beleidigung vorausfeßen. Beleidigen 
fann man aber nur den, deſſen Bollfommenheit und 
Gluͤckſeligkeit man auf irgend eine Art, zu mindern 
im Stande if. Da dieß bey Gott wegfaͤllt, fo 
fann ſchon deshalb der letzte Zweck der Strafe 
nicht in ihm liegen, fondern nur auf das Geſchoͤpf 
felbft bezogen werden. 


49, 
Fortſetzung. 


Dieſer Zweck iſt aber 4) entweder bloß: 
Gutes mit Gutem und Boͤſes mit Boͤſem zu ver⸗ 
gelten, oder auch: durch jenes einen hoͤheren 
Grad des Guten zu befoͤrdern, durch dieſes ferneres 
Boͤſe zu verhindern, oder den Menſchen zu erziehen 
und zu beſſern. Wenn wir dieſen letzten Zweck 
ſelbſt bey Menſchen fuͤr den edleren und wuͤrdigeren 
halten muͤſſen, wie koͤnnten wir Gott einen minder 
vollkommnen zuſchreiben? Jede Veranſtaltung ſei— 
ner Gerechtigkeit iſt eine heilſame Zucht, zum 
Beſten deſſen, der fie erfährt. Ebr. 12, 5 — 11. 
Pſ. 118, 21. 119, 67. 71. 2 Sam. 22, 36. Sie 
kann dadurch auch Beyſpiel fuͤr andre werden. 
Jedoch koͤnnen ſolche Beyſpiele, und beſonders 
Strafexempel, in der goͤttlichen Regierung nie, 
wie in menſchlichen Regierungen, Beduͤrfniß fuͤr 
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die Ruhe und Sicherheit des Ganzen ſeyn, ba der 
Allmaͤchtige folcher Mochbehelfe zur Erhaltung der 
Ordnung nicht nöthig hat. Dach diefen Voraus: 
feßungen kann auch 5) Gott fo wenig die fittliche 
Wuͤrdigkeit (Verdienſt) *), als die fittliche 
Unmürpdigfeit (Schuld) eines Menfchen dem 
andern zurechnen oder vergelten, der felbft 
feinen eignen Theil daran hat. Jenes wuͤrde eine 
Täufchung feines Verftandes, diefes ein Verfahren 
ohne begreiflichen Zweck, und überdieß einer weifen 
Güte unmerth feyn. Hef. ı8. E. 33, 11 — 20. 


*) Verdienſt vor Gott kann bloß fittlihen Werth, 
deſſen Erwerbung Schuldigkeit ift, nicht aber Recht 
auf pofitive Belohnung bezeichnen. Luc. 17, 10, 
Es ift aud) nicht rathſam, im Jugend» und Volksunter⸗ 
richt zu viel von Belohnungen zu fprechen, die foleiht 
den Begriff des an ſich Pflichtmaͤßigen verdunfeln. Die 
ältere Theologie fprach, um diefen Irrthum zu verhüten, 
von einem Gnadenlohn. Und foifts auch. Der Vater 
belohnt den Fleiß des Sohns aus Güte, nicht aus 
Schuldigkeit, Wenn indeß behauptet wird, daß der 
Tugend ein gewiffer Anfpruch auf die göttliche Billigung 
zukomme, oder daß fie ficher darauf rechnen dürfe, fo 
ift dieß ebenfalls wahr und biblifh. Ebr. 6, 10. 


50. 


Beweiſe der göttlihen Gerechtigkeit. Praktis. 
fhe Folgen daraus. 


As Beweife der göttlichen Gerechtigfeit im 
Vergelien, muß man 1) niemals äußere Wohl: 
tha: 
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thaten, oder aͤußere Uebel an fich betrachten, 
weil dieſe offenbar in den meiften Fällen ganz unab— 
hängig don Werdienft und Schuld, vertheilt find. 
Sie find alſo an fich weder Belohnungen noch Be 
ſtrafungen, und wer gehäufte Llebel, die von Zeit zur 
Zeit ganze Länder, Gefellichaften mie einzelne Mens 
fchen treffen, geradebin für göttliche Strafgericdhte 
ausgeben wollte, würde dadurch Gott vielmehr einer 
Ungerechtigfeit anflagen, als feine Gerechtigkeit 
vertheidigen. Dieß iſt auch die ausdrädliche Lehre 
Chrifti. Joh. 9, 2. 3. Luc. 13,2 — 5. Hingegen 
ift 2) der unverfennbare Zufammenbang ge— 
wiffer guter und böfer Folgen mit guten 
und böfen Handlungen ($. 47.), ein ſtets 
fortdaurender Beweis, daf der, von welchem diefe 
it allerdings als Natur erjcheinende Einrichtung 
herfommt, gewollt habe, daß Wohlfenn abhängig 
von Würdigfeit ſey. Diefe natürlichen Folgen 
zeigen fich zwar oft fchon in Auferen Gütern, 
3. B. wenn Mäßigfeit durch Gefundheit, Arbeit: 
famfeit duch Wohlftand, Menfchenfreundfichkeit - 
durch allgemeine Liebe, Unredlichfeit durch Der: 
achtung vergoften wird. Jedoch find fie nicht im: 
mer in die Augen fallend, und können durch andre 
Umftände gemindert oder aufgehoben werden. Aber 
ganz ohnfehlbar findet das Sittlihgute in der Ver— 
vollfommnung, das Sittfichböfe in der Ver: 
derbniß der inneren Natur und ihrer Kräfte, fei: 
nen Lohn umd feine Strafe. Gal. 6, 7. 8. Roͤm. 8, 
6..Pj. 119, 165. Jeſ. 48, 22. Die eigne Wahr: 
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nehmung des einen wie des andern im Bewußtſeyn, 
welche wir das gute und das boͤſe Gewiſſen 
nennen, Roͤm. 2, 15. 2 Kor. 1, 12. ı Tim. 4, 2., 
fann zwar durch Aufere Umftände, aber gewiß nicht 
auf immer unterbrochen, werden. Der beffere Menſch 
ift und bfeibt der dauerhaft Glücjeligere, wenn’ 
gleich) der Lafterhafte eine Zeitlang andre, oder auch 
wohl fich ſelbſt taͤuſchen und glücflicher fcheinen kann; 
und böfe feyn, ift auch in der Empfindung ein grö- 
feres Elend, als Böfes leiden. Pf 73, 2— 20. 
Pf. 50,21. Es hängt endlich 3) von dem fittfichen 
Zuftande der Eindrud ab, welchen die aͤuße— 
ren zufälligen Güter oder Uebel des Les - 
bens aufden Menfhen madhen, und in fo 
fern können eben diefelben natürlichen Ereig— 
niffe für den einen die Natur der Belohnung, 
für ven andern die Natur der Strafe befommen, oh: 
ne bloß zu dieſem Zweck abfichtlich veranftaltet zu feyn. 


Zur fpeciellen Methodik bey diefer Lehre bes 
merfe man: 

i) Die Frage, 06 die göttlichen Strafen und —— 
bloß natürlich, oder auch poſitiv zu nennen find, ges 
hoͤrt nicht in den populaͤren Unterricht. Wie vermoͤchte uͤber⸗ 
haupt der endliche Verſtand zu beſtimmen wagen, wie Gott 
Handeln m ü ffe? Nur was mit feinen von ung erfennbaren 
BVolltommenheiten im Widerſpruch ſtehen würde, iſt von 
unfern Vorftellungen zu entfernen, Wenn pofitive Strafen 
und Belohnungen als Erziehungsmistel betrachtet 
werden, fo liegt darin fo wenig etwas an fich widerfpres 
chendes, als daß überhaupt die natürlichen Folgen der 
menfhlichen Handlungen durch irgend etwas hinzukom⸗ 

; mens 
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mendes verftärft werden, um defto mehr oder defto früher 
Eindruck zu machen. Nur ift ı) mit der Möglichkeit und 
Denkbarkeit das Poſitive der Wirklichkeit noch nicht 
bewiefen, und noch weniger ausgemacht, in welchen Faͤl⸗ 
len wir dergleichen anzunehmen haben, oder welcher Art 
es fowohl in diefem als in dem künftigen Leben ſeyn 
möchte. Die dahin gezogenen biblifchen Stellen druͤcken 
entweder bloß den allgemeinen Begriff von Wohl und 
Weh aus, oder find offenbar bildlich. Noch weniger 
laͤßt ſich 2) ein Grund zu der Behauptung finden, daß 
pofitive Strafen um der göttlichen Gerechtigkeit willen 
nothwendig wären, da fhon die natürlichen hins 
längliche Beweiſe derfelben find. 


2) Eine moͤglichſt faßliche Auseinanderfegung der im $. 


vorgetragenen Lehrfäse, gehört um fo mehr zur prakt 
fhen und populären Theologie, weil Verkennung derfelben 
a) fehr allgemein, und die Quelle der unwuͤrdigſten Vor⸗ 
ftellungen von Bottes belohnender und ftrafender Gerech⸗ 
tigkeit geworden iſt; auch b) zu fehr vielen unbilligen Urs 
theilen über die Leiden und Ungluͤcksfaͤlle andrer Menjchen 
Veranlaffung giebt; c) den Menſchen felbft, den aͤußeres 
Gluͤck oder Unglüc trifft, zu Ueberhebung oder zu Kleins 
müthigfeit veranlaßt; wozu noch d) fommt, daf die Bes 
richtigung diefer Vorftellungen zufolge der im $. angeführz 
en Ausſpruͤche Ehrifti, ein recht eigentliches Verdienſt 
des Chriſtenthums iſt. 


3) Wenn man die natuͤrlichen Folgen der Sands 


lungen, als die und am nächften liegenden und ſicher⸗ 
fien Beweiſe der göttlichen Gerechtigkeit darftellt, fo 
muß man fich auch hier vor allen Webertreibungen hüten, 
und die Zäge von dem Glüd des Tugendhaften, fo wie 
von dem Unglücd des Lafterhaften, aus der wirklichen 
Welt nehmen, auch dabey das nicht aus der Acht laflen, 
was oft die Erfahrung dagegen zu beweifen feine. — 

Regel 
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Regel bleibt es doch immer, daß es dem Tugendhaften 
an feinem wahren Guten fehlt, und daß man bey 
einem fündlichen Leben aller reinen und dauernden Freu 
den entbehrt. Vortrefflich iſt diefe Idee in einzelnen 
Stellen des Hiob, und zwar in der Abficht ausgeführt, 
um recht eigentlicy die göttliche Gerechtigkeit gegen Eins 
würfe zu retten, ſ. befond. C. 4, 7. 34, 10 ff. 

4) Am populärften wird der dritte Lehrfag des $. durch 
Beyſpiele gemacht. Armuth, körperliche Leiden, Wers 
luft der Freyheit find allerdings Uebel. Der, welcher fie 
vermöge feiner guten Geſinnung zur Beförderung feiner 
inneren Bolllommenheit nußt, macht fie fih dadurch zu 
Wohlthaten, und fo kann fich die Tugend der Leiden 
rühmen. Röm. 5, 3. 8, 35. 36. ı Petr. 2, 19. 20, 
Dem hingegen, der in ihnen die Folgen feiner Unordnung, 
Verſchwendung, Unmäßigkeit, und feiner törperlichen 
Verbrechen erkennen muß, muß ihre Ertragung dops 
pelt fchwer werden, und ihn eigentlich elend machen. 
Denn es ift feiner Thorheit Schuld, daß er fo gezuͤch⸗ 
tigt wird, Ser. 2, 19. DA, wo fich der Menfch durch 
zufälige Umftände gerade in folchen angenehmen oder 
peinlichen Lagen befindet, worein er vormals andre Ütens 

ſchen durch fein Verdienft oder durch feine Schuld verfegt 

— Hat, da fühle er fich eben dadurch in feinem Gewiſſen 
belohnt oder beftraft. ı Mof. 42, 21. 22. Die Au 
much wird dem unbarmherzigen Reichen doppelt 
ſchwer zu ertragen; und wer vielen wohlgechan hat, 
kann feines eignen Wohlftandes am frohften genießen. 
Hiob 24, 1IT— 16. 19 ff. | 

| 51. 

Vorftellungen der heiligen Schrift von der 
götrlihen Gerechtigkeit. 
Diefe Vorftellungen von der Natur der 


göttlichen Gerechtigkeit, ihrer Art zu urthei- 
Vopul. u. praft. Theol. 9 len 
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fen und fich zu erweifen, fcheinen mis manchen Er: 
Härungen der h. ©. nicht ganz überein zu ſtimmen. 
Zwar fprechen im Neuen Teft. mehrere der ($. 50.) 
angeführten Stellen, und ſelbſt einige im Alten Teſt. 
dafür.” Aber gleichwohl fügt man doch aud) in je- 
nem und diefem nicht nur häufig auf die Ausdrücke, 
von Zorn, Eifer und Rache, Möm. 1, 18. 
Soh. 3, 36. Pi. 6, 2. Jeſ. 26, 20. 2 Theſſ. 1, 8, 
ſondern es werden auch äußere Uebel ausdruͤck— 
lich ald Gerichte Gottes, fo mie äußerer 
MWohlftand als eigentliche Belohnung der 
Tugend betrachtet. 2 Sam. ı2, 10. 11. 1Kor. 4, 
4.5. 5 Mof. 28, 8. Selbſt der Ausdruck, dag Gott 
fih) zu verföhnen und Sünde zu vergeben 
bereit jey, ſcheint den Begriff ın fich zu fchließen, dag 
er um feinetwillen ftrafe; auch werden die 
harten Schiefjale mancher Menfchen ausdrädlich als 
Straferempel aufgeftellt. Diefe Ungleichheit der 
oben (50.) bemerften biblischen Vorftelungen unter 
fih, und ihre Abweichung von dem, was der Vernunft 
als das Wahre erfcheint, haben wir nach folgenden 
Grundſaͤtzen zu beurtheilen. Es muͤſſen 1) die Stellen, 
befonders in den Reden Ehrifti, welche mit dem, was 
wir als das Gottwuͤrdigſte anerkennen müffen, überein: 
flimmen, aud) für uns die entfcheidendften feyn. Denn 
nicht alle Borftellungen, nicht alle Bilder und Verglei— 
chungen der göttlichen Handlungsweiſe mit der menfch- 
lihen, find gleich vollfommen und gleich 
braudbar für alle Zeitalter, wenn fie auch bi: 
blifch find, da ja unverkennbar it, daß der. menfch- 


liche 
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liche Berftand erft ſtufenweiſe zu reineren Reli— 
gionsbegriffen gelangen Fonnte, und fich langfam 
aus feiner Unmündigfeit herausarbeitete. Cie ge: 
bören alfo zum Theil zu jenen dürftigen Elementen 
der Erfenntnif, denen wir durch das Ehriftenehum 
entwachfen find. Gal. 4, 9. ) Am allermenigften 
aber fünnen Stellen, in Dichterfprache gefchrieben, 
fofort zu Lehrbeflimmungen gebraucht werden. So 
fern indeß nur 2) jenen biblifchen Ausdruͤcken, auf 
die $. 50. Nr. 3. angezeigte Art, ein richtiger nach 
andern Stellen gerechtfertigter Sinn untergelegt wird, 
kann allerdings auch Außeres Gluͤck und Elend als 
Lohn und Strafe, d. i. als natürliche gute oder 
böfe Folgen guter oder böfer Handlungen betrachtet 
werden. Könnte 3) Berfüöhnlichfeit und Ver— 
gebung nicht ohne vorhergegangene eigentliche 
Beleidigung gedacht werden, fo würde allerdings 
beydes von Gott, der über alle Beeinträchtigung 
feinee Vollkommenheit und Seligkeit erhaben ift, 
nur hoͤchſt uneigentlich gebraucht werden Fönnen. 
Wenn aber beydes von dem — durch Befferung des 
Sündigenden moͤglich gewordenen — göttlichen 
MWöhlgefallen verftanden wird, fo enthalten 
diefe Begriffe nichts, mas den wuͤrdigſten Vorftel: 
füngen von Gott widerſpraͤche. Auch iſt ja kaum 
etwas andres gemeint, tern von einem Vater ger 
fagt-wiro, daß er: dem gebeflerten Sohne verge- 
ben oder fih mit ihm verfühnt habe ?). 

97) © gut wir bey einigen fehr menſchlichen Ausdrücken, 


WILD, dem Gereuen, Erinnern, Vergeſſen, 
er H 2 Des 


— 
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Betruͤben, von Gott gebraucht, das Menſchliche ab⸗ 
ſondern, ſo wenig duͤrfen wir andre ganz buchſtaͤblich neh⸗ 
men, und z. B. bey Zorn, Verſoͤhnung, Berge: 
bung eben das denken, was man, von Menfchen ge: 
braucht, dabey zu denken pflegt. Die biblifchen Schrift, 
fteller gehen darin mit ihrem Benfpiel voran. Was in 
einigen Stellen ausdruͤcklich von Gott prädicirt wird, das 
wird in andern als eine zu Fleinliche und unwürdige Vorſtel⸗ 
tung dargeftellt, ja fogar davor gewarnt. Man vergleiche 
viele Stellen der Pfalmen und Propheten, z. B. ı Mof. 
8, 20. 21. mit Pf. 50, 8— 13. 51, 18. 19. — 1 Mof. 
6,6. 8,1. mit ı Sam. 15, 29., u. v. a., worin biblis 
fche Ideen durch biblifche berichtigt werden. 
2) Weber die ganze für den praftiichen Unterricht fehr wich⸗ 
tige Materie von der göttlichen Gerechtigkeit und den Bes 
weifen derfelben, ($. 47 — 51.) f. m. Eberhards 
Apologie des Socrates, ıfter Theil S. 11 ı ff. zter Theit, 
In den Beyträgen zur Beförderung des richtigen Denteng, 
1771, die Abh. von dem richtigften Bilde in den Vorftels 
fungen v. d. göttl. Strafgerechtigkeit. (Dagegen Beyer 
Apologie der h. S. oder Unterfuchung der Lehre von den 
göttlichen Strafen, Halle 1799.) 3. A. Weife fchrifts 
mäßige Gedanken von göttlichen Strafgerichten, 1783. 
Zöllner die göttlichen Strafen und die göttliche Straf⸗ 
gerechtigkeit. Theol. Unt. 2. Th. 1.©t. Ammon über 
die pofitiven Strafen Gottes, im N. theol. Journal 4 B. 
6.©t. In m. Philotas zter TH. S. 61 — 84. und 
Timotheus zte Abıh. ©. 165. 


62. 


un — Unveränderlidfeit — Einheit 


Gottes. 
Don einem Weſen, dem wir alle die bisher ges 


nannten Eigenfchaften zufchreiben muͤſſen, um uns 


die 
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die Welt und. alle darin vorhandene Einrichtungen 
zu erflären, Fann nun unfre Vernunft Feine einzige 
Vollkommenheit abwefend denfen, von der fie nur 
irgend eine Vorftellung hat, ob fie wohl wiederum 
unfähig ift, die Art, wie eine jede ihm zufommt, und 
ihre Verbindung unter einander zu erflären. Jeder 
Anfang und jedes Aufhoͤren ſetzt Abhängigfeis 
voraus. Gott kann alfo weder angefangen haben, 
noch) jemals aufhören zu feyn. Erift ewig. ı Tim. 
6, 16. Jeſ. 41, 4. 44, 6. Pſ. 90, 2ff. 102, 27.28, 
Aller Wechſel der Zuftände und Entfchlüffe wird bey 
ung von Auferen Zufälligfeiten, oder vom Zuneb: 
men und Abnehmen unfrer inneren Kräfte veranlaßt. 
Bendem kann Sort nicht unterworfen feyn. Er ift 
alfo unveränderlich, wie in feiner Kraft, fo 
in feinem Willen, fo auch in feinen Zufagen. 
ac. 1, ı7. 1Joh. 1, 5. 2 Petr. 3, 8. Pf. 90, 4. 
Apg. 17, 24. 28. 2 Tim. 2, 13. Joh. 3, 33. Der 
Inbegriff diefer Vollkommenheiten unterfcheidet nun 
Gott von allen übrigen Weſen. Er ift daher au 
in diefem Sinne der Allerheifigfte, Jeſ. 6, ı ff., 
und in dem ungeftörten Genuß derfelben der Selbfts 
fändigfte, Pf. 50, 10 — 14. Apg. 17, 24 f., und 
der Allerfeligfte, Pf. 16, 16. ı Tim.6, ı5. Dar 
ber kann nur ihm die hoͤchſte Ehre und Maje— 
tät zufommen. Nöm. 11, 33 — 36. ı Tin. 6, 15, 
16. Pf. 86, 8 — 10. 99, 1—5. Es kann nichts 
ihm gleich feyn. Wir koͤnnen alfo aud) nur Einen 
wahren, oder in der Schriftfprache, im Gegenfaß 
der Gößen, Einen Icbendigen Gott verchren. 

H 3 Gott 
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Sort ift ein Einiger. Joh. 17, 3. ı Tim. 2, 5. 
vergl. Jeſ. 45, 5 ff. 21. 22. — 1 Theſſ. 1,9. Ser. 
10, 6—ı6. Es iſt das DVerdienft des Chriftens 
thums, diefen früberhin nur aufeine Fleine Nation be; 
ſchraͤnkten Glauben, zur Grundlage der allgemeinen 
Religion gemacht zu haben, welche ven Gehorfam 
des Menfchen nur einem Geſetzgeber unterwirft, und 
fein Vertrauen ungetheift auf ein allmächtiges und 
allguͤtiges Weſen hinweiſet, da fich bey der Vielgötte: 
rey Gehorſam und Vertrauen unter mehrere felbft 
mit einander ftreitende höhere Weſen theilen mußte. 
53. 
Praktiſche Anwendung. 
Demwunderung und Ehrfurcht gegen Bett. 
Die Vergegenwärtigung aller diefer göttlichen 
Bollfommenheiten, fo unvollkommen auch unfre 
- Vorftellungen davon bleiben, muß die hoͤchſte Be: 
wunderung-und die tieffte Ehrfurcht gegen ihn 
erzeugen. Roͤm. ı1, 33. 36. Pi. 104, 24. Ser. ro, 
6. 7. Sie wird mit der erhöhten Aufmerkſamkeit auf 
feine Werke und Wege, verbunden mit einer Öftes 
ren Vergleichung unfrer Schwäche und Enpdfichkeit 
mit dem Unendlichen, immer höher fteigen. Gef, 
40, 6—8. vergl. mit 12— 14. Es wäre ein Wis 
derfpruch, irgend etwas über Gott zu verehs 
ven oder neben ihm anzubeten, Lue. 4,8. 
Nie kann und darf der Menſch des großen Abftan- 
des von Gott, nieder Demuth vor ihm und ber . 
Unterwerfung unter feine Schiefungen vergeffen. 
Se. 45, 9.10. ı Petr. 5, 6. Go fern übrigens 
an 
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an den Empfindungen der Größe Gottes, bloß, oder 
doch größtentheils die Borftellung von feiner Macht 
Antheil hat, bewirfen fie Gurcht uno Bangigfeit, 
welche daher bey einem Ehriften, der die Güte nie von 
der Macht trennt, nicht ftatt finden kann. 1 Joh. 4, 
18. Nöm.8, 14.15. 2 Tim. ı, 7. (ſ. 06.$. 41.42.) 
Gottesfurcht und Gott fürchten bezeichnet in den 
biblifhen Schriften die Scheu, Gott mißfällig 

‚zu werden. In diefem Sinn ift bey jeder wahren 
Liebe Furcht. Auch wer einen Menfchen wahrhaft ehrr 

und liebt, fürchtet nichts mehr, als ihm zu mißfallen. 
M.f. Morus vortrefflihes Programm: De homi- 

ne fe fubmittente Deo, in den Opusc. theol. Auch 


deutſch. 
54. 


Aeußerung der Ehrfurcht. 

Geſinnungen der Ehrfurcht ſchließen von ſelbſt 
alles aus, was mit ihnen im Widerſpruch ſtehen 
wuͤrde, folglich auch alle Aeußerungen, welche fuͤr 
Zeichen des Mangels an Ehrerbietung angeſehen wer⸗ 
den müßten. Ehrfurcht iſt unvertraͤglich mit Leicht: 
finn, mit Spötterey, mit Entweihung des 
göttlihen Namens, Pf.ı, 1. Jeſ. 28, 14.15, 
mit jeder Art von Gleichgältigfeit gegen das, was auf 
die Gottheit in mittelbarer oder unmittelbarer Bezie⸗ 
hung fteht; fie ift Fenntlich an einem frommen Ernſt, 
an Sammlung der Gedanfen, und jedem Ausdrud 
der innern Anbetung, fo bald von Gott und göttlis . 
hen Dingen die Rede ift. 2 Mof. 20, 7. 
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Dritte Abtheilung. 


Von der Erhaltung und Regierung der 
Welt, oder von der göttliden 
Borfehung. 


I. 
Methodik des Unterrichts. 


L Auf der Wahrheit, daß Gott fortdauernd fuͤr alle 
von ihm erſchaffne Weſen ſorge, und daß alles in der Welt, 
als Mittel und Zweck zur Ausfuͤhrung eines hoͤchſt weiſen 
Plans verbunden fen, beruht aller Glaube und alle Ber: 
ehrung Gottes. Daher ift auch für den populären und 
praftifchen Unterricht feine Lehre wichtiger, inhaltreicher 
und fruchtbarer, als die Lehre von der göttl. Vorſehung. 


IL. Jedoch giebt e8 auch in diefer Lehre, fo praktiſch 
fie ihrer Natur nach ift, fpeculative Unterfuhungen, wei⸗ 
che den Eulen der Gelehrten zu überlaffen find. Selbſt 
manches von dem, was $. 55 — 57. enthalten wird, 
gehört nur für fehr geübte Zuhörer, oder gereifte 
Fünglinge. Das Maaf der Faͤhigkeiten muß hier allein 
beftimmen, wie weit man fi gewiffer Anthropopathieen 
häufiger oder jeltner zu bedienen, und ſchulmaͤßig das Mit: 
telbare in den Wirfungen Gottes von dem Unmittel: 
baren zu fcheiden habe. Bor den Ungeuͤbten ift eine weiſe 
Bevbehaltung der Bibelfprache am rathfamften. Wenn 
man ihnen in dieferfagt: „daß Gott für fie forge, ihnen 
Raheung und Kleider ſchenke, den Acker ſegne, der 

Saat 
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„Saat Gedeihen gebe, die Erziehung gelingen laffe, 
„u. ſ. w.z“ fo lehrt fie doch zugleich die Erfahrung, 
die fie täglich machen, „daß an der nöthigen Mitwirkung 
„und treuen Anwendung aller Mittel es der Menfch felb ft 
„nie dürfe fehlen laffen.“ Er lernt daraus weit ans: 
Ihaulicher das Mittelbare in der VBorfehung, 
ald dur den noch fo häufigen Gebrauch diefes Kunft- 
worts, oder die Wiederholung des theoretifchen Satzes: 
„die Vorfehung wirfenur mittelbar. * 


II. Die Unterfuchung über den Begriff, die 
Möglichkeit und Erweislichkeit der Wunder 
im eigentlichften Sinne, — als Wirfungen, die durch 
feine Naturfraft, weder eine uns befannte noch irgend ' 
eine vorhandne, hervorgebracht, folglih nie aus Na: 
turgefegen erflärt werden können, — ift weder popu— 
laͤr noch praftifch, daher der wiffenfchaftlichen Philofophie 
und Theologie zu überlaffen. Alle Syfteme der Meta: 
phufif und Dogmatif Handeln davon ausführlich. Meh— 
rere der Neueren, wie Doͤderlein, Wegſcheider u. A., 
weiſen auch die Fiteratur darüber nah. Am wichtigften 
würde die Frage für die Exegeſe und für den Gebrauch 
bey den Beweiſen für die höhere Beglaubigung der Per; 
fon und der Lehre Jeſu ſeyn, wenn nicht wiederum die 
populäre Schrifterflärung alle Berfuche, die Wundererzäh: 
kungen erflären zu wollen, ausfchlöffe; die Bemweisführung 
aber auch ohne den Wunderbeweis (felbft nah Luthers 
Meinung, f. Bter Abfchn.) genügend ſeyn koͤnnte. — 
Mit den großen Schwierigkeiten der ganzen Unterfuchung 
darf der Lehrer nicht unbekannt bleiben. Er muß 
dabey billig beyde Theile hören; alfo 1) die Ber 
Kreiter, wie Hume und Rouffeau (befonders in d. 
leutres de Ja montagne), und die fehr fcharffinnigen Er: 
örterungen des Begriffs, der Beweiſe, fo wie des Verhält: 
niffes des Glaubens an Wunder zu der praftifchen Froͤm— 

M 5 mig: 
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migfeit in Schleiermachers Glaube der Ehriften, 
1.°h. $. 20. und 61., 2) die Bertheidiger, wie 
Serufalem im aten Th. der Betrabtungen 4tes St., 
Campbell, Storr, Jacobi (%.F.), Reinhard, 
(Die vollftändigfte Ueberficht der Schriften darüber giebt 
Bretfhneider a.a.d. ©. 248.) Ä 

Die Behauptung einer abfoluten Unmöglichfeit 
der Wunder, felbft im ftrengften inne des Wortg, 
bleibt eben fowohl eine Anmaßung des endlichen Berftans 
des, als fie es ſeyn würde, in einzelnen Fällen beftiimmen 
zu wollen, wo der Grund einer Wirfung oder Erfcheinung 
ganz außer dem Gebiet der Raturfräfte liegt, da wir gewiß 
nur den kleinſten Theil derfelben Fennen. Defto zweckmaͤßi⸗ 
ger iſt es aber, die ganze Einrichtung und Ordnung der Na⸗ 
tur, die Verbindung und Wirkſamkeit ihrer Kraͤfte als ein 
ſtets fortdauerndes Wunder betrachten zu lehren, 
wie ja auch in der h. S. der Ausdruf Wünd er von dem, 
was wir natürlich nennen, gebraucht wird. Pſ. 96, 3. 
40, 6. 89,6. Eir. 43, 2. f. ob. $. 29. Nr. 5. ’ 


IV. Die Lehre von guten und böfen Beiftern, 
von ihrer Sinwirfung auf die Welt, und namentlid auf 
Die Menfchen, wird im praftifchen und felbft wiffenfchaft- 
Sich =dogmatifchen Unterricht weit ſchicklicher mit der Lehre 
von der göttlihen Borfehung als (wie gewöhnlich ges 
fhieht) mit der Yehre von der Schöpfung verbunden, 
da die Schoͤpfungsgeſchichte nicht den geringften 
Anlaß dazu giebt. Ueber die fpecielle Methodik. der 
Dehandlung f. m. die Anm. zu $. 61. 


V. Bey der Lehre von einer göttlichen Vorſehung 
mache es fich der praftifhe Religionsichrer zum Geſetz, 

1) den Begriff mehr im Ganzen aufjufaffen, als 

fi) in die fehe ſchwierige Unterfcheidung der Erhal: 

tung, Mitwirfung und Regierung einzulaffen, da im 

Grunde dieß nur verſchiedenartige Bezeichnungen einer 

Haupt⸗ 
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Hauptidee find, nämlich der nie aufhörenden Abhän- 
gigfeit alles deffen, was da ift, von Bott, ohnedeffenall- 
mächtigen Willen fo wenig die Kortdaucr als die Thaͤ— 
tigfeit der Naturgefege gedacht werden fann, Bey den 
ferneren Betrachtungen über die Borfchung ſey man 

2) am vorjichtigften inder Anwendung der Teleo; 
logie oder der Fehre von denZweden So 
gut gemeint die Berfuche der Theodiceen find, um 
die dunfeln Wege der Vorfehung aufzubellen und fie. 
gleihfam zu vertheidigen und zu retten, fo wenig füns 
nen fie oft den geubten Verftand befriedigen, hoͤch— 
ftens die Unmündigen und Schwachen beruhigen. Die 
Befinnung, gleihfam die Sache Gottes zu führen, 
fann Achtung verdienen, wenn man gleich oft wuͤn— 
fhen, muß, daß man lieber die Erinnerungen der 
h. S. an das Unvermögen des Menfhen, Gottes 
Gedanfen und Wege zu begreifen, beachten mödte. 
Eben daher hat der praftifche Lehrer auch 

3) wohl zu prüfen, ob die Widerlegung einzelner 
Einmwürfe gegen die Vorfehung Bedürfnig für die 
Zuhörer fey, und ob fie nicht leicht mehr Zweifel veran— 
laſſen als verhüten möchte. in Theil der Einwürfe, 
befonders von der fcheinbaren Nothmwendigfeit in 
dem Lauf der Dinge und den Handlungen und 
Schidfalen der Menfchen, oder dem Widerfpruch mit 
der menfhlihen Frey heit ift zu fubtil und der großen 
Mehrzahl fremd. Durch zu viel Raifonnement darüber 
ſchwoͤcht man fogar das findliche Vertrauen und die wil⸗ 
lige Refignation. Nur gewiſſe Betrachtungen über dag 
mannichfaltige Uebel in der Welt, von dem feinet 
frey bleibt, liegen auch dem populären Unterricht nahe, 
Doc ift felbft von dem, was $. 61 — 64. enthält, 
"Manches mehr für die Privatbelehrung einzelner durch 
Zroeifel beunruhigter Ehriften aufzufparen. 


Da 
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Da übrigens die Lehre von der göttlichen Vorſehung 
die eigentliche Grundlehre unfrer Religion ift, und mit allen 
übrigen zufammenhängt, fo verdienen die beften Schriften 
darüber auch ganz vorzüglich die aufmerffame Lefung, aber 
auch Prüfung des praftifchen Religionslehrers. Einige be: 
handelnden Begenftand mehr philofophifch, wie ſchon 
Cicero de Nat. D. L. II. Seneca de providenta 
(deutſch 1790.) die Scholaftifer, wieThomasind.Sum- 
ma P. J.qu. 22. G. W. Leib nitz ind. Theodicee (deutfch 
v. Ulrich 1778. 2Thlr. 20 Gr.) Kant in d. Kritik der 
reinen Vernunft 33 1. 566. vgl. m. deſſen Abhandl. über das 
Mißlingen aller philoſoph. Verſuche einer Theodicee (in den 
vermiſcht. Schrift. B. V. 145. Werdermann im neuen 
Verſuch einer Theodicee. Leipzig 1793. (1 Thlr. 8 Gr.) 
Villaume von dem Urſprung u. den Abſichten des Uebels 
3B. 1784 — 87. (2 Thlr. 16 Gr.) Reimarus in den 
v. Wahrh. d. natürl. Religion S. 181. Gerlach in feiner 
(ſehr ſchaͤtzbaren) Religionsphilofophie S. 164. Andre 
find mehr populär. Dahin gehören: Jeruſalems 
Betr. ıfter TH. te Betr. Döderlein hriftl. Ref. Unter: 
richt zteru. SterTh. Jacobi Betracht. über die weifen Ab⸗ 
fichten Gottes, ı — 4.3. 1765. (2 Thlr. 8 Gr.) Noͤſ— 
felts Vertheidigung der riftl. Religion $. 121 — 57. 
30llifofers Betrachtungen über das Uebel in der Welt. 
Leipzig 1789. (12 Gr.) Jacob allgemeine Religion 
©.491.f. 522.f. Kindervaterg ffeptifche Dialogen 
über die Bortheile der Leiden. Leipzig 1788. Balguy die 
göttl, Güte gerechtfertigt 1782. (12 Gr.) Weishaupt 
Apologie des Mifvergnügens und des Uebels 1790. 2 Th. 
(2 Thlr. 8 Gr.) Heft Vortheile der Leiden. Leipz. 1787. 
(ı Thle. 8 Gr.) und deffen Beytr.3.Beruh. 2. 1788 ff. 
5 Bd. und Predigten für Leidende 1776. (18 Gr.) und 
m. Philotas Berſuch zur Beruhigung für Leidende und 
Freunde der Leidenden 1 — 3.25.1808. (2 Thlr. 8 Gr.) 


IL. 
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II. 
Materialien des Unterrichts. 


55. 
Die göttliche Vorfehung ald Erhaltung und 
Regierung der Welt. 


Wir das Entfteben der Welt auf einen Ur: 
beber, ihre ganze Einrichtung aufeinen böhft 
meifen, die Natur der vernünftigen und freyen 
Weſen aber auf einen heiligen Urheber zurüd:- 
führt: fo leitet die Fortdauer der Welt, der 
beftändige Zufammenhang der Urfachen und Wir: 
fungen, und die ununterbrochene Megelmäßigfeit 
aller Veränderungen und Thätigfeiten, auf einen 
fortdauernden allmächtigen Willen, oder auf Gott 
als Erhalter und Regierer ver Welt. Don 
allen uns befannten Dingen ift Fein einziges fo be— 
ſchaffen, daß es nothwendig und unabanderlic, da⸗ 
feyn und fortvauern müßte. Wenigſtens würden 
wir aufer Stande feyn, dieß von irgend einem zus 
bemweifen. Es ift alfo nichts natürlicher, es ift und 
war auch von jeher Beduͤrfniß des nachdenfenden 
Menfchen, den Grund der Fort dauer eben da 
zu fuchen, mo der Grund alles Seyns zu finden 
ft. Zwar erfolgen die Veränderungen der Welt 
auch nach feften, zum Theil von uns erfennbaren. 
Regeln oder Gefeßen, die wir, da fie in der Itatur 
der Dinge gegründet find, Naturgefege nennen. 
Aber eben Dadurch gefchieht der Wille deffen, von 
welchem dieſe Geſetze herrühren, und es müßte der 

| Ber: 
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Vernunft felbft widerfinnig vorfommen, wenn ir: 
gend etwas aefchähe, es fey nun in der phufifchen 
oder moralifhen Belt, mas diefem Willen, oder 
der höchften Weisheit und Güte zumider ware. 
Dieß fell es ausdrüdfen, wenn gelehet wird: Gott 
erhalte alles, mas da iftz Gott höre nicht auf, 
wirffam in der Welt zu ſeyn; alles hänge von 
ihm ab; alles gefchehe zur Beförderung feiner — 
zum Theil erfennbaren, zum Theil für ung verbor- 
genen — Zwecke, oder, wie man e8 gemöhnlic, 
ausdruͤckt, es regiere die Welt eine allwaltende 
Vorſehung. 

— genommen bezeichnet das Wort Vorſehung (rich 
tiger als Vor ſicht) zwar das Vorherſehen, wirdaber 
gewoͤhnlich von dem Gefammtact der Erhaltung, Mit 
wirkung, Regierung gebraucht, weil demfelben das 
vollftommenfte Wiſſen, fowohlalls Gegenwärs 
tigenalsZutünftigen, zufommt, undfelbft menf cd 
lihe Fürforge da am volllommenften ift, wo fie eben 
ſowohl alle Folgen vorherjieht, als das Bedürfnig der Ges 
genwart kennt. So faßre fehon Cicero das Wort pro- 
videntia (npovos«) auf, ſ. de nat. Deor. c.22. Im 
populären Unterricht dürfte es ratdfanı feyn, ftatt immer 
nur das Abftractum Vorfehung zu gebrauchen, öfter 
Gott felditasErhalter, Bevftand und Regierer 
der Welt zu nennen. Statt defjen aber gar vom Him— 
mel zu reden, iſt ganz ungeſchickt und unchriftlich, 


56. 
Beweiſe der göttlichen Borfehung. 
Die Art und Weife, mie Gott in die Welt 
und ıhre Veränderungen einwirft, oder fie durd) 
ſei⸗ 
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feinen allmächtigen Willen erhält und regiert, 
ift ung endlichen Menfchen eben fo verborgen, als 
es und unmöglich ift, alle vie Zwecke zu beflimmen, 
welche fein höchfter Rathſchluß erreichen will. Es 
ift aber auch hinreichend, die Ueberzeugung zu haben, 
daß, wer hervorbringen Fonnte, was nicht da war, 
wer — mechanijche — geiftige — moralifche Kräfte 
in die Naturen zu legen vermochte, auch das Ver: 
mögen haben werde, ihnen dieß alles zu erhalten; 
in der unmwandelbaren Ordnung und Gleichmäßig- 
feit aber, in welcher wir alle diefe Kräfte wirfen 
feben, ven Beweis zu finden, baf er fie wirklich 
erhalte; d. i. aus den unzähligen Proben der Zweck⸗ 
mößigfeit der Natureinzichtungen, und infonderheit 
aus dem Vorhandenſeyn fo vieler Mittel, zur Aus: 
bildung ber Anlagen, welche wir in unfrer eignen 
Natur wahrnehmen, und die alle auf Vervollkomm⸗ 
nung und Ölückjeligfeit hindeuten, zu Schließen, daß 
ein allgemeiner höchft mweifer Weltplan vorhanden 
fen, und alles zu feiner Ausführung hinarbeite. 
Aufmerkfamfeit auf die Natur, auf das Menfchen: 
feben und auf die Geſchichte der Menfchheit, ift 
folglich, ein fichres Beförderungsimittel des Glaubens 
an deu göttliche Vorjehung und XBeltregierung. 


57. - 2 
Beziehung der Vorfehung auf das Einzelne. 


Die Welt ift ein Inbegriff von unzählbaren 
einzelnen Weſen, wie ja jedes Ganze aus dem Ein: 
- zelnen enseht und ohne diefes ein leeres Wort iſt. 

n Wenn‘ 
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Wenn fich daher die Erhaltung und Regierung der 
Welt auf das Ganze bezieht, jo muß uns auch 
jedes Gefchöpf, jedes Leben, jede Kraft und Thä- 
tigfeit als das Werf des erhaltenden Urhebers des ge: 
fammten Naturzufammenhangs erſcheinen. Pi. 104. 
Apg. 17, 28. Ale Veränderungen ber leblojen wie 
der lebendigen Dinge, — alle Erjcheinungen ber 
Natur, ı Mof. 8, 22. Hiob 38, 22 — 38., alle 
Bertheilungen der Freude und Gluͤckſeligkeit empfin: 
dender Wefen, Hiob 10, 8 — ı2. Apg. 14, 17. 
müffen uns auf Gott zuruͤckfuͤhren. Das ganze 
Menſchengeſchlecht in allen feinen Gliedern, — 
das Verhältnif der Gebohrnen und Sterbenden, und 
der benden Gefchlechter gegen einander, Pi. 127, 3-, 
ihre Vertheilung auf der Erde, Ang. 17, 26., jeber 
einzelne Menfch, jedes Ereignif feines Lebens, 
die Stunde feiner Geburt, Hiob 38, 21. Pf. 139, 
15. 16., wie die Stunde feines Todes, Pf. 90, 3. 
510. 91, 3 — 7. 139, 16., das Maaf feiner 
Kräfte, feine Bildung, feine Verbindungen, feine 
Stelle in der Welt, feine Wirkſamkeit nnd fein 
Einfluß auf andre, feine Vorzüge, feine Freuden, 
feine Entbehrungen und Leiden, feine Rettung oder 
fein Untergehen in Gefahren, Pf. ga. 2 Tim. 4, 
16. 17., feine gelingenden oder feine fehlfchlagen: 
den Hoffnungen, Pi. 127, 1.2. ı Sam. 2, 5—8. 
Pi. 37, 12 — 16. Ser. 10, 23. Spruͤchw. 16, 33.,— 
altes muß feinen leßten Grund haben in einem maͤch⸗ 
tigen, weifen und gütigen Willen. Die WBeltbe: 
gebenheiten, mögen fie ung groß oder Flein erfchei- 

nen, 
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nen, aljo die Schickſale der Völker und Staaten, die - 
Erhöhungen oder die Erniedrigungen ganzer Natio— 
nen, alles gefchieht unter der. Regierung Gottes, 
Apoftelgefh. 17, 26. Jeſ 45, 4— 15. 1 Mof. 
50, 20. Sprühm. 21,1. Jer. 18, 6 — 9. Warum 
ſollte der Urheber aller Dinge, aller Kraͤfte, aller 
Geſetze, das dem blinden Zufall uͤberlaſſen haben, 
was feine Weisheit hervorgebracht hätte? Oder 
wozu follte er überhaupt Geſetze gegeben haben, 

wenn er feine Zwecke durch fie hätte erreichen wollen ? 


ä 


68. or 
"Die Vorfehung fchlieft die Mittelurfahen 
e nicht aus. 


Wenn wir aber gerade in der Vereinigung ber 
befien Mittel zu den wuͤrdigſten Zwecken, Gott 
am meiften bewundern, fo Fann es der Lehre: von 
feiner Vorfehung und Weltvegierung durchaus kei— 
nen Abbruch thun, wenn wir eben jene Mittel nicht 
überjehen, deren er fich zu der Erreichung aller feiner 
Abfichten bedient, und auch.da, 198 wir ſie ſelbſt nicht 
erfennen, dennod) geneigter find, ihre Wirffamfeit 
zu vermutben, als unmittelbare vor den Natur⸗ 
geſetzen gänzlich abweichende Wirkungen, oder Wun⸗ 
der anzunehmen. Daß es dem Urheber der Natur⸗ 
gefeße nicht möglich fey, von jenen abzumeichen, 
und auch außer der Natur zu handeln und zu wirfen, 
wer möchte dieß behaupten wollen? Aber nur die un: 
twiderfprechlichften Beweiſe fünnen eine vollfommne 
Gewißheit, daß etwas ein Wunder fey, begründen, 

Popul. u. prakt. CTheol. J und 
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und um bei Glauben an die Borfehung zu befeftigen, 
find: wenigfiens: Wunder nicht durchaus nothwendig. 
Joh. 4, 48. 6, 30 ff. Matth.u 2, 38 f- 16, 1— 4. 
| 59.0 
Sortfeßgung. 


So' lange indef der Menſch mit dem Naturzufam: 
menhange und ſeinen Geſetzen unbekannt iſt, uͤberſieht 
ev ſehr leicht die naͤchſten Urſachen der Naturerſchei⸗— 
nungen und Weltveraͤnderungen. Es geht ihm wie 
dem, der feine Vorſtellung von dem innern Mechanis⸗ 
mus irgend eines Triebwerks hat, und es daher noth⸗ 
wendig. findet, daß der Werkmeiſter jeden Augenblick 
unmittelbar eingreife, um es wirfjam zu erhalten. 
Daher fann esnichtbefremden, wenn in den früheren 
Zeiten „ gewiffermaßen dem Alter der Unmuͤndigkeit 
des menschlichen Verjtandes, bennah alles, was ge- 
ſchah, einer unmittelbaren Einwirfung Gottes zu: 
gefchrieben und die beftehenden Drdnungen und Ge: 
ſetze der Natur verfannt wurden, dagegen mit der zu: 
nehmenden: Seife der Erkenntniß und einer tieferen 
Einficht in die Naturfräfte, ber Glaube an Wun- 
der mehr in eine unabläffige Bewunderung 
der Macht und Weisheit ihres Urhebers überging, 
da im Grunde die ganze Natur als ein Wunder vor 
unfern Augen bleibt. Auch in den aus dem höchften 
Alterchum ſtammenden biblifchen Schriften, wird das 
Natuͤrliche und Llebernatürliche, das Mittelbare und 
Unmittelbare der göttlichen Wirffamfeit, gar nicht 
unterfchieden, was auch für.die praftifche Srömmigfeit 

völlig 
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völlig uͤberfluͤſſig iſt, welche in allem, was geſchieht, 
itets auf Gott als die letzte Urfach zuruͤckkommt. 
Es ift aber eben daher auch für diefe keinesweges ge: 
fährlich, wenn der Begriff von Gottes Vorſehung 
und Aßeltregierung immer richtiger gefaßt wird, und 
wenn der Menſch fich bey der Betrachtung der Welt⸗ 
ordnung mitden Mittelurfachen einzelner Erfcheinun; 
gen immer bekannter macht, und das Göttliche davon 
nicht bloß in dem, was gefchieht, fondern auch ver 
Art und Weiſe, wie, und den Mitteln, durch 
welche es gejchieht, anerfennt und verehrt *), 

*) Aus diefem Gefichtspunct find die Ausdrücke zu beurs 
theilen: Gott donnert, Gott bewegt die Er: 
de, Gott tödtet und macht lebendig, Gott 
macht reih und arm; Es iftfeinllebel, das 
Gott nihe thue, wobey beftändig der Mittelbegriff 

— durch Erhaltung der dazu nöthigenphys- 
fifhen Kräfte — ausgelaffen iſt; anfangs aus Under 
Fannefchaft init ihnen: nachher als angenommener Sprach, 

gebrauch, wie man fagt: der König baut, befs 

fert die Wege, oͤffnet die Magazine, n.f.w. 

Viele Stellen. find auch in Dichterfprache gefchrichen, 
worin dergleichen Metonymieen fehr gewöhnlich find. 
M. fi Hezels Geiſt der Phitofophie und Sprache der 
alten Welt, Eübe 1794. ’ 


2: 60. 
Ueber den Antheil guter und boͤſer Geiſter an 
den Veraͤnderungen in der Welt und von ihrem 

— nn Einfluß auf den Menſchen. 

Mit dem Glauben an eine allwaltende Vorſe⸗ 
— ‚ober. einem fortdauernden Antheil Gottes an 
ge 


J 2 den 
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den Weltveraͤnderungen und menfchlichen Schickſa— 
len, fteht an fich der Glaube an Geiſter, 
deren Natur einer höheren Stufe als die menschliche 
angehört, feineswegs imWiderſpruch, fo lange fie 
nur als abhängige Werkzeuge der Gottheit, eben 
fo mie die übrigen befannten oder auch noch) unbe: 
fannten Vaturfräfte betrachtet werden ’). Auch) 
findet fich der Glaube an folhe Mittelweſen bey 
fehr vielen Voͤlkern alter und neuer Zeit, und je 
weniger diefe mit den Kräften und Gefeßen ber 
Natur befannt find, defto geneigter findet man fie, 
die Elemente durch fie zu befeelen, oder fie in ihnen 
zu perfonificiren, oder einzelne Theile des Weltalls, 
einzelne Gattungen von Weſen, unter ihre Aufficht 
zu ftellen, oder einzelne Naturerfcheinungen — bafd 
als wohlthätige bald als verderbliche Wirfungen — 
von ihnen abzuleiten. Eben diefen Vorſtellungen 
begegnet man auch oft in den bibliſchen Schrif: 
ten. Zwar erwähnt die Schoͤpfungsgeſchich— 
te nichts von ihrem Urfprung. Aber unleugbar ift, 
daß 1) ſowohl das Alte als Menue Teftament fehr 
häufig des Da ſeyns folder unfihtbarer Geifter 
gedenft, und fie in die Reihe der von Gott gejchaff: 
nen Weſen ftellt, Pf. 103, 20. 148, 2. Matth. 
18, 10. 24,36. 25,31. 26,53. 1 Tim. 5, 21.5 
daß 2) ſolche übermenfchliche Geifter ſowohl in der 
Patriarchen: als nächftfolgenden Geſchichte, bald in 
der Gefellfchaft des Jehovah, bafd’allein den Mens 
hen fihtbar erfcheinen und von ihnen ale ſolche er- 
Fannt werben, (ſ. das ı. und 2. Buch Mofe-und das 

Buch 
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Buch der Richter) ; daß fie 3) nach eben diefen Be: 
richten oft als Diener des Höchften, zur Ausrich- 
tung feiner Befehle, zur Anfündigung und Ueber: 
Bringung feines Willens von ihm gefendet find, 
2Mof. ı, 18. 2 Sam. 24, 16. Joh. 5, 4. Apg. 
12, 23. vergl. mit Pf. 34, 8. 91, 11.5 von welchen 
Geſchaͤft fie. auch den Namen der Engel, d. i. Bo: 
ten oder Geſandte des Herrn der Welt, erhalten ha: 
ben.’ Eben fo unleugbar ift, 4) daf in den biblifchen 
Schriften , wiewohl mehr in den ſpaͤter geſchriebe— 
nen, die Rede von ſolchen Geiſtern iſt, die als dem 
heiligen Willen Gottes widerſtrebend, feindſelig auf 
des Menſchen Geiſt und Koͤrper einwirkend, und 
unter einem Satan als Oberhaupt ſtehend, be— 
ſchrieben werden, und eben daher den Namen der 
Verderber, Verleumder oder Teufel fuͤh— 
ren, ı Sam. 16, 14. ı Kön. 22, 18— 23. Matth. 
3,4. 4, 19. 1051.12, 43.45. 28,41. Eph. 6, 
20. 12.. 2 Tim. 2, 16. u. v. a. Aeußerſt ſchwierig 
bleibt.es aber, genau. zu befiimmen, wie viel von 
jenen Erzählungen und Anführungen bloß der Denf: 
weiſe des Zeitalters und den Begriffen der jüdifchen 
** angehoͤre 2). 
* „So bald — bemerkt Schle * er (Glaube der 
Chriſten 1. Th. . 51. Anm.) — außer der Erde mehrere 
ir Weltkoͤrper anerkannt werden, ſo entſteht auch das Verlan⸗ 
5 Pen, die geiſtigen Naturen nicht auf die menſchliche Gat⸗ 
— zu beſchraͤnken, vielmehr auch jene mit beſeelten auf 
‚ verschiedenen Stufen ftehenden Wefen zu erfüllen. - Auch 
—— wir die moͤglichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Geiſt und 
MRoͤrper vielau: wenig, um die Wahrheit jener Vorſtel⸗ 
J 3 lung 
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tung fchlechthin ableugnen zu dürfen — Mean iſt fo- 
gar fchwerlich im Stande, zubehaupten, daß an fd) vor 
übergehende Erfcheinungen aus andern Weltregionen den 
Narurzufammenhang aufheben würden.“ Allerdings! 
Jedoch nur an fih! — Die Annahme felbft aber ſetzt 
nicht nur die moͤgliche Erweislichkeit, fondern 
auch die wirkliche Erwiefenheit der Thatſachen 
voraus, Eben fo wenig fann geradehin behauptet wer⸗ 
ven, daß, fo bald das Dafeyn höherer Geifter erwiefen 
iſt, nicht auch unter ihnen ein Unterfchied ihrer firtlichen 
Beſchaffenheit, ein Abfall einer Claſſe derjelben von 
Gott, gedenkbar ſey. Wenigſtens würde, wenn fie aud) 
urfprünglich ganz heilig waren, ihr Fall nicht undent 
barer ſeyn, als der Full des Menfchen in den Stand der 
Suͤnde, aus dem Stande der Unſchuld, wie diefer 
in der kirchlichen Dogmatik befchrieben wird. 

2) Der Glaube der Verfaffer der h. Schrift an gute und 
böfe Geiſter (Engel und Teufel) iſt durchaus nicht 
zu verfennen) und vergeblich find alle künfttiche Berfuche, 
entweder den. fo deutlichen Ausfprücen darüber überall 
einen uneigentlichen Sinn unterzulegen, oder darin Biofe 
Anbequemungen an Zeitbegriffe zu finden. Aber weit 
über die Schrift hinaus ift gleichwohl die fpätere Dogma⸗ 
tie gegangen, hat Ungewiffes durch Bermuthungen zu er- 
ganzen gefucht, fi Kenntniffe von diefen unfichebaren 
Geiftern, ihrem Weich, ihren Ordnungen, ihrer Ge: 

nealogie (ı Tim. ı, 4. Tit. 3, 4), ihrer Zahl, ihren 
Geſchaͤften angemaßt, und diefe dann viel zu zuverficht, 
lich, wie Ode in feinem großen Werk von den Engeln, 
und fo viele Dogmatifer alter und ſelbſt neuerer Zeit als 
ausgemachre Wahrheiten den Glaubensartiteln zugefellt, 
ohne einen haltbaren Grund zu haben, 

Da ganz unleugbar ift, daß wenigftens nicht Altes, 
was.namentlich von Lörperlihen Erfheinungen 
Got: 
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Gottes in Begleitung feiner Engel erzähle . 
wird, buchfiäblich und, eigentlich genommen werden kann 
— da ja nad) den klaren Ausfprächen der Schrift fein 
Menſch Gott gefehen hat, noch ſehen kann (2 Moſ. 33, 
20. Joh. ı, 18. ı Tim. 6, 16.), auch nach Paulus nie 
mand von Engeln etwas ficheres weiß (Col. 2, 18.); — 

ſo bleibt es immer Höchft ſchwierig, in der ganzen Eits 
gel» und Dämonenlehre das Reale und Gewiſſe von 

- dem abzufondern, was aus den Zeits und Volksbegriffen, 
zum Theil erſt nach. dem babylonifchen Exil entftanden 
und allmaͤhlig in den Sprachgebrauch übergegangen: ifk. 
(©. eine kurze Ueberſicht der fucceffiven Begriffe, von 

Engeln und Dämonen in de Werte Dogmatik des A. 
und N.Teft.) Was noch uͤber die Mitte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts faſt als unumſtoͤßliches Dogma von einem Lehr⸗ 
buch in das andre uͤberging, unterwarf dann erſt eine 

-freyere Prüfung der ſtrengeren Kritik. Mehrere der 
neueften Dogmatiker fuchen indeß durch allerley künftliche 
Wendungen den Gebrauch der Lehre zu retten, ohne den 
‚alten Meinungen beyzuftimmen. Da indeß auf jeden 
Fall diefe Unterfuchung Vorkenntniffe erfordert, die nur. 
innerhalb der Sphäre der wiffenfchaftlichen Theologie lies 
gen, fo können fie durchaus Feine Stelle in dem popus 
laͤren und praktiſchen Unterricht finden. — 
Die aͤltere ſowohl als neuere ſehr reiche Literatur uͤber 
dieſe Lehre, wird in den meiſten neueren Syſtemen der 
Dogmatik fo wie von Bretſchneider a. a. O. $. 81. 


" 82. nachgewiefen. 
a 61. 
Sortfegung.. Praktiſche Anſicht. 
Weder in der h. ©. (ſ. Hebr. 6, 1. 2.) noch 
im den aͤlt eſten Bekenntnißſchriften der Kirche, 
71* 34 z. B 
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z. DB. dem fogenannten apoftolifchen Symbolum, 
wird der Glaube an gute und böfe Geifter zu den 
wefentlichen oder Hauptfiüdfen der chriftlichen 
‚Lehre gerechter: Doch ift derfelbe als in der Bibel 
gegründet im die allgemeinen Neligionsbegriffe über: 
‚gegangen. Die igige Erfahrung lehrt Übrigens über 
‚ihren Zufammenhang mit der Welt und ihren Eins 
fluß auf den Menſchen nicht das geringfte zuverläf- 
ſige. Defto öfter aber haben vermeinte Erfah: 
rungen viefer Art mancherlen Itrthum und Miß— 
brauch veranlaft. Wie daher aud) die dahin gehoͤ— 
rigen biblifchen Stellen erflärt werden mögen, fo 
bleibt für die praktiſche Anficht diefer Lehre oder 
Meinung das Wichrigfte, 1) fich ſelbſt ſowohl als 
aandre vor allen. phantaftifchen Schwärmerenen von 
Engeln, Engelerfheinung und engliſcher Heiligkeit 
(Col. 2, 16)/ beſonders aber vor allen unſichern 
und felbft zur Trägheit und Pflichtvergefienheit füh- 
renden Erwartungen, eines unverbürgten Schußes 
‚und Benftandes himmlifcher Geifter, wodurch die 
Vorfehung gleichfam verfucht wird, zu bewahren, 
. Matth.4, 6. 7.5 aber audy 2) fich zu hüten vor 
‚jeder abergläubifchen Furcht vor unfichtbaren feind- 
ſeligen fatanifchen Mächten, denen nad) den aus: 
druͤcklichen Ausiprüchen Ehrifti und der Apoftel (Luc. 
10, 18. 1 oh. 3, 8.) die Macht genommen iſt; 
noch mehr aber davor, die eigne Schuld begangener 
Sünden (ac. 1, 14.) zu befchönigen, fie auf einen 
unbefannten Verſucher überzutragen, dem zu wider: 
fiehen ohnehin dem Menfchen feine andern als die 
Mit 
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‚Mittel gegeben find,: durch welche er andern inneren 
und auferen ie zum Boſen Widerſtand 
leiſten ſoll. 


Methodik der Behandlung der Lehre im 
praftifhen Unterricht. 

1) Sar keine Ruͤckſicht auf fie im Jugend» und 

Bolksunterricht zu nehmen, wie Manche gemeint haben, 

ift fchon darum nicht thunlich, weil der Lehrer den Glau⸗ 

ben daran bey feinen Zuhörern findet, und die bibliſchen 

Schriften,‘ felbft in den gelefenften Abſchnitten, io, oft 
daran erinnern. ben fo wenig kann es 


2) rathſam feyn, diefen Glauben oder diefe Vorſtel⸗ 


tlungen durchaus als Irrthuͤmer zu beſtreiten, theils weil 
dieß a priori zu khun nicht möglich iſt (ſ. Anm. 1. zu 
§. 60.), theils weil die Erörterung der Bibellehre mit 
allzuvielen Schwierigkeiten im populären Unterricht vers 
bunden ſeyn würde. (f.$. 60. Anm. 2.) Daher wird es 


3) weit angemeffener feyn, die biblifchen Ideen, gleich 


fo vielen andern Veberlieferungen, auf ſich beruhen zu 
laſſen, und daneben fo wenig zu polemifiren als zu dogs 
matifiren, bey entftandenen Zweifeln aber in der Privat: 


belehrung allerdings das Dunkle in der Sache, fo wie 


das, was aus den unvollkommenen Zeitbegriffen erkläre 

werden muß, zuzugeftehen. Die Hauptſache aber bleibt, 

4) jedem Mißbrauch, wo man ihn wahrnimmt, kraͤf— 

eig entgegen zu arbeiten. Sin diefer Hinſicht befteht die 
praktiſche Behandlung diefes Lehrftücks in folgendem : 

a) In Betreff der Engel iſt nicht nur das blinde Vertrauen 

auf den Schu unfichtbarer Geifter, ihre Bewachung 

befonders der Unmündigen, fo fern es zur Bernachläffigung 

der eignen Sorgfalt Anlaß giebt, zw beftreiten (f. den $.); 

fondern aud) alles eitle und thörichte Beftreben, durch) allers 

ley DVerfuche mit ihnen in eine Art von finnlicher Bes 

rührung zu fommen, ihre Stimmen zu vernehmen, oder 


J 5 nach 
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nach den Rathſchlaͤgen einer uͤberſpannten Aſcetik eine 
uͤbermenſchliche, engelgleiche Heiligkeit zu erlangen. 

Uebrigens behaͤlt die der Phantaſie und dem Ge— 
muͤth anſprechende Idee von reinen, heiligen und huͤlf⸗ 
reichen Weſen — die Hoffnung, ihnen einſt naͤher zu 
kommen, vielleicht ſchon hier unſichtbar von ihnen umge⸗ 
ben zu ſeyn — ſo bald nur dadurch das pflichtmaͤßige und 
verſtaͤndige Handeln nicht geſtoͤrt wird — etwas ganz 
unfchuldiges. Dagegen tiegt | 

b) den Vorftellungen von böfen Geiftern, und einem 
Reich des Teufels und deffen fortdauerndem Einfluß, der 
Mißbrauch weit näher. Veranlaßt wird er befonders 
durch die Erzählung von den Beſeſſenen im N. T., von. 
welhen man wohl unbedenklich ald von Kranken und 
Wahnfinnigen reden kann. Da nun, ftatt die Macht 
jenes KHöllenreich als befiegt und gebrochen zu betrach⸗ 
ten, fi) dennoch eine bange Furcht davor erhielt, fo hat 
dieß zu allen Zeiten dem Aberglauben die reichfte Nahrung 
gegeben; es hat.die ganze Reihe von Irrthuͤmern über 
Hexerey, Zauberey und andre Teufelswerke zur Folge ges 
habt; es hat unzählige Menfchen mit einer eben fo. grund: 
loſen als quälenden Angft erfüllt, und ſchwachen Gemuͤ, 
thern Anlaß gegeben, in jeder nod fo natürlichen Regung 
die Anfechtung eines böfen Geiftes zu erblicken, leichtfins 
nigen Suͤndern aber, die Schuld von ſich abzuwaͤlzen. 

Es ift daher befonders Pflicht des chriſtlichen Lehrers, 
folchen Irrwahn zu befämpfen. Es wird doppelt Pflicht 
in einer Zeit, wo eine um fich -greifende fchwärmerifche 
Speculation auch hierüber abfpricht, und wo feibft Leh⸗ 
ter der Kirche den Glauben an teuflifche Einwirkungen, 
dem Glauben an Gott und Chriftum gleich fegen, und 
diefen durch jenen bedingen. (M. f. u. a. die neuefte Apos 
logie des Teufels in Daub’s Judas Iſcharioth 1816.) 
Sie vergefien dabey, daß — felbft forrdauernde Einwir⸗ 

kun⸗ 


x 
/ 
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kungen zugeftanden — doc) durchaus feine andern Mits 
tel genannt merden fönnen, ihnen zu widerſtehen, als die 
ohnehin der Menſch anwenden muß, um ſich vor den Ver⸗ 
ſuchungen zum Boͤſen, die in ihm ſelbſt oder in der ihn 
umgebenden Welt liegen, ſicher zu ſtellen. Mehr davon 

im 3. Abſchn. Methodik. Nr. V. | | 
Wenn übrigens nicht alles, was in den religiöfen 
Ideen und Ausdrücken Irrthuͤmer und Mißverftändniffe 
veranlaßt, vermieden werden kann, da man fonft dem 
von andern Seiten fo unausfprechlich wichtigen Gebraud) 
der h. S. entfagen muͤßte; fo werden freyfich auch Bezie⸗ 
Hungen auf die Lehre von böfen Geijtern, Perfonificatio, 
nen des Boͤſen, Ausdrücke wie „teuflifch, fatanifch,“ die 
ſelbſt in die Sprache des Lebens übergegangen find, nicht fo 
leicht gan; verfchwinden. Warum es aber, wie ein neuerer 
Dogmatifer meint, ſchwer zu verantworten feyn 
möchte, wenn fie aus unferm chriftlichen Lie derſchatz 
verfhwänden, (f. Schleier macher a.a.D.$.59. Zw 
ſatz) ift eben fo fchwer einzufehn, als es bedenklich feyn duͤrf⸗ 
te, mit einem Andern zwar den Begriff des Teus 
fels für ganz undenkbar und den biblifchen für bloßen 
Mythus zuerklaͤren, dagegen feine Beybehaltung im pop. 
Unterricht ald voltsmäßig zu vertheidigen und zu em⸗ 
pfehten. (S. de Werte hr. Sittenlehre 1. Th. $. 37.) 
Gebildete Zuhörer, die doch auch an dem praftifdyen 
Religionsunterricht Theil nehmen, werden folche künfts 
lich behandelte Mythen in chriftlichen Vorträgen eher vers 
bitten ald verlangen; die ungebildeten aber, die doc) nichts 
vonder idealen Bedeutung begreifen, werden aufs 
neue in ihren groben Vorjtellungen beftärkt werden. Wie 
wenig fennt man doc) das Volk, wenn man durch fo Ihe 
Verfuche, ihre finnlihen Begriffe zu vergeiftigen, Nuten 
"zu ſtiften hofft. Der gerade, einfache Weg, dem gefunden 
Verſtande nahe zu kommen, bleibt auch hier der ficherfte. 
Die 
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Die rechte Art und Weife iſt die Sache der Lehrweisheit, 
welche von dem, was nod) nicht getragen und gefaßt wer 
den kann, lieber ſchweigt, als künftelt. 


⸗ 62 
Zweifel an der Vorſehung. Allgemeinfte 
Beruhigungsgrände, 


Schon durch die richtigen Vorſtellungen von 
der Art und Weiſe der göttlichen NBeltregierung, 
"durch die Erhaltung der natürlichen Kräfte, Ord— 
nungen und Gefeße, wird manchen Zweifeln zuvor: 
gefommen, welche gegen die Zehre von einer allge: 
meinen und befondern Aufficht Gottes auf feine Ge 
fchöpfe aufjteigen Fönnten. Denn viele derjelben 
entfiehen aus der dreiften Sorderung des Menfchen, 
den Lauf der Matur, und die natürlichen Erfolge 
der Begebenheiten, zu feinem Vortheil duch un: 
mittelbare DBerfügungen unterbrochen zu 
fchen. Außerdem aber wird die befcheidne Anerfen- 
nung der Grenzen unfres endlichen Verftandes, die 
uns allein ſchon die Unmöglichkeit empfinden läßt, 
ein Ganzes zu überjehen, an deſſen ung zunächft 
liegenden Theilen wir nod) jo lange werben lernen 
muͤſſen, vor allen zu zuverfichtlichen Entfcheivungen, 
womit man die höchite Weisheit und Güte zu recht: 
fertigen unternommen hat, ſichern können. Denn 
der Verfuch, einer in allen einzelnen Fällen befrie: 
digenden Auflöfung der Raͤthſel und Zweifel, bleibt 
allemal eine unbefcheione Anmaßung, und das fait 
nothwendige Mißlingen vejlelben, vermehrt; oft die 

| Zwei: 


| 
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Zweifel, über die er beruhigen fol. So bald es 
und gewiß ift, daf in Gott alle Weisheit und 
Guͤte mohnt, fo bedürfen wir Feines Beweiſes 
mehr, alles, mas nach feinem Willen da ift und 
gefchieht, für das Befte zu haften, fo oft wir 
auch nicht deutlich einfehn mögen, warum "es 
das Beſte iſt. 


63. | 
Befondere Einwürfe gegen die Vorfehung. 


Indeß giebt es unter den Zweifeln, welche 
ſich dagegen regen, mehrere, die, auch ohne Ueber: 
fiht des Ganzen, ganz oder doch zum Theil beant: 
wortet werden fönnen. Die allerunmwichtigften 
find die, welhe auf eine ganz unpaffende Verglei— 
hung menfchlicher Regenten, und deffen, was man 
bey ihnen Groß und Anftändig nennt, gegründet, 
etwas zu ſchwaches und unmwürdiges darin finden wol⸗ 
len, wenn Gott an dem, mas bie Menfchen Klein, 
eben jo wie an dein, was fie Groß nennen, Theif 
nehmen ſollte. Denn man vergift dabey ganz, daf 
theils Diefe Begriffe hoͤchſt unbeſtimmt (durchaus 
relativ) find, theils daß die Beichränfung ber 
menfchlichen Aufmerkſamkeit auf das, mas ihr als 
das Größere und MWichtigere erfcheint, nothwendi— 
ge Solge eines endlichen Verſtandes und endlichen 
Kräfte ift, und daß ſich unter dem Schein der Er; 
habenheit bloß die Ohnmacht verbirgt. Ben andern 
Einwuͤrfen feßt man erft einen ganz unrichtigen Ber 
griff von der Vorſehung und ihrem Einfluß in bie 

Welt: 
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Weltveraͤnderungen feft, ftellt fie fi als eine im: 
mermwäbrende Nachhuͤlfe oder Verbefferung 
der einmal vorhandnen Einrichtungen vor, und fine 
det dann mit Recht darin einen Widerfpruch mit 
der Vollfommenbeit des Urhebers der Welt. Jene 
Begriffe duͤrfen bloß berichtigt werden, um dieſe 
Zweifel zu loͤſen. — Noch andre wollen zu viel 
Zweckloſes oder Zweckwidriges in der Welt 


bemerken, und verrathen dadurch eben ſowohl, als 


durch die oft kindiſchen Verſuche, alle Zwecke ergruͤ— 
beln und beſtimmen zu wollen, oft einen hohen Grad 
von Unwiſſenheit, oder Anmaßung und Eigenduͤnkel. 


64. 
Fortſetzung. 
Das Uebel in der Welt. 

Wichtiger ſcheinen die Einwuͤrfe zu ſeyn, mel: 
he von den mannichfaltigen Uebeln berge: 
nommen find, welche mit der höchften Weisheit und 
Güte unvereinbar feyn follen. Aber ein großer 
Theil diefer phyfifchen Uebel, Fann, ohne die 
endliche Natur der Dinge aufzuheben, nicht ab- 
wefend gedacht werden; mit ihnen würde zugleich 
eben fo viel Gutes, was im ihnen gegründet ift, 
oder mit ihnen unzertrennlich zufammenhängt, meg- 
fallen. Dieß leuchtet in fo vielen Fällen ein, daß 
es höchft vernünftig ift, davon auf bie übrigen, die 
wir weniger erflären fönnen, zu fchliefen. Bey 
dem moralifchen Uebel oder dem Boͤſen — 
deffen Urfprung und Zulaflung von jeher die unauf: 

loͤs⸗ 
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löslichfte Aufgabe zu ſeyn fchien — iſt miederum 
wenigfteng fo viel Flar, daß die moralifche oder mit 
Freyheit begabte Natur eben darın befteht, daß fie 
zwiſchen Gutem und Böjem wählen fann, und gerade 
daher die unangenehmen Empfindungen und Zuftän- 
de, welche eben die Folgen davon find, dem Menjchen 
felbft zugerechnet werden koͤnnen. Indeß würde dief 
doc) allein noch nicht beruhigend feyn; noch immer 
würde die Srage übrig bleiben, warum die menfch: 
fihe Natur diefen Uebeln durch ihre Einrichtung 
unterworfen ſey, wenn nicht die Mittel zugleich in 
Anschlag gebracht werden müßten, durch welche diefe 
Uebel von ung befiegt oder unfchädlich. gemacht wer: 
den fünnen, und wenn wir nicht Urſach hätten, auch 
in diejer Einrichtung Vollfommenheit und Gluͤckſelig— 
feit als leßten Zweck ihres Urhebers zu betrachten. 


Der geübtere Denker, kann bey der Betrachtung des vielen 
moralifchen Boͤſen in der Welt ſchon darin fehr viel Bes 
suhigung finden, went er fih manche ſelbſt größere 
Vergehungen, welche zur Sicherheit der Gefellfchaft vor 
dem menſchlichen Gericht keine Rechtfertigung oder 
Verzeihung finden können und follen, mehr als fubrite 
Verirrungen des Verftandes und Gefühls vorzuftel, 
len gewöhnt, welche in einer — unter der Negierung der, 
hoͤchſten Macht und Weisheit fiehenden Weltordnung — 
zulegt zum Beſten des Ganzen dienen muͤſſen, und ſchon 
durch den Gegenfag Kräfte werfen und entwiceln, ja 
oft Hier ſchon ſichtbar Gutes zur Folge haben, 0b es 
wohl ihre Urheber ſelbſt nicht beabjichtigten. So wird 
die Summe des moralifchen Böfen durch die fubjective 
Moralität vieler Handlungen gar fehr verringert, Daß. 

übris 
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übrigens diefe Vorftellungsart [ehr Teicht gemißbraucht 
‚werben kann, und man ohne fehr große Vorſicht dieß 
taum zu verhuͤten im Stande ift, leuchtet von felbft ein, 


} 


65. — 
Scheinbarer Widerſpruch mit der Freyheit. 
Aber — ſagt man — wenn eine hoͤchſte Weis— 
heit und Macht die Welt regiert, wie laͤßt ſich da: 
mit die Freyhe it der vernünftigen Weſen vereini⸗ 
gen? Wenn dieſe Willens freyheit uns auch 
— ob ſie wohl ſelbſt ein Geheimniß unſrer Natur 
bleibt — einigermaßen erklaͤrt, wie das Boͤſe ent: 
ſtehen, und neben dem Guten in der Welt wirkſam 
werden konnte, fo ſcheint fie doch gänzlich aufgeho⸗ 
ben zu werden, fo bald nicht bloß in der Körper, 
fondern auch in der. Geifterwelt die Abfichten Got— 
tes ausgeführt und feine Rathſchluͤſſe als legte Be- 
fiimmung deffen, mas gefchehen foll, betrachtet wer- 
den muͤſſen. — Indeß Fann diefer Zweifel nur 
die Behauptung einer unbedingten oder unbe: 
fhränfien Sreyheit des Menſchen treffen. Eine 
folche kann und fol aber keinesweges behauptet 
tverden. Cie bleibt ſtets befchränfe Aber‘ ihre 
Schtanfen find weit genug, um innerhalb derfelben 
die menschlichen Kräfte auszubilden und zu Üben, 
ohne fie deshalb von einem höheren Willen ganz 
unabhängig zu machen. Auch follen wir ung erin- 
nern, daß der Allwiffende, felbft zeitlos, auch 
den Gebrauch und Mißbrauch der Freyheit vorher: 
fehn, und die Einrichtung der Welt danach otdnen 
Fonns 
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konnte; daß endlich durch die Übrige Einrichtung der 
Welt und des ganzen Zufammenhangs der Dinge, 
nicht ſowohl die geiftige Kraft, zwifchen Gutem und 
Boͤſem durch Selbftbeftimmung zu wählen — worin 
ja eben die Sreyheit befteht — als die Solgen und. 
MWirfungen diefer freyen Wahl eingefchränfe find. 


Der letzte Gedanke laͤßt fich fehr populär machen, wenn man 
an dem Beyfpiel eines Gefangenen zeigt, daß Kerker und 
Bande feinen Körper, nicht aber die Freyheit feiner Ges 
danken befchränten und binden können, folglidy feine mos 
ralifche Natur diefelde freye Natur bleibt, und jeder gute 
oder böfe Entſchluß in ihm, ihm eben fo, als ob er auds 
geführt wäre, zugerechnet werden könne. Eben fo feide 
auch die Freyheit an fich nicht, wenn gleich die Fols 
gen ihrer Befchlüffe den mechanifchen Gefegen oder der 
phufifchen Natur unterworfen wären. In diefem Sinne 
fagt die heil. Schrift: „der Menſch beſchließe — Gott 
„führe aus. Der Menſch denfe es böfe zu machen, 
„Gott lenfe es zum Guten. Des Menfhen Gedanten 
„feyn nicht Gottes Gedanken. ꝛtc.“ M. ſ. auch Spruͤchw. 
16, 1.9, Hiob 5, 12 — 14. Jeſ. 8, 9. 10. Jac. 4, 
13— 16. 


66. 


Ungerecht ſcheinende Vertheilung des 
Gluͤcks und des Ungluͤcks. 


Die Klagen über die Un verhaͤltnißmaͤßig— 
keit des Gluͤcks zu der Tugend, des Un— 
gluͤcks zu der Laſterhaftigkeit, find ſchon in 
fo Fern eine tadelhafte Anmaßung, als man ſich 
dabey herausnimmt, zubeftimmen, wie ſchuldig oder 
unfHufdig jeder einzelne Menſch In Oft find fie auch 

Vopul. u, praft. Theol. der 
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der Ausdruck einer Ungeduld, welche das Ende 
nicht abwartet. Pf. 73, 2—ı7. Daneben find fie 
nicht felten übertrieben, indem es durchaus uns 
erweislich ift, daß der Tugendhafte überhaupt mebr, 
der Lafterhafte weniger den mannichfaltigen Leiden 
und bärteren Schlägen des Schicffals ausgeſetzt fen. 
Es ift indef auch etwas Wahres darin, da in man: 
chen Fällen gerade Tugend und Srömmigfeit folche Lei- 
den herbeyführen, welche der Böfe nicht kennt oder 
zu umgehen verſteht. So bald indefi nur der Be: 
griff der göttlichen Gerechtigfeit und ihrer Beweiſe 
fo gefaßt wird, wie oben (47 — 50.) bemerft ift, 
fo fallen fie ſchon zum Theil weg, indem die Böfen 
nichts weniger als wahrhaft ruhig und glüclich find, 
Hiob 15, 20. Pf. 32, 10.; da der Tugend die höhe: 
ren Güter nie fehlen fönnen, und fie reichlich fürandre 
Entbehrungen entfchädigen, ja die Leiden ihr ſelbſt 
zum Beften dienen, Pf. 97, 11. Sef. 3, 10. Hebr. 
12, 6. Roͤm. 5, 3—5. Oanz löjen fich indef die 
beunrubigenden Zweifel über die Leiden der Bej- 
feren und das oft bis ans Ende dauernde Glück der 
Boͤſen, doch erft für den, welcher überzeugt iſt, daß 
das gegenwärtige Leben nicht die einzige Beſtim— 
mung des Menfchen ausmache, alfo alles das, mas 
hier Unordnung, Widerfpruch, wohl felbft Unge— 
rechtigkeit zu feyn fcheint, in der Zufunft einen Aus: 
gang ertvarten dürfe, durch welchen es ihm als weiſe 
Fuͤgung der hoͤchſten Güte erfcheinen werde. Daber 
vermeifet die h. ©. fo oft auf die Zufunft, und lehrt 
uns in der Hoffnung auf die unſichtbare Melt 
- Be 
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Beruhigung fuchen, wenn wir fie font nirgends 
finden fünnen. Luc. 16,19 — 25. Nom. 8, ı8 f. 
S. Rechtfertigung der Vorfehung in Abficht des irdifchen 
Wohlftandes der Gottlofen und Frommen, in Zolliko: 
fers Predigten, 1772, ©. 110 — 150. und die bey 
$. 70. genannten Scriften, 


67% u 
Praktiſche Anwendung der Lehre von der. 
Vorfehung. 
Vertrauen auf Gott. 

So bald wir überzeugt find, daß fich in Gott 
mit der höchften Güte gegen uns, die höchfte Macht 
und Weisheit verbindet, fo wird auch Lie be zu 
ibm in das unumfchränftefte Vertrauen, oder in 
lebendigen Ölauben an feine Vorſehung 
übergeben. Denn Bertrauen oder Öbaube in 
dieſem Sinn, befteht in der lebhaften Ueberzeugung, 
von der Macht und dem Willen eines Andern, alles 
jeit das Beſte für ſich erwarten zu dürfen. Wo 
Zweifel dagegen auffteigen, da entſteht Mif- 
trauen und Kleinmürbigfeit; mo fie berr- 
fhen, Unglaube, Da fi nun das chriftfiche 
Gortvertrauen auf die Lehre des Chriftenehums 
vom einer göttlichen Vorſehung gründet, jo wird es 
auch nur da rechter Art ſeyn, wo diefe Lehre rich 
tig erkannt und angewendet wird, „Der gottver: 
trauende Chrift wird daher 1) allerdings in allem, 
was ihm fchon begegnet ift, Gottes weiſe Güte cr: 
kennen, und auch da, wo er die Gründe davon; nicht 
vu einfieht, nn daß es das Beſte geweſen 


2 ſey; 
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fen; er wird 2) fein ganzes Fünftiges Schickſal als 
die Beranftaltung eben diefer weifen Güte betrach- 
ten, und eben darum auch der ganz dunfeln und 
ungewiffen Zufunft mit Ruhe entgegen fehen. Da 
aber 3) Gottes Vorfehung, fo meit wir fie fennen, 
mittelbar regiert, und die Geſetze, nach welchen ge- 
wife Veränderungen erfolgen, zum Theil wenigftens 
erkennbar find ($. 58. 59.), fo wird er auch die 
Mittel und Bedingungen nicht uͤberſehen, unter wel: 
chen er allein gegründete Urſach hat, etwas zu erwar- 
ten und zu hoffen. Er wird folglic) Feine Ausnahmen 
von den Maturgejeßen von Gott verlangen, Matth. 
4, 7. (Gott verfuchen), auch andern Dingen kei— 
nen andern als einen natürlichen Einfluß auf 
fein Schickſal zufchreiben, oder nicht abergläu- 
bifch, Weish. 14, 11. 12., nicht wunderſuͤchtig 
ſeyn, Matth. 12, 38. 39. Joh. 4, 39 — 42.3 noch 
weniger wird er ſich 4) das Vertrauen auf Gott ab⸗ 
halten laſſen, durch ſeine eigne Thaͤtigkeit die Abſichten 
der Vorſehung befoͤrdern zu helfen, vielmehr dieſe 
recht eigentlich zu den Mitteln rechnen, durch welche 
fie erreicht werden ſollen?). Eben daher wird er we: 
der an thörichten Künften und Gaukeleyen, denen der 
Aberglaube Zauberfraft zufchreibt, Theil nehmen, 
Apoſtelgeſch. 8, 9 ff. Sal. 5, 20., noch fi) eines 
trägen, verwegnen oder fhwärmerifchen 
Vertrauens fohuldig machen. 2 Theff. 3, 10 — 
12.?) Er wird endlich 5) auch hierin feine Begriffe 
von der Erhörung des Gebets immer mehr orb- 

nen und berichtigen. Matth. 6, 8. 3) 
ı) & 
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1) So wohlthätig. die rechtverftandene Lehre von dem Vers 
trauen auf Gott ift, fo viel Urfach hat ber Lehrer des 
Volks, ſich vor dem häufig durch fie veranlaßten Miß/ 
verftande zu hüten, und daher nie eine Eigenfchaft defs 
ſelben, 3. B. die Staͤrke, Lebhaftigkeit und Zus 
verſichtlichkeit, auf Unkoften der andern, der 
Vernunftmäßigkeit, Befcheidenheit, zu ers 
heben; aud) in der Anführung der Beyfpiele von großem 
Gortvertrauen vorfihtig zu feyn, und das, was darin 
wirtlih Nachahmung verdient, von dem, was fehlerhaft 
bleibt, wenn auch der Erfolg glücklich geweſen ift, abs 
zufondern, Er wird daher auch über Stellen der h. S., 
die eine Art von unbedingtem (wunderthaͤtigem) 
Glauben zu empfehlen feinen, gehörige Auskunft zu 
geben nicht verfäumen. Unſer Zeitalter mit feinen mans _ 
nihfaltigen unerwarteten Erfcheinungen, macht dieß 
doppelt nothwendig, und ed verdienen die zu früh vers ” 
gefienen Betrachtungen über Wundergaben, 
Schwärmerey ꝛc, Berlin1777, deögleihen Sems 
lers Verſuch über, die vielen Wunderkuren und Mira— 
fel in den Ältern Zeiten, zur Beförderung des immer 
beffern Gebrauchs der Kirchenhiftorie, Halle 1767, fo 
wie Deffen Zufäge zu Beckers bezauberter Welt 
ind Andenken gebracht zu werden. 

2) Aberglaube in feinen mannichfaltigen Geftalten, ift 
jederzeit mißverftandner Glaube an die götts 
liche Vorfehung und Weltregierung. Er ift 
aber dem echten Vertrauen auf Gott hoͤchſt gefährlich, 

nicht felten der Tugend hinderlich, fehr oft die Quelle 
mannichfaltigen Ungluͤcks und Merderbens, alfo feine 
DBeftreitung und Ausrottung vorzüglich wichtig im praß 
tifhen Unterricht. Je richtiger man das Wolf über das 
Verhaͤltniß Gottes gegen die Welt, über die wahren , 
Urfachen der narürlichen Dinge, über die Gefahr un 

K3 ſich⸗ 
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ſichrer Erwartungen, uͤber die zum Theil ſchrecklichen 
Folgen aberglaͤubiſcher Vorſtellungen denken lehrt, deſto 
mehr wird ſich der Irrwahn verlieren. Materialien find 
bisher in vielen Schriften geliefert. Auch ift die Ges 
fhichte aller Schwärmer eine reihe Quelle. In ihrer 
Benutzung iſt das verfchiedne Bedürfnig der Zuhörer 
nicht zu Überfehen, damit es nicht bey allgemeinen Des 

clamationen gegen den Aberglauben bleibe. 
3) Hieruͤber fehe man das Ausführlichere weiter unten 

$. 162. 63. 
68. 
Aeußerungen des Gottvertrauens. 

Nach den verfchiednen Lagen, worin fi) der 
Menſch befindet, aufert ſich auch fein Gottvertrauen 
auf verſchiedne Weiße. Es erfcheint als Zufrie— 
denheit, wenn unter allen Umſtaͤnden die Empfin— 
dung des Guten, die Empfindung des vielleicht bey: 
gemifchten Uebels überwiegt, ohne gegen das Beſ— 
fere gleichgültig oder dafür unthätig zu machen. Pf. 
116,6 — 14. Jeſ. 30, 15. Sir. 42,4. 1 Thefl. 4, 
ız. As Mäßigkeit im Begehren äußerer Gluͤcksguͤter 
aus religiöfen Grundfäßen, zeigt fie fih als Genuͤg⸗ 
famfeit, ı Tim. 6, 6.7. Ebr. 13, 5., und jo fern 
auch von der ungeroiffen Zufunft gerade darum das 
Befte ertvartet wird, weil fie bey Gott fteht, erhebt 
ſich der Glaube zur Hoffnung auf Gott, Pi. 
62,6. 37, 5. Roͤm. 5, 4.5. ı Petr. 1, 13. Ebr. 5,7. 
11,6. So fern die Zeiden und Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens mit Ruhe und Gelaſſenheit ertragen, 
und, jtatt darüber zu murren, zur eignen Beſſe— 
rung und Stärfung in allem Guten angewendet mer 
ben, 
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\ 
den, bewährt er fih ald Geduld, Unterwer: 
fung unter Gott, oder Ergebung in ben gött: 
lichen Willen, Matth. 26, 42. ı Petr. 4, 19. Zac. 
1,2. 3., wie denn eben diefer Glaube auch in Gefahr 
ftandhaft und entfchloffen macht, und ſich als chriſt⸗ 
liher Muth bewährt. Matth. 10, 28. Ebr. 11, 
13 — 37.12, 1.2. 2 Cor.4, 7— 18. ©. 12, 9.10, 
Apg. 20, 22 — 24. 
69. 
Deförderungsmittel des Gottventrauens. 
Wenn gleich) ſchon die lebendige Ueberzeugung, 
"daß fein bloßes Obngefähr, fondern Gottes Regie: 
rung ung gerade in die Lage verfeßt habe, in welcher 
wir uns ohne unfer eignes Zuthun befinden, eine 
daurende Zufriedenheit am ficherften begründet, 
jo wird fie doch auch nicht wenig genährt und unter- 
ftüßt, wenn man ſich 1) gemöhnt, fich nicht bloß 
mit den Gluͤcklicheren, ſondern auch mit den weni: 
ger Gluͤcklichen zu vergleichen, und fic) dadurch zu 
überzeugen, daß auc) da, mo die eigne Lage gerade 
wicht vorzüglich glücflicd) ift, man doch noch immer 
vieles vor Andern voraus habe; wenn man 2) oft 
bebenft, daß nichts umfichrer fen, als von der de: 
feiebigung jedes auffteigenden Wunſches daurende 
Zufriedenheit zu hoffen; daß auch 3) die Dinge, die _ 
man gewoͤhnlich als Bedingungen eines zufriednen 
Lebens betrachtet, wieder mit mancherley Uebeln un: 
jertsennlich verbunden find; daf man 4) durch un: 
zuftiednes Klagen nicht nur nichts ändert, fonbern 
rs auch um ben Genuß des Guten bringt, das in 
K 4 kei— 
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Feiner Lage ganz fehlt; daß 5) denen, die Gott lie- 
ben und vertrauen, alle Dinge zum Beften dienen 
können. — Eben fo erwartet der die Zufunft ru = 
higer und felbft hoffnungs voller, ber 1) fich 
nicht anmaßt, felbft zu beftimmen, mie groß oder 
Klein das Gluͤck, wonach er fich fehnt, wie groß oder 
wie gering der Erfolg, felbft feiner beften Abfichten 
und Unternehmungen feyn folle; 2) Gottes Vorſe⸗ 
hung nicht an die wenigen Mittel, die ihm gerade 
befannt find, bindet; 3) frühere Erfahrungen fei- 
nes beſchaͤmten Miftrauens fich oft vergegenwär- 
tigt; übrigens 4) Feins der Mittel verfäumt, wo: 
durch er im Stande ift, fich eine frohe Zufunft zu 
bereiten, ohne deshalb unruhig zu jorgen. Matth. 
6, 25 — 34, 


70. 
Sortfegung. 


Auch die Ergebung in den göttlihen 
Willen wird um fo leichter werden, 1) je deut: 
licher man einfieht, daß die Uebel des Lebens nicht 
weniger ald Beweiſe des göttlichen Unwillens , viel 
mehr Schickungen ſind, die einen weiſen und wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck ſelbſt da haben, wo man ſie gewiſſer⸗ 
maßen als die Folgen ſeiner eignen Fehler und Thor: 
heiten zu betrachten hat, Pi. 118, 21., und daß auch 
fie zu den Erziehungsmitteln der göttlichen Vorſe⸗ 
hung gehören, Ebr. 12, 5. 6. ($. 53.); 2) je mehr 
man Daneben das mannichfaltige Gute Fennen lernt, 
das durch Leiden bewirkt wird, indem fie nicht nur — 


oft 
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oft für. das Ganze, wovon fich doch ein jeder als 
einen Theil betrachten muß, große Vortheile ftiften, 
fondern auch den Leidenven, theils von vielen Seh: 
leen heilen, theils ihm felbft Gelegenheit geben, 
feine ſaͤmmtlichen geiftigen und fittlichen Kräfte aus: 
zubilden, aufmerfjam auf fich und feine Handlungen 
zu werden, den wahren Werth der Dinge richtig 
fhäßgen, die Freuden des Lebens lebhafter empfin: 
‚ den, und die Kraft des Glaubens defto inniger fuͤh— 
len zu lernen. Röm. 5, 3—5. C. 8, 35— 39. 
2 Kor. 4, 17. 18. 


Man vergleiche hier befonders die S. 124. genannten Schrifs 
ten, desgleihen F. V. Reinhards Geift des Chriftens 
thums in Kinfiht auf Beruhigung im Leiden. Aus d. 
Lat. von Heft, nebft einem Anhang, worin die vors 
zuͤglichſten Schriften für Leidende nachgemwiefen 
werden. Leipzig 1792. (1 Thlr.) 


j 71. 
Hinderniffe des Gottvertrauens. 


Da das Gute, fo wir uns von der VBorfehung 
zu verfprechen haben, infonderheit das, mas unjrer 
Wuͤnſche am meiften würdig ift, nicht ganz unab- 
bängig von unfrer fittlihen Befchaffenheit erfolgt 
($. 58. 59.), fo ift ſchon daraus begreiflih, daß 
herrjchende Unordnung in der Seele, unruhige 
Sorgen, Pf. 127, 2., vor allem aber das Bewußt—⸗ 
feyn vernachläffigter Pflihten, das Vertrauen auf 
Sort ſchwaͤchen, Sir. 32, 14— 28: "); dagegen der 
tugendhafteftie Menfc zugleich unter den Leiden der 

KR 5 Ruhig⸗ 
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Ruhigſte, in Verlegenheit der Entfchloffenfte, in 
Gefahren, der Heldenmütbigfte zu feyn Urfach hat. 
Auch vermindern natürlic) zunehmende Zweifel 
an der Regierung einer göttlichen Vorſehung, die 
Lebhaftigfeit des Vertrauens auf fie, und fo kann 
der theoretiiche Unglaube endlich in Troftlofigfeit, 
Verzweiflung und gänzliches Verzagen an Gott über: 
gehen »). Weish. ı7, 10. Sir. 2, 14. vergl. 
2 Kor. 4, 8. 


1) Es beftätigt fich überhaupt die Bemerkung durch die 
Erfahrung, daß nicht nur unmoralifche und lafterhafte 
Menſchen, da fie unter allen Umftänden des Lebens gerade 
am wenigften auf die Borfehung rechnen, auch im Uns 
glück am wenigften mit denen Troftgränden befannt oder 
durch fie geftärkt werden, welche aus dem Glauben an fie 
fließen, fondern daß auch beffere Menfchen, gerade in 
folhen Verhaͤltniſſen, worin fie ſich noch mancher Fehler 
bewußt find, am wenigften freudiges Vertrauen zur Vors 
fehung fühlen. So ſtirbt der Water, der, jo lange er 

konnte, alles für die Erziehung feiner Kinder that, ges 
wiß rubiger über ihr Schickſal, als der, welcher in 
diefem Stück nadläffig war, und fich felbft geftehen 

muß, die ordentlichen Mittel und DVeranftaltungen zu 
ihrem Beſten verfäumt gu haben. Andern werden ihre 
legten Stunden darum fchwerer, weil fie nicht zeicig 
genug ihr Haus beftellen, und kein Recht haben, zu er 
warten, daß die Vorfehung die natürlichen Folgen ihrer 
Traͤgheit und Unordnung in Auferen Gefchäften, durch 
eine wunderbare Dazwiſchenkunft aufheben werde. 


2) Wer an der Borfehung verzagt, greift entweder zu den 
allerfchlechreften Mitten, um ſich zu heifen, weil er 


nicht glaubt, daß andre übrig find; — und jo wird ber 
Un: 
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Unglaube oft die Quelle großer Verbrechen, durch die 
man ſich retten will: — oder er fucht ſich des Gefühle 
feines Elends durch gemwaltfame Handlungen mit einmal 
zu entledigen. So führte Unglaube und Verzagen an 
ſich felbft und an Gott zuweilen zum Selbſtmord. 
Kann man gleich nicht behutfam genug im Urtheil über 
einzelne Selbſtmoͤrder ſeyn — da nur zu oft die That kaum 
in die Reihe freyer Handlungen gehört — fo bleibt 
es nichts defto weniger gewiß, daß frühe Gewoͤhnung 
an Gottvertrauen immer ein Mittel mehr ift, den 
Menfchen, fo lange er den Gebrauch feiner Vernunft 
behält, und feine Religion vernünftig, nicht abergläubifch 
ift, davor zu bewahren. 


Uebrigens fordert die Billigfeit, in dem Urtheil Aber 
einzelne Menfchen auch auf ihre individuelle Natur Nück 
fiht zu nehmen. Denn daß dem organifh Stärs 
geren auch Vertrauen und Muth in Gefahren leichter 
alsdem Shwadhen und Reizbaren, dagegen der 
MWiltigkeit des Geiftes fehr oft die Schwäche des Körpers 
hinderlich werde, überhaupt große förperliche Leiden auch 
in den allerfrömmften Menſchen das Vertrauen und dag 
Gefuͤhl des göttlichen Beyſtandes verdunkeln koͤnnen 
(Luc. 22, gt — 44. Matth. 27, 46.), lehrt die Ges 
fchichte und bie Erfahrung, und fo fteht auch hier dem 
Allwiffenden allein das richtige Urtheil zu. 





Zwey— 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der Natur und der Beſtimmung 
des Menſchen. 





J. 
Methodik des Unterrichts. 


I. Der chriſtliche Lehrer kann ſich nie zu viel mit 
den Betrachtungen über den Menſchen beſchaͤf— 
tigen. Je meht Kenntniß er ſich ſowohl von der Na— 
tur deſſelben überhaupt, als auch von einzel— 
nen Menſchen, den Eigenthuͤmlichkeiten und Ver— 
ſchiedenheiten, die ſich bey ihnen wahrnehmen laſſen, 
erworben hat, deſto geſchickter wird er auch ſeyn, auf 
Menſchen durch Unterricht zu wirken. Je mehr er ihre 
geiſtigen Beduͤrfniſſe kennen lernt, deſto beſſer wird er 
ihnen abhelfen, namentlich die Religion und Moral von 
den Seiten darſtellen, von welchen ſie dem Verſtande am 
meiften einleuchten, dem Herzen am intereſſanteſten wer⸗ 
den müflen — auch aus ihrem großen Umfange gerade 
das ausheben, was für die Bildungsftufe und Lage der 
Einzelnen das angemeffenfte ift. Vorzüglich wichtig ift 
daher für ihn das Studium derjenigen Wiſſenſchaf— 
ten, welche die Erforfchung der Menfchennatur zum Ges 
genftande haben, wie Anthropologie und Pſycholo⸗ 
gie, befonders die empirifche (Erfahrungsfeelenlehre) ; 
nicht weniger derer, welche Matcrialien dazu liefern, 


infonderheit dee Geſchichte, fo fern fie entweder einzelne 
Cha: 
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Charaktere darftellt, oder überhaupt menfhliche Denk⸗ 
und Handlungsmeife anfhaulih macht. Auch find alle 
die Schriften, welche auf Beförderung der Menfchens 
kenntniß abzwecken, oder fich als Erzeugniffe einer genauen 
Welt: und Menfchenfenntniß bewähren, ihm ganz bes, 
fonders zu empfehlen. 


Daß zu diefen Schriften ganz vorzüglich die Werke von 
Lode, Humc, Shaftesbury, Eondillac, Bons 
net, Helvetius, Nouffeau, Tetens, Platner; 
Srwing; M. Mendelsjfohn, Eberhard, Guls 
zer, Garve, Feder, Kiedemann, Wesel, Kant, 

Reinhold, Fries, Jacob, C.C. E. Schmid Maaf, 
Hoffbauer gehören; — vieler andern, die mehr beys 
läufig höchft wichtige Beytraͤge geliefert haben, nicht zu 
gedenken, — darf hier aus den Lehr buͤchern der Ers 
fabrungsfeelenlcehre vorausachegt werden. Mie uns 
gleih auch ihre Anfichten und Terminologieen, 
wie abweichend die Nefultate ihrer Forihungen feyn 
mögen, — felbft dieß zu vergleichen, ift fchrreich, und haus 
fig wird man die Berfchiedenheit mehr in den Worten als 
der Sache finden, Denn es Fann nicht fehlen, daß fcharfe 
Beobachter ſich oft begegnen muͤſſen. 

Eine Ueberfiht der Hauptmomente, worauf es bey der 
Kenntnig ter menfchlichen Natur vorzüglich für den Gits 
tenlehrer antommt, giebt Neinhards chriftlihe Mos 
ral, zte Abth. 1. Th. ©. 105 — 340. und (ganz nach den 
Sriesifhen Teen) de Wette Kriftlihe Sittenlehre, 
1. Ch. ı. Cap. 

Nicht ganz befriedigende Verſuche, die Anthropolo— 
gie an die Bibel anzufchließen, und die darın enthaltenen 
anthropologiichen Wahrheiten zu entwideln, find Coners 
biblische Anthropologie, 1781. (1 Thlr.) und C. F. Senffs 

‚populäre chriftlihe Anthropologie in Predigten, 1. u. 2. er 
1795. (3 Thlr.) 

in vielen aus dem Englifchen überfegten Predigten von 
Elarf, Sad, Forfter, Sterne, Enfield, 9. 
Blair (f. Predigerbibliothef, 3. Th. ©. 414.) liegt ein 
Schatz von Menfhenfenntniß und feiner Behandlung mo⸗ 
ralifcher Materien, Nur fehlt den meiften die Populari⸗ 
tät und mehr noch das Intereffe für das Herz. 


U. Ge⸗ 
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I. Gewiſſe Bolchrungen tiber die Natur des 
Menſchen gehoͤren allerdings au zu den Materialien des 
&riftlichen Volksunterrichts. Da aber theils die Far 
higfeiten ‚der Zuhörer Außerft verſchieden, und die wer 
nigften zu tiefer gehenden Unterfuchungen und zu feines 
ven Bemerkungen aufgelegt find; theils die populäre 
Erkenntniß für den praftiihen Gebrauch auch hier für die 
meiften hinreichend ift: fo wird man fich wieder zu hüten 
haben, durch zu viel Beymifhung gelehrter Speeulatios 
nen unverftändlich zu werden, vielleicht fogar zufälligen 
Mißbrauch zu veranlaften. Das zu viel und zu we— 
nig muß in. jedem Fall, und bey jeder Verſammlung, 
zu der man fpricht, die Einſicht und Weisheit des Lehrers 
beftimmen. Gelbft das meifte von dem, was $. 76 — 
86. enthalten, gehört mehr in die Unterweiſung der ges 
bitdereren Jugend, als in Reden an das Volf. In die— 
fen muß mehr indirect als direct davon Gebrauch gemacht 
werden. Aber für jene ift es hoͤchſt wichtig, daß fie uber 
ihre eigene Natur und deren Beftimmung, fo wie über 
die Begriffe, die anfangs bloß auf Sfauben angenommen 
werden, z. B. Gut und Böfe, Vollfommenheit, 
Blücfeligfeit,u.f.w., nachdenfen und einfehen ler: 
sen, daß diefe Begriffe nicht auf willführlich angenom- 
menen Vorftellungen und Meinungen ruhen, jondern in 
der Natur des Menjchen felbft gegründet find, 


Eine aute Anleitung, wie pfucholesifche Beariffe auch 
populär bebandelt werden koͤnnen, geben die von der afccs 
tischen Gefellichaft in Zuͤrich herausgegebnen Fragen an 
Kinder, als Morbereitung zum Religions— 
unterricht. Zürih. (8 Gr.) Aus diefem ſchaͤtzbaren 
Buch wird man fich zugleich überzeugen fünnen, daß es 
auch für religieien und moraliichen Unterricht ein Gewinn 
ift, wenn auch der Unftudirte über diefe Elemente der 
Seelenlehre deutlich denken gefernt hat. 


II. Be— 
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IM. Befondre Bemerkungen über einzelne 
Materien diefes Abfchnitts. 


1) Auf fpecielle Unterfuchungen Über das Weſen 
der Seele laͤßt ſich die Lehre Chriſti nicht ein. Auch 
iſt es ſchwer, zu ſagen, wie weit zu jener Zeit der Be— 
griff eines Geiſtes vom Sinnlichen gereinigt war; 
eine Frage, welche mehr fuͤr die gelehrte Theologie 
gehoͤrt. So viel iſt jedoch klar, daß auch in mehre— 
ren Stellen der h. S. Geiſt und Koͤrper als ver— 
ſchiedenartig betrachtet werden. Pred. 12, 7. Luc. 23, 
46. C. 24, 39. — Weitere Pruͤfungen des Mate— 
rialismus, Idealismus, u. ſ. w, metaphyſiſche 
Beſtreitungen der Zweifel gegen eine hoͤhere von allem 
Koͤrperlichen verſchiedene Natur des Menſchen gehoͤren 
nicht in den Volksunterricht. Dennoch iſt es nicht uͤber— 
fluͤſſig, indirect die materialiſtiſche Anſicht zu beſtreiten; 

theils weil gerade ungebildeten und wenig an Nachden— 
Een über ſich ſelbſt gewoͤhnten Menſchen, gar leicht von 
andern, die ſich weiſe duͤnken, vorgeſpiegelt werden 
kann, daß mit dem Tode der ganze Menſch untergehil 
müffe, theils fogar einige fehr harte Aeußerungen darz 
über in Stellen der Bibel, z. B. Pred. 3, 19.21. C. 9, 
10. Sir. 17, 25 — 27. ©. 41, ı., eine ſolche Mei: 
nung erwecken Fönnten. ©. jedoch Pred. 12, 7. u. ver: 
gleihe Nachtigall Koheleth, Halle 1799, ©. 277. 


2) Eine tiefer gehende Unterfuchung über die in: 
nere Natur des Guten und Böfen gehört eben fo 
wenig zu den Materialien des Volfsunterrichtd. Der 
®emeinfinn, das Gemwiffen, der Unterricht, 
vertreten bey den meiften Menfchen vollfommen die 
Stelle der Speculation. Da gleichwohl der Lehrer, 
zu einer Zeit, wo fich wegen der ausgebreiteten 
keſerey und des allgemeinen Hangs zum Raifonniren 
und: Philoſophiren die Anzahl der Zweifler mehrt, 

vor; 


! 
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vorzüglich die Pflicht Hat, Rede und Antwort zu geben, 
fo darf er fich gerade am menigften von diefen Un— 
terfuchungen losfpreben. Sie haben durh Kante 
Berdienfte um die philofophifche Kritif ein neues In— 
terefe gewonnen, und felbft der Parteyifche für irgend 
ein älteres Syftem wird nicht ableugnen fönnen, daß die 
feftere Beftimmung gerade diefer Begriffe fehr dadurch 
gewonnen habe. — Außer den größeren befannten 
Merken von Kant, (befonders der Kritif der praft. 
Vernunft und der Metaphofik der Eitten), von Bars 
dili, Reinhold, C. C. E. Schmid, Fichte, Her: 
bart, find für den erften Gebrauch die feichter verſtaͤnd⸗ 
lichen, von Kiefemwetter über den erften Grundfag der 
Moralphilofophie. Berlin 1790.91. (ı Thlr. 12 Gr.) 
Mutſchelle uber dag fittliche Gute. München 1795. 
(12 Gr.) Snells Kritif der Volfsmoral. 1793. 
(ı Zhlr. 8 Er.) — Hiemit vergleihe man dann 
Garde Ueberfiht der Principien der Eittenichre. 
Breslau 1798. (1 Thlr. 8 Gr.) und Ebendeffel: 
ben eigne Betrachtungen über die allgemeinften Grund: 
fäge der Eittenlcehre. Breslau 1798. (20 Gr.) 


3) Die Lehre von der menfhliben Freyheit ge- 
hört befanntlich unter die fchmwerften der ganzen Moral. 
Die tieffinnigften Philofophen tragen fein Bedenken, 
felöft zu geftehen, bald, daß fie cine von den Grenzen 
unfers Berftandes ausmache — bald, daß fie gar nicht 
demonftrirt, fondern nur darum angenommen werden 
muͤſſe, weil fie nothivendige Bedingung andrer ents 
fchieden gemiffer Lehren fey, 3. B. der Lehre von der 
Gittlichfeit und der Zurehnung. — Wie dem auch 
ſey — fie fann metaphyſiſch behandelt nie ein Gegen= 
ftand des populären Unterrichtd werden. Der praktifche 

"aber hält ſich an die Urtheile des gemeinen Menfchen: 
verftandes, welche durchaus, und auf allen Stufen 
! der 
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der Bildung, den Satz bewähren, daß der Menſch 
einen freyen Willen habe, ihm folglich was er thut:zu- 
gerechnet werden fünne. Das Hauptbeftreben fey da: 
her, das Gewiſſen wach zu erhalten, und dadurch dem 
Wahn, als fey Jeder durch eine blinde Nothwendigkeit 
‚zum Handeln gezwungen, der auch wohl den Ungebil: 
deten bethören und ficher machen fann, entgegen zu 
twirfen. Da ferner gerade folche Menfchen, ‚die für ihre 
eigne Perfon auf diefe Art der Freyheit entfagen, und 
alles, was fie. thun, durch zwingenden Organismus, 
Temperament, Schickſal rechtfertigen möchten, um 
der Zurechnung zu entgehen, gegen Andre fehr ftreng 
in ihren Forderungen find, (fie alfo doch als freye We: 
fen behandeln,) fo Fann auch dadurch der Widerfpruch, 
in welchen fie mit fich felbft treten, klar gemacht wer: 
den. Wer übrigens tiefer in die ſchwierige Materie 
eindringen will, darf mit den Verſuchen der fpechlati- 
ven Phitofophie, fie aufzuklären, nicht unbefannt blei: 
ben. Er vergleiche außer den größeren metaphyſiſchen 
Spyftemen, unter andern Garve zu Ferguſons 
Moralphilofophie, S.209. Ehlers von der Frenheit 
des Menfchen, Deffau 1782. (12 Gr.) und in Eber- 
hards neuen vermifhten Schriften f. ıften Theil 
©. 81. den äuferft lichtoollen Aufſatz S. 127. — 
Nah den Grundfägen der kritiſchen Philofophie, ift 

die Lehre unter andern behandelt in Heydenreichs 

Betrachtungen über die Philofophie der natürlichen 
Religion, 2. Th. ı3te Betrachtung. 


4) Die Lehre von der Unfterblichfeit der 
Seele, welche gleihfam den Schlußftein fo vicler 
andern Lehren ausmacht, aus ſtrengphiloſophi— 

Shen Gründen bemweifen zu wollen, würde wenig: 
sftene der, Beftimmung des populären und, praftifchen 
Unterrichts nicht gemäß feyn, und hat ohnedieß große 
Böpuf, u. praft, Theot. x Schwie— 


162 Merhodit des Unterrichts 


Schwierigkeiten. Der Glaube an Kortdauer liegt zu 
tief in des Menfchen Natur, und gewinnt felbft bey 
hartnäcfigen Zweiflern unvermerft immer wieder das 
Uebergewicht. Bon dem Ölauben an das Chriſtenthum 
ift er ganz unzertrennlich, und wo diefer lebendig ift, 
bedarf es feines weiteren Beweiſes. Dem Lehrer find 
zu feiner eignen Befeftigung, und für den Umgang mit 
einzelnen gebildeten Zweiflern und Ungläubigen, Schrif: 
ten zu empfehlen, wieM. Mendelsfohns Phädon, 
Berlin 1771. (10Gr.); in Reimarus vornehm: 
ften Wahrheiten die 1ote Betrachtung von der Seelen: 
unfterblichfeit, in Jeruſalems Betrachtungen dic 
6te. — Kant Kritik der reinen Vernunft, ©. 403. 
776. 803. 855. Keitif der Urtheilskraft, ©. 219. 
Reinhold Briefe über die Kantifhe Philofophie. 
2. H. Jakobs allgemeine Religion und deffen 
Beweis der Unfterblichfeit der Scele aus dem Begriff 
der Pliht, Züllihau 1794. (20 Gr.) Platners 
philoſ. Aphorism. ıfter Th.S. 108 ff. Ockel s Palin: 
genefie des Menfchen nach Vernunft und Schrift, KRös 

‚ nigsberg 1795. (ı Thlr. 20 Gr.) Tennemanns 
Lehren der Kofratifer über GSeelenunfterblich£eit, 
1791. (ı Thlr. 8Gr.) 8.H.Heydenreihs Ber: 
gleichung der älteren und neueften Beweisarten in def; 
fen Betrachtungen über die Philofophie der natürlichen 
Religion, ter Th. ı8te Betrachtung. - Man wolle 
- auch. das Campanerthal über die Unfterblichfeit der 
Seele von Jean Paul, Leipz. 1797, nicht überfehen. 


Eine aufmerffame Bergleihung diefer und ähnlicher 
Schriften, wird auch vorzüglich geſchickt feyn, die 
Gleichheit oder Doch Achnlichfeit des Refultats, bey 
der größten Verfchiedenheit der Wege, auf welchen 
man in den älteften und neueften Zeiten dazu gelangt 
ift, einleuchtend zu machen. 

| Die 
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ie Unterfuchung der Frage, ob und wie weit im 
Alten Teftament die Lehre von der Unfterblichfeit der 
Seele befannt getvefen, ift Hiftorifch und exege— 
tifch in den Consmentationibus Acad. Gotting. 
von Michaelis — desgleichen auf Veranlaffung der 
WBolfenbüttelfhen Sragmente, von Sem: 
ler, Jeruſalem, (2ter Th. 4ter Bd) Kleufer 
u. U. angeftellt worden. Man vergleiche damit %. 
5. W. Thyms Verſuch einer hiftorifch = Fritifchen 
Darftellung der jüdischen Lehre einer Fortdauer nad) 
dem Tode, fo weit davon Spuren im A. Teft. find: 
Berlin 1795. (34 Gr.) und U. Wiesners Lehre 
und Glaube der vorchriftlichen Welt an Seclenfortdauer 
mit befonderer Kücfiht auf das A. Teſt. Leipz. ı 821. 
(ı Thlr. 8 Gr.) | | 


Die Entfheidung kann für den praftifchen Unter 
richt ziemlich gleichgültig feyn, da menigftens fein 
Zweifel obwaltet, daß Ehriftus und das Neue Tefta: 
ment fie deutlich gelehrt. Will man aus dem Alten 
Teftament Stellen gebrauchen, fo möchten ı Mof. 5, 
24: — ©. 47,9. vergl. mit Ebr. 11, 13 — 16, — 
Pred. Sal. 12, 7.14. — B. d. Weish. 2, 23, 
1—10, C. 4, 7 — 14. ©. 5,16. 2 Maffab. 7, 
9 ff. die verftandlichften feyn. Z 
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| nl. 
Materialien des Unterrichts. 


Erftes Capitel. 


Bon den Anlagen und Kräften ber 
menfhlihen Natur, 


und 
der Bollfommenheit, deren fie fähig find. 


Tr 
VBorerinnerung 


Richtige Kenntniß des Menſchen nach 
ſeiner Natur, ſeinen Anlagen, ſeinen Kraͤften, und 
der Ausbildung und Erhoͤhung, deten ſie faͤhig ſind, 
oder ihrer Perfectibilität, iſt für einen Jeden, 
der zum Bewußtſeyn feiner felbit gefommen ift, 
unter allen Kenntniffen die wichtigfte. 
Wer völlig unbekannt mit dem bleibt, was er ift, 
und was er werden Fann, wird auch eigent: 
lich gar nichts für fi) und feine Ausbildung thun 
fönnen; wird ſich bey allen Einmwirfungen der Au: 
ßeren Dinge bloß leidend verhalten, allenfalls 
dunfeln Trieben folgen, aber eben daher auch mehr 
ein Pflanzenleben, oder hoͤchſtens ein thieri— 
fhes, aber auf feine Weife ein wahrhaft 
menfhlihes und geiftiges Leben führen. 
Es ift daher für einen jeden Menſchen die erſte 
Picht: Kerne dich felbft Fennen! 

73, 
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73. 
Würde der menfhlihen Natur. 


Hier nun Fommt dem Nachdenfenden gar bald 
die Ueberzeugung entgegen, daß der Menſch unter 
allen befannten Wefen das vollfommenfte 
ſey. Wie ihn das Leben über die lebloſen 
Dinge erhebt, fo erheben ihn feine geiffigen 
Kräfte über die ganze thierifhe Schöpfung. 
Pſ. 8. Matth. 6, 26. Er ift daher auch der Herr 
der Erde, indem alles, was die Erbe enthält, zu 
feinem Gebrauch da ift, und er das Vermoͤgen be: 
fißt, alles für feine Zmwede zu benußen, und feinem 
Dienft zu unterwerfen, , Wenn irgend ein Gefchöpf 
mit dem Urheber der Welt verglichen werden Fönnte, 
fo würde für diefe Vergleichung an fein anderes ung 
befanntes gedacht werden können, als an den Mens 
ſchen. Don ihm kann daher mehr als von jedem 
andern gefagt werben, er fey nad) Gottes Bilde 
gefchaffen, oder “er fen in einem gewiſſen Sinne 
göttlichen Geſchlechts. Sir, 17, 3. Apg. 17. 
27. 28. Zac. 3, 9. 1Moſ. 1, 27. 


TA, | | 
Der Menſch nach ſeiner törpertichen Natur, 


Nach ſeiner koͤrper lichen Natur ſcheint 
er allerdings mit den Thieren auf einer Stufe zu 
ſtehen. Denn gemein iſt ihm mit benfelben: 
die Art. feines Entſtehens; — feines flufenweifen 
— — ſeiner Erhaltung durch irdiſche 

J Nah— 
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Nahrungsmittel; — die Beſchraͤnktheit ſeiner Kraͤfte 
auf gewiſſe Arten der Ausbildung und des Ge: 
brauche; — das Beduͤrfniß des Wechſels der An: 
firengung und der Ruhe; — die Empfindlichfeit für 
finnlich angenehme und unangenehme Empfindun: 
gen; oder das Gefühl.der Luft und der Unluft, und 
das Streben nad) jener, der Abſcheu vor.diefer; — 
die Schwäche, Hinfälligfeit und Gebrechlichkeit; — 
der zufeßt erfolgende Tod, die Zerftörung feiner 
Werkzeuge, die Auflöfung und Ruͤckkehr in feine 
Elemente. Pred. 3, 19. 20. 


75. 
Fortſetzung. 

Dennoch ſteht er auch ſchon als Sinnenwe— 
ſen hoͤher als die vernunftloſen thieriſchen Geſchoͤpfe. 
Außer der edleren Bildung feines Angeſichts, in wel 
chem ſich eine geiftige Natur anfündigt, Spruͤchw. 
15, 13., außer feiner ebleren aufrechten Geſtalt, ift 
1) ſchon das Erzeugen und Empfangen nicht auf einen 
bloßen an gemwiffe Zeiten gebundenen Sinnentricb 
(SInftiner) befhränft, worin ſchon der erfte Winf liegt, 
den thierifchen Sefchlechtstrieb der Vernunft unter: 
zuordnen, Auch Fann er fih 2) der mannichfaltigften 
Nahrungsmittel zu feiner Erhaltung bedienen, und 
dadurch zugleich die Arten finnficher Genuͤſſe ohne 
Nachtheil vermehren, eben daher auch in ben ver: 
fchiedenften Gebieten der Erde Nahrungsmittel fins 
den. 3) Die mannicyfaltigen Mittel, fich zu ſchuͤtzen, 
su aa Bequemlichkeit zu verfchaffen, machen 

ihn 
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ihn nicht nur fähig, unter jedem Himmelsftrich auszu⸗ 
dauern, fondern wiederum für viele neue angeneh- 
me Genuͤſſe empfänglih. — Große Vorzüge bat 
4) feine Organifation. Denn ob er wohl in Abficht 
der Vollfommenheit mancher einzelnen Sinne, aud) 
einzelner Bewegungen und Kunflfertigfeiten, mans 
hen-Thiergattungen nachfteht, fo übertrifft er fie 
doch alle, durch die weit größere Menge ber ver: 
fchiedenften Sertigfeiten, die er fich) erwerben kann, — 
namentlich durch den ihn unterfcheidenden Gebrauch 
der Hände, — wodurch ſich abermals aud) für feine 
Sinne (befonders das Geſicht und Gehör) eine neue 
Duelle der edelften Genuͤſſe eröffnet. Doch bleibt der 
mwichtigfte Vorzug der Mechanismus dee Sprad: 
werkzeuge und die daraus entftehende Sprach— 
fertigfeit. Er ift endlih 5) nicht nur für uns 
jählige in der Natur zerftreute Heilmittel im Frans 
fen Zuftande empfänglich, fondern kann aud) ein weit 
höheres Alter als bie meiften Thiere erreichen. 


Alte phyſiologiſche Schriften geben hier weiteren Stoff zum 
Machdenten. Populaͤr ſind die Materien behandelt, 
in den Briefen uͤber den menſchlichen Koͤrper, 1770. 
1778. (1 Thle. 4 Gr) Villaume Gecchichte des 

Menſchen, 1788. (20 Gr) (Wuͤnſch) kosmologi⸗ 
sen Unterhaltungen, zter Th. Leipzig 1780. (3 Thlr. 
4 g Er) Zimmermanns geographiſcher Geſchichte der 
Menſchen und der vierfüßigen Thiere, 3 Bde. 1778 — 
83. (3Thlr. 16 Gr.) Ludwigs Grundriß der Naturs 
geſchichte d. Menfchenfpecied, mit Kpfen. 1796. (1 Thlr. 
.. 8 Gr.) und mehr in Beziehung auf Moral in Bons 
*nets Berrachtungen der Natur, 2 Bände, 1783. 
24 (2 The. 


i 
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(2 Thlr.g Gr.) Herders Ideen, ıfter TH. ©. 76. 
183. 236. und deffen Preisfchrift Über den Urfprung 
der Sprache. 

M, vergl, in Reinhards Moral ı. TH. 1. Abſchn. 
Stes Kap. 


76. 
Der Menfh nad feiner geiftigen Natur. 


Was indeß den Menfchen weſentlich von den 
übrigen Gattungen aller irdifchen Weſen unterfchei- 
det, ift jenes Höhere feiner Natur, das, was in ihm 
denft und wählt, welches wir die Seele nennen, 
und durch ein inneres Selbfibewußtfeyn von 
dem Körper unterfcheiden, fo genau es auch mit 
diefem verbunden feyn mag. Matth. 10, 28. Luc. 
23,46. Pred.ı2, 7. Zwar iſt das innere We: 
fen und die Art der Verbindung diefer Seele mit 
dem Körper uns unbefannt. Aber was mir theils 
an ung felbft, theils an Andern von ihren mannich— 
faltigen Wirkungen wahrnehmen, läßt uns auf ihre 
Kräfte und Faͤhigkeiten ſchließen. Wir wer: 
den es ung bewußt, daß wir ein Vermögen haben, 
ung felbft ſowohl als die Dinge außer ung zu er- 
fennen, durch den Eindruck der Auferen Gegen: 
fände Luft oder Unfuft zu empfinden, fie dem 
gemäß entweder zu begehren oder zu verab- 
fheuen. Wir unterfcheiden alfo in unfrer Natur 
Verſtand, Gefühl und Willen. 


71T. 


Bernunftvermögen — Denkkraft — Verſtand. 169 
77. | 
Vernunftvermögen — Denftraft — Verſtand. 


Zuvoͤr der ſt zeigt fich Demnach die eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft der menfchlichen Seele in dem Vermögen, 
fich theils felbft zu erkennen, theils von den äußeren 
Dingen Borftellungen zu machen, fich derfelben bes 
wußt zu werben, und fie unter einander zu verbin⸗ 
den. Durch den Verſtand merden wir mit der 
belt, ihren Theilen, ihrem Zufammenbang und ib: 
tem Berhälenif zu ung befannt. Zwar befommen 
wir alle Vorftellungen hievon zunächft durch die Ems 
pfindungswerfzeuge des Körpers, oder durch die 
Sinne, daher auch die Befchaffenheit jener von der 
Beſchaffenheit diefer abhängig iſt. Wir fönnen aber 
dieſe durch den Körper empfangenen VBorftellungen 
nicht nur dann, wenn der aͤußere Eindruck, den die 
Segenftände auf die Empfindungswerkzeuge gemacht 
haben, vorüber ift, vermöge der Einbildungs⸗ 
fraft, des Gedächtniffeg und ver Erinnes 
rungsfraft feſthalten und nieder hervorbringen, 
fondern fie auch unter einander vergleichen, abjons 
dern und verbinden, Urtheile fällenund Schlüffe 
machen. Diefen Urtheilen und Schluͤſſen liegen ge⸗ 
wiſſe unwandelbare allgemeine in dem We⸗ 
fen der Menfchenvernunft gegründete Geſetz e 
zum Grunde, daher fie auch die oberfte Richterin 
im Reich der Wahrheit, und die oberfte Öefeß: 
geberin im Reich der Sittlichkeit if. 


——— 78. 
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78. 
Gefühl. Begehrungsvermögen Wille 


| Mit unfern Vorftellungen verbindet fich ferner 

. ein bald angenehmes, bald unangenehmes Gefühl. 
Das Auge unfres Geiſtes fieht, gleich dem Auge des 
Körpers, manche Gegenftände der Erfenntnif mit 
Wohlgefallen, andre mit Miffallen an. Die Vers 
nunft entdeckt hier Vollfommenheit, dort Unvoll 
fommenbheit, bier ein Gut, dort ein Uebel. Bey: 
des erzeugt auch einen verfchiedenartigen innern Zus 
ftand. Wir begehren oder verabfcheuen, 
soir wollen oder wollen nicht. Auch dief Be: 
gehren und Verabſcheuen, dieß Wollen und 
Nichtwollen erfolgt nad) einem unveränderlichen 
Geſetz. Der Menſch begehrt nur das, was ihm 
als ein Gut, er verabſcheut nur das, was ihm 
als ein Uebel erſcheint. Er begehrt nie das Uebel, 
weil es ein Uebel, oder gar das Boͤſe, weil es 
boͤſe iſt, ſondern weil er es fi) als ein Gut vor: 
ftelft; er verabfcheue nie das Gute, weil es gut 
ift, fondern weil er es fi) als ein Uebel denkt. 
Daber der Begriff von Scheingüätern und 
Scheinübeln. In den Vorftellungen kann er 
irren. Aber der Wille felbft bleibe — unaboͤn⸗ 
derlichen Geſetz ſtets getreu. 

79. 
Was iſt ein Gut? Was iſt ein Uebel? 


Was ein Gut und was ein Uebel in Bezie— 
hung auf den Menfchen fey, muß an gewiffen Mer: 
malen 
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malen erfannt werden fünnen. Auch lehrt dieß die 
fo auffallende Uebereinftimmung aller — auch) nur big 
zu einem gewiffen Grade der Ausbiltung gefomm: 
ner — Menfchen, in vielen ihrer Urtheile über das, 
was des Begehrens werth oder unmerth fey. Es find 
Urtheile des Gemeinſinns, und gründen fich unftrei- 
tig auf das verſchiedne Verhäftnif der Gegenftände zu 
dermenfchlichen Natur nach ihren urfprünglichen Trie⸗ 
ben und Einrichtungen. Es würde nämlich der offen: 
barfte Widerfpruch feyn, das ein Gut zu nennen, 
was Vollfommenbheiten, deren dieſe Natur 
überhaupt und jede ihrer einzelnen Kräfte fähig ift, 
verminderte oder gar zerftörte; oder das für ein. 
Uebel zu halten, mas fie vermehrte oder erhöhte, 
Nenn von Gegenftänden des finnlichen Gefühle 
die Rede ift, ift dieß auch feinem Zweifel ausgefeßt, 
Sedermann nennt SKranfheiten und Schmerzen 
Uebel, und das, was dem Körper wohlthur, ihn 
ſtaͤrkt, ihn erhaͤlt, ein Gut, daher nichts wuͤnſchens⸗ 
mwerther als eine ununterbrochne Gefundheit. So 
bald aber ver Menſch zum Bewußtſeyn feiner geiftigen 
Kräfte, der Erhöhung und Erweiterung, deren fie 
fähig find, gelangt, lernt er auch Höhere Güter 
fennen. Sie erfcheinen ihm begehrenswerther als 
alfe die, welche bloß feine Sinnlichkeit befriedigen, 
weil fie daurender find. Er lernt einfehen, daß fein. 
Wohlſeyn, daß die Gluͤckſeligkeit feines Zuſtandes 
genaueſten Verhoͤltniß zu dem Grade der Voll⸗ 
kommenheit ſteht, deren feine Natur fähig iſt. 
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80. 
Sortfegung. 


Wie nun die einzelnen Vollkommenheiten die: 
fer Natur dem Grade nach verfchieden find, eben jo 
find. e8 auch die Güter, welche ein Gegenftand des 
Begehrens werden fönnen. Aber auch diefe Verſchie— 
denheit fernt dee Menſch nur ftufenmweife einfehen. 
Am erften wird er deſſen gewahr, was die Volls 
kommenheit oder das Wohlfenn feines Kör: 
pers mehrt oder mindert. Hiebey bemerft er wies 
derum früher das, was auf feine Sinne einen 
unmittelbar angenehmen oder unangenehmen 
Eindruf maht, was Luft und Unluſt oder 
Schmerz hervorbringe; fpäter das, was ber 
Dauer und inneren Güte und Brauchbarfeit 
des Körpers und feiner Theile förderfich oder hin⸗ 
derfich iſt. Daher kann dem ganz finnfichen Men: 
fchen der augenblickliche Beſitz und Genuß eines 
Luftgefühls, läge auch in ihm der Keim ber Zer⸗ 
flörung, dennoch als das Begebrenswerthefte und 
Begluͤckendſte erfcheinen. Er kennt Fein höheres 
Gut, feine höhere Vollkommenheit. 

In diefem Zuftande befinden fich alle Kinder und ungählige 
Menfchen, die noch in einem Zuftande der Kindheit 
leben. Das Kind bemerkt und wählt weit früher, was 
ihm gut ſchmeckt, als was ihm gefund, früher, was 
ihm angenehm, als was ihm nuͤtzlich iſt. — Diefes 
finntiche Begehren ift auch am ſich nichts böfes, fo 
fange es an einer richtigen Einſicht fehit. 


81. 
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81. 
Fortſetzung. 


Allmaͤhlig lernt aber der Menſch bey fortſchrei— 
tender Bildung auch Güter und Vollkommenhei⸗— 
ten andrer Art kennen, welche unabhaͤngig von 
der ſinnlichen, mehr der vernuͤnftigen Natur 
angehoͤren. Er fuͤhlt ſich 1) vollkommner, je aus⸗ 
gebildeter ſein Erkenntnißvermoͤgen iſt. Dieſe 
Ausbildung zeigt ſich theils in der Mannichfaltig- 
keit, Deutlihfeit und Brauchbarfeit der Vorftelfuns 
gen, theils in ber Zertigfeit, fie unter einander 
zu verbinden, und neue daraus zu bilden, theils 
in ber beftändigen Harmonie derfelben zu morafifchen 
Zweden. - Er fühlt ſich 2) vollfommner, je f reyer 
und unabhängiger ver Wille, fo oft er begehrt 
und fo oft er verabfcheut, bloß dem folgen Fan, was 
die Vernunft als gut erklärt, je mehr Krafter alfo 
befißt, theils die eigne Sinnlichkeit durch Vernunft 
zu beherrfchen, theils die Hinderniffe von auͤßen 
zu beſiegen, theils ohne allen Einfluß ſinnlicher 
Beſtimmungsgruͤnde thaͤtig zu ſeyn. Er fühle ſich 
3) ſelbſt vollfommner, je mehr er zur Befoͤrde— 
rung des gemeinen Wohls oder der Glück 
feligfeit Undrer beytragen, und fich die Wuͤrdigkeit 
zufchreiben kann, von allen geachtet und. geliebt 
zu werden. Weisheit, Tugend und Liebe 
find alfo Höhere Güter und die Beftandtheile ver 
inneren oder geiftigen Vollkommenheit. 


# 


! 
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82. | 
Verhältniß det natdrlihen Triebe und Neis 
gungen, zu den niederen und höheren Volls 
tommenheiten und Gütern. 

Wenn es nun gleih die Vernunft in dem 
Menſchen ift, durch welche er erft einfehen lernt, 
worauf jein Wille gerichtet feyn müffe, wenn feine 
- Natur zu der Wuͤrde, Vollkommenheit und wahr: 
haften Glücjeligfeit erhoben werden foll, deren fie 
fähig und empfänglich ift, zu der fie alfo auc) von 
ihrem Urheber beftimmt feyn muß; ‚oder wenn er, 
um dieß in feinem ganzen Umfange felbft zu ergrün: 
den zu ſchwach, durch göttlichen oder menjchlichen 
Unterricht zu diefer Erfenntnif geführt wird: fo 
finden ſich doc ſchon in dem Innerften feiner Na— 
tur gewiffe urfpeänglihe Triebe und Sei: 
gungen, melde aller Einſicht und Belehrung vor: 
hergehn. Ohne fie würde auf feine Art der Willeng- 
thätigfeit zurechnen jeyn. So bald fie aber theils eine 
gewiffe Kraft gewinnen, theils gehörig geordnet und 
untergeordnet werden, fo enthalten fie felbft ſchon 
deutliche Winke, was er überhaupt, und in wel: 
chem Verhaͤltniß infonderheit, er jedes einzelne 
Gut, als Ziel feiner Beftrebungen, oder als die Zwecke 
und Geſetze feines Lebens zu betrachten. habe. 


83. 
| Fortſetzung. 
Die in der koͤrperlichen Natur liegenden 
Triebe, ſind theils auf Selbſterhaltung, Ernaͤhrung, 
ſinn⸗ 
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finnlichen Genuß durch Gefchlechtsverfchiedenheit, 
finnlihes Wohlbehagen und Luftgefühle gerichtet, 
und fie waren nothwendig für das finnliche Leben. Sie 
werden, weilfiedem Körper undderSinnenmwelt : 
angehören, in der h. ©. das Fleiſch genannt, und 
zwar als von Gott in die Natur gelegt, Eph. 5, 29. 
Joh. ı, 13., aber doch als etwas untergeordneteg, 
auch der Ausartung am erften ausgefeßtes, und über; 
haupt als etwas vergängliches betrachtet. Luc. 21,34. 
Sal. 5, 16. ı Petr. 2, ı7. Phil. 3, 19. ı Kor. 7, 
31. 1 ob. 2, 16. Edlerer Art find die Triebe 
und Meigungen, melde in der geiftigen und 
vernünftigen Natur gegründet find; nament: 
lich die natärlihe Wifbegierde, das Wohlge— 
fallen an Wahrheit, der Trieb zur Unabhän: 
gigfeit, vor allender Gewiſſenstrieb oder dag 
moralifche Gefühl, die ſympathetiſchen Tries 
be, oderdas Mitgefühl für andre empfindende We— 
fen, und die Öeneigtbeit, ſich mit ihnen durch Ger 
felligfeit zu vereinigen. Durch fie wird der Menfch 
auch für eine höhere Ordnung der Dinge gefchict. 
84. 
Freyheit des menſchlichen Willens. 

Alle diefe Triebe find aber nicht, gleich dem 
Inſtinet in den Thieren,, zwingend für den 
Menfchen. Es hängt auch Ihre Befriedigung nicht 
bloß von äußeren Umftänden, fondern auch in fehr 
vielen Fällen von feinem eignen Willen ab. Denn 
allerdings darf derfelbe in vielen Sälfen als ein freyer 
Wille betrachtet werden. Sir. 15, 14 — 17. Diefe 

Frey⸗ 
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Freyheit ift R nicht regellofe Willführ; denn 
der Menſch kann, vermöge feiner natürlichen Ein: 
richtung nichts begehren und nichts verabfcheuen, 
als was entweder mit feinen natürlichen Anlagen 
übereinftimmt, oder ihnen widerjpricht. Auch ift die 
menschliche Freyheit 2) nicht uneingefchränft. 
Denn die Erfahrung lehrt, daß a) der Menſch ſich 
zumeilen in folchen Lagen befindet, in denen er ſei— 
ner Vernunft gar nicht mächtig, fondern bloß feine 
Sinnlichfeit wirffam ift, wie nicht nur bey Kindern 
und ganz uncultivirten Menfchen, ſondern auch bey 
Krankheiten, im Schlaf und in ähnlichen Zuftänden, 
diefer Fall eintritt; fie lehrt auch b) daß der Wille 
zwar durch die MVorftellungen des DVerftandes be: 
ftimmt wird, Irrthum und Wahrheit im Verftande 
aber fehr oft, rheils von der Befchaffenheit des 
Einpfindungswermögens, theils von andern Um— 
fiinden, von der Förperlichen Befchaffenheit, dem 
Temperament, der ‚Erziehung, Gemöhnung und 
andern Dingen, welche nicht immer in der Macht 
des Menjchen ftehen, zum Theil wenigſtens abhängig 
ift *). Hieraus folgt alfo, daß nicht alle menfch: 
liche Handlungen frey find, und daß es felbft die 
freyſten oft nur zum Theil find, 


1* So erfahrungsmaͤßig dieß an ſich iſt, ſo behutſam muß 
man doch in dem Vortrage darüber ſeyn, und ed nie von 
den, was $. 85. folgt, trennen. Zu den unglücklichen 
Wirkungen der halben Auftiärung und dem Populaͤr⸗ 
machen gewiſſer fpeculativen Unterfuchungen gehört wor: 
zuͤglich auch der Mißbrauch und die Webertreibung des 

oo. Satzes, 
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Satzes, „daß der Menſch bloß durch die Umftände von 
„außen, und fein Temperament von innen, das werde, 
„was er jedesmal iſt.“ Damit läßt fich denn alles ent 
ſchuldigen, und beynah nichts bleibt übrig, was man 
als eigentliche Pflicht Fordern könnte. Hieraus allein 
ſchon wird es begreiflih, warum diefe Lehre fo viel Bey⸗ 

"fall gefunden hat, und felbft von dem gemeinen Mann 
fo gern ergriffen wird. Die Folge aber ift, daf, je ww 
niger von dem Menfchen geforders- wird, deſto weniger 
er.leiftet; daß Achtung gegen Tugend und Verdienſt in 
gleihem Grade mit der Verachtung und Werabfcheuung 
des Lafters abnimmt, daß überhaupt, was Recht und 
Unredt, Erlaubt und Unerlaube fey, faft nur 
nach den äußeren Wirkungen, nad Convenienz, Tems 
perament, Bitten, aber nicht nach feften moralifchen 
Grundfägen beurtheilt wird. 

S. Briefe an Religionglehrer, zie Samml. gter 
Dr. und oben ©. 160. 


85. 
Fortſetzung. 


Nichts deſto weniger aber koͤnnen wir dennoch 

3) von der menſchlichen Freyheit gewiß 
ſeyn. Denn nicht zu gedenken, daß ohne fie alle 
Sittlichkeit, überhaupt die ganze moralifche Natur 
des Menfchen geleugnet werden müßte (9. 76.), fo 
darf man ſich ſchon ficher auf das eigne Bewußtſeyn 
eines jeden, der über feine Handlungen nachdenft, 
berufen. So gewiß es ihm iſt, daß er in manchen 
Flllen nicht anders handeln konnte, als er handelte: 
ſo gewiß iſt es ihm in andern, daß die Wahl. aller: 
dings in feiner Macht ftand; a2 er ſeine Thas 
Popul. u. prakt. Theol. ten 
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ten auch feinem Willen zuzuſchreiben hat, daß 
er die Folgen derfelben fich ſelbſt beymeflen muß. 
Denn a) weiß er, daß er oft einander ganz entgegen: 
ftehende Vorftellungen mohlbedächtig unter einander 
vergleichen, und fi für die, welche die meiften 
Gruͤnde für fi hatten, beftimmen fonnte, ohne 
fich der erften Empfindung und dem eriten Eindruck 
überlaffen zu müffen, Apg. 5, 4.3 b) iſt er ſich 
beruft, daß die DVerbefferung feines Verftandes, 
die Hervorbringung einer gewiſſen Ideenreihe, Die 
Öftere oder feltnere Wiederholung verfelben Vor: 
ftellungen, die Einbildungsfraft, endlich auch die 
ganze aͤußere Lage, durch welche jeine Empfindungen 
modificirt werden, fehr oft von ihm abhängt, aljo 
der Grund, warum die Dinge diefen oder einen 
andern Eindruc auf ihn machen, nicht bloß außer 


ihm, fondern auch) häufig in ihm zu fuchen fey. 


| 86. 
Folgen aus der Freyheit des menſchlichen 
| u Willens, ’ 
Auf diefe Freyheit des menfchlichen Willens 
gruͤndet es ſich, 1) daß dem Menfchen etwas: zu: 
gerechnet werden, oder daß man ihn als ben 
freyen Urheber -gewifler Handlungen betrachten 
kann, woraus: bey. guten Handlungen der Begriff 
des Berpienftes, bey boͤſen Handlungen der Be: 
griff der Schuld:entfieht; 2) daß er eben daher 
auch gute Folgen der Handlungen als Belohnungen, 
böfe Folgen als Beftrafungen anzufehen hat; 3) daß 
Ä ves 
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es mögfich iſt, auf feinen Willen dutch Ueberzeu: 
gungen, durch Berichtigungen ber Begriffe, und 
durch Ancegung ber Triebe, wodurch das Begeh— 
rungsvermoͤgen am .meiften geleitet. wird, zu wirfen, 
ihm Beweggründe zu geben, und ihn dadurd). zu 
verpflichten, indem feine Natur der Belehrung, 
Warnung, Ueberzeugung empfänglich, daher auch 
eine freye Nichtung feines. Willens gebdenfbar — 
und eben daher ver Menſch, fo wie einer fehr. gro= 
fen Vervollkommnung des Verftandes, eben fo auch 
einer. geoßen Erhöhung und — ſeiner Bil; 
lenskraft fähig ift. 

Es ift leidyt, nad diefen —— —— zu beſtim⸗ 
men, wonach ſich die Grade der Zurechnung, die 
Grade des Verdienſtes und der Schuld rich—⸗ 

sen. Es iſt aber auch ſehr nuͤtz lich im Voltsunterricht, 
dieß durch viele Beyſpiele zu zeigen, um dadurch die ges 
meinen Urtheile über menfchliche Handlungen zu mildern 
und zu berichtigen. Auch wird dadurc noch einleuchs 
tender werden, was oben von Gott ald dem einzigen 
vollkommnen Rider menfchlicher Handlungen gefagt iſt, 


9.48. 
87. 


— Lehre der Schrift. F Ze 
+ Dief iſt auch die gehre ‚der Schrift. Sie 
— * ſehr oft von einem menſchlichen 
Willen oder der Selbſtthaͤtigkeit der Seele bey 
Eatſchluͤſſen für das äußere Leben, 3 Mof. 22, 21. 
23 Meh.9, 37. beſ. Sir. 15,14 — 17. 1 Kor. 7,37 
fordern „fie wendet fich auch an dieſen freyen ABil- 
uf aa den Menſchen auf, das Rechte zu hun, 
M a2 Das 
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das Böfe zu laffen, und hält ihm Gründe vor, nad) 
denen er feine Wahl beftimmen fol. Auch reder fie 
aufs deutlichfte von einer Jurechnung menfchlicyer 
Handlungen, welche ohne Sreyheit der Wahl unge: 
denkbar ift. Matth. 11, 20 — 24. Roͤm. 2, 12.73. 
Luc. 12, 47. Wenn andre Stellen ıhm dieß Ver: 
mögen abzufprechen, und alles unmittelbar von dem 
göttlichen Willen und der göttlichen Lenkung abzu: 
leiten fcheinen, Spr. 16, 9. Gef. 8, 10. Röm.y, 
16 — 22., fo müffen diefe Ausdrüde. theils aus 
der Sprachmeife der alten Welt und der. Analogie 
andrer Stellen erflärt, theils auf die auch durch bie 
Freyheit nicht aufgehobene Abhängigfeit alles End⸗ 
lichen von Gott bezogen werden. 
M. ſ. was oben $. 65. bey der Lehre von der Vorſehung 
gefagt ift, und unten bey der Lehre von dem moralifchen 
Verderben vorfommen wird. 


ig 
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88. 


Mögliche Fortdauer der geiftigen Natur nad 
dem Tode. 


Alles, was wir von der geiftigen ober vernänf- 
tigen Natur des Menfchen aus ihren Kräften und 
Wirkungen erfennen, enthält nichts in ſich, was, 
wie bey dem Körper der Fall: ift, kg zu 
einer beftimmten Zeit nothmendig machte. 

Har es ift, daß der Körper mit den gahten er 
auf einen gewiffen Punct zunimmt, waͤchſt, allmoͤh⸗ 
fig zur völligen Reife gelangt, daß aber feine Kräfte, 
wenn fie ein gewiſſes Maaß erreicht, durch alle 

Mühe 
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Mühe und Kunft nicht über daffelbe Hinausgebracht 
werden fönnen; daß auch früher oder fpäter die Zeit 
eintritt, mo fie.wieber abnehmen,. und felbft ohne 
alle gewaltfame Störungen die Lebensfraft ver: 
fchmindet, fo fcheinen dagegen die Kräfte des Geiftes 
eines immer größeren. Wachsthums fähig zu ſeyn. 
Dieß findet nicht nur bey denen ftatt, die durch ihre 
aͤußere minder vortheilhafte Lage, oder wohl gar durch 
einen. frühen Tod gehindert twurben,. ihre ebelften 
Anlggen auszubilden, ſondern auch bey denen, tel: 
che das höchfte Ziel des Eörperlichen Lebens erreichen, 
und unermüdet in der. Ausbildung und Erhöhung 
ihrer Kräfe waren. Immer erblicfen fie noch ein ents ' 
fernteres Ziel, welches zu erreichen nur die Schran⸗ 
ken der Sinne ſie hindern; immer. öffnen ſich dem 
Verſtande neue Ausſichten und Bahnen welche zu 
verfolgen ihn allein die Abhaͤngigkeit von dem Koͤr⸗ 
per hemmt; und der Wille wird eben daher auch nie 
ſo vollkommen frey, ſo durchaus rein und gut, daß 
auch der Heiligſte nicht ohne Fehl bleibt. 

Je weiter der menſchliche Verſtand vordringt, deſto weiter 
fuͤhlt er ſich hinter dem Ideal, das er gleichwohl ſich 
zu denken faͤhig iſt, zuruͤck. „Es ſind Gefuͤhle in uns, 
deren unermeßlichen Umfang die menſchliche Faſſungs⸗ 
kraft nicht vermag auszufuͤllen; Grundſaͤtze find erkenn⸗ 
bar, denen die unuͤberwindlichſt ſcheinende Macht der 
Sinnlichkeit weicht. — Und am Ende der Laufbahn 
der wahrften, der beſten Menfchen, follte Verschwinden 
ihrer edelften Idee, ewige Abgefchiedenheit im Grabe 
das este Ziel fun?“ Idh. v. Müller. 
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89. 

Unleugbare Abhaͤngigkeit der Seele vom Körper. 

Der Grund hievon liegt offenbar in der ge— 
nauen Verbindung des Geiſtes mit dem 
Körper. Denn allerdings iſt nicht zu verkennen, 
daß ſich 1) der Geift in einem‘ gemiffen Verhaͤltniß 
mit dem Kötper entwickelt und ausbildet; 2) baf 
bie in dem Körper vorgehenden Veränderungen auch 
Veränderungen in ber Seele, Förperliche Zuftänide, 
geiftige Zuftände veranfaffen; daß daher 3) wenn der 
Körper feidet, wenn Unorbnungen und Zerruͤttun⸗ 
den ſeines Organidmus eintreten, auch die Selle 
feibet, fo wie ümgekehrt Leiden ober Unordnum— 
den der Seele, fehr oft Schwäche und’ Unotbnuns 
in dem Körper nad) fich ziehen. Wenn nun gleich 
4) unſer Körper, — feine Erhaltung, Stär 
und die zweckmaͤßige Anwendung feiner Kräfte, — 
oft in der Gewalt des Geiftes und der Herrfchaft def: 
ſelben unterworfen ift, fo üft er doch auch jo — 
unabänderlihen Einwirfungen und Zufaͤllen as 
geſetzt, daß eine völlige Unadhängigfeirkes 
Geiftes vom Körper, entweder nie, oder erft dann er- 
folgen kann, wenn er von ihm getrennt iſt. Ri. 7, 
18 — 24. Matth. 26, 41. 


90. | 
Unleugbare Unabhängigkeit der Seele vom 
Körper. 
Es giebt aber auch andre Eiſcheinungen, ‚' wel: 
> he eben fo deutlich) auf die wefentliche Verſchieden⸗ 
heit 


Unleugbare Unabhaͤngigkeit der Seele vom Körper. 183 


heit des Geiftes von dem Körper Bindeuten. 
Wenn gleich 1) der menfchliche Verſtand alle Vor: 
ftellungen zuerft durch die Sinne empfängt, fo’ ver: 
mag er doch auch, das Sinnliche von ihnen abzufon- 
dern und überfinnliche Begriffe zu bilden, ohne dazu 
des Dienfies der Sinne zu beduͤrfen. Worum 
follte er alfo mit dem Untuͤchtigwerden ber Sinne 
und des Körpers, zugfeicd die höhere Vermögen 
auf einmaf verlieren? Wir bemerfen and) 2) daß 
oft bey der äuferfien Schwäche und faft gänzlichen 
Zerrättung des Körpers, der Geift noch alle feine 
Kräfte beyfammen hat, und fie bis zu dem Augen: 
blick des. Todes ungefchwächt erhält, und es wird 
dann felbft dem Gemeinſinn hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
daß diefes denfende Weſen, mit allen feinen oft 
bewundernsmwürdig erhöhten, und bis zum letzten 
Augenblick wirkſamen Kräften, bloß darum auf 
einmal vernichtet feyn foll, weil irgendwo im Kör: 
per das Blut ſtockt, oder irgend ein Gefäß zer: 
fpringt. Zwar fehen wir auch 3) oft die Geiftes- 
Fräfte mit dem Körper abnehmen. Die Erfahrung 
zeigt ung aber (namentlich in Krankheiten) Beyfpiele, 
daß eine Kraft fehr wohl unverändert bleiben kann, 
wenn gleich die Werkzeuge, wodurch fie wirft, eine 
Zeitlang unbrauchbar werden und fie hemmen und 
zuruͤck drängen fönnen, fo daß fie ungeſchwaͤcht zus 
ruͤck kehrt, wenn das Werkzeug wieder brauchbar 
oder ein andres an die Stelle getreten if. Warum 
ſollte dieß nicht aud) auf das Verhältnif der Seele 
su dem Körper anwendbar ſeyn? 


Ma Der. | 
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Der prakeifhe Neligionsiehrer benutze die fih ihm fo oft 
anbietende Gelegenheit, alte oder koͤrperlich ſehr ſchwache 
und gebrechliche Perfonen, und namentlich aud Kranke 

und Sterbende zu beobachten, theils zu feiner eignen 
Befeftigung in der Ueberzeugung, wie doch der Geift 
etwas ganz andres ald der Körper fey, und welche bes 
wundernswärdige Kraft zuweilen bis zum legten Hauch 
des phufifchen Lebens in ihm thätig bleibe, auch wohl 
- eine Zeitlang durch Börperliche Uebel und Störungen in 
dem Organismus, gänzlich unterdrückt und verſchwun⸗ 
den zu feyn fcheinen, und dennoch, wenn die Hemmung 
vorüber und die Gefundheit zurückgekehrt ift, in voller 

Stärke wieder wirtfam wird; theils um Andre, befons 
‘ders Zweifler, oder folhe, die in Gefahr find, es zu 
werden, darauf aufmerffam zu machen. Die wird 
oft an Sterbebetten den beften Stoff des Geſpraͤchs mit 
denen geben, welche Zeugen folder Erfcheinungen find, 





} Zwey⸗ 


I NL di 185 


3weytes Kapitel 


Bon ber Befimmung des Menfhen 





| 9. 


Eifennenigquelte — Beſtimmung des Mens 


ſchen nach feiner förperligen Natur. 


Wozu ein jedes. Ding da, ober welches, jo bald 
es als das Werk eines verfländigen Weſens betrach⸗ 
tet wird, feine Beſtimmung, d. i. der Zweck feines 


Daſeyns ift, beurtheilt man mit Necht nad) feinen 
Anlagen und der ganzen ihm eigenthämlichen Eins 
richtung feiner Natur. Co deuten auch bey dem 
Menfchen feine Anlagen und Kräfte auf Ausbil: 
dung und Anwendung derfelben zu allem, 
wozu fie geeignet find, auf feine Beſtimmung. 
Hinſichts feiner Förperlichen Natur wird es dem 
zufolge. dahin zu rechnen feyn, daß er 1) durch den 
Gebrauch der Nahrungsmittel, die ihm alle Neiche 


der Natur darbieten, und deren Mannichfaltigfeit' 
mit Wohlgefallen zu bemerfen er Sinn hat, fein 
irdifches Leben erhalte, 1 Mof. 1,29.5 2) feine. 


Sinne zum Aufnehmen aller durch fie zu erlangens 
den Vorftellungen und Empfindungen thätig werben 
faffe; 3) feine Gattung durd) die Anwendung des 
Gefchlechtstriebes, auf die feiner Einrichtung an: 
gemeſſenſte Art fortpflanze, Apg. 17, 26.5 daß er 


M 5 4) burdy 


% j Pe | 


! 
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4) durch Uebung und Ausbildung feiner Glieder, dieſe 
zu Werkzeugen aller Art von mechanifchen Fertig: 
feiten und Bearbeitungen des mannichfaltigen in der 
Natur gegebenen Stoffs, geſchickt mache. Da übri: 
gens der Körper mannichfaltigen Uebeln und Gebre- 
chen ausgefeßt, die Gefundheit aber die Bedingung 
aller Thätigfeit ift, fo wird der Menfch auch 5) die 
reichen Heilmittel der Natur, als zur Erhaltung 
und Wiedergewinnung derfelben beftimmt, benußen, 
Sir. 38, 2. 4.5 fi) jedoch auch 6) beſcheiden, 
daß dieſer irdiſche Theil ſeiner Natur, wenn er ein 
gewiſſes Ziel erreicht hat, gleich jedem andern thie⸗ 
riſchen Organismus, aufgeloͤſt werden, und in ſeine 
Elemente zuruͤckkehren muß, folglich auch der Tod 
feine Beſtimmung iſt. Pf. 89, 49. Ebr. 9, 27. | 


| 92. u 
Beſtimmung des Menfhen nad feiner 
geiſtigen Natur. 


= 


In Abficht der geiftigen Natur, mie fe 
in den vorigen Abjchnitten dargeftellt ift, wird ber 
Menfh, ı) als ein denkendes Aßefen, beſtimmt 
feyn, durch Uebung feiner Verftandesfräfte an Er⸗ 
kenntniß und Einficht, an Menge und an Vollkom⸗ 
menheit feiner Borftellungen ftets fortzufchreiten und 
zuzunehmen; 2) als ein empfindendes und mie 
Sreyheitdes Willens begabtes Weſen, durch das Ber 
fireben, dieſen ABillen immer freyer und unabhängiger 
zu machen, und ihn jeder andern Herrfchaft, außer der 

Herr: 
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Herrſchaft der Vernunft, zu entreifen, immer ſitt⸗ 
Sich vollfommener oder tygendhafter zu 
werden; 3) als ein gefelliges Weſen durch Ger 
wohnung an wohlwollende Empfindungen und Ges 
fianungen ‚and an die Sertigfeit, feine Gluͤckſelig⸗ 
keit nie von dem Allgemeinen Wohl zu trennen, und 
ist jedem ſeiner vernuͤuftigen Mitgefchöpfe die Wuͤr⸗ 
de feiner eignen Matur zu achten, immer mehr an 
shätigen Menſchenlie be zuzunehmen und fich das 
durch zum nuͤtzlichen Weltbuͤrger oder Mitglie— 
de der menſchlichen Geſellſchaft Kar zu machen. 


93. 
sw rı [7 I Refultet E 


: Sind wi: Hihtige Bohrungen. aus: dei 
en Betrachtungen über Die: menschliche Natur, 
fo ergiebt fih nun, daß die Beſtimmung des 
Menſchen uͤberhaupt feine andre fey, als: im 
einem jeden Zuftande feines Daſeyns, 
fd: weit es: feine jedesmalige Lage mög: 
lich macht, feinefämmtlichen Kräfte durch 
Selbſtthaͤrigkeit zu dem Grade von Bolt: 
kommenheit zu bringen, deren fie fähig 
ſind, und durch dieſes Volltommenmers 
den eine dem jedesmaligen Grade: beffel- 
ben täangemeffene Gluͤckſeligkeit zu gemies 
Ken. Da Gott der Urheber dieſer Beftims 
mung, oͤder da fie feine Abſicht ift, ‚wird fie oft 
ſchlechtweg der Wille Gottes genannt. Da er 
das hoͤchſte Urbild aller ———— 

ul, 
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ift, fo erflärt auch die. Lehre Jefu: der Menſch 
folfe heilig, folle vollfommen werben, 
wie Gott vollfommen ifi, Match. 5, 48. Luc. 
6, 36. ı Petr. 1, 15. 16.5 oder. er ſolde ähnlich 
werden dem Bilde Gottes, nach dem er 
gefhaffen fen. Eof. 3, 10. Daher heißt auch 
Gott und feinen Willen. recht erfennen, 
um ihm ähnlich werden zu koͤnnen, ewiges Ke- 
ben, d. i. hoͤchſte Gluͤckſeligkeit. Joh. 17, 3. 


en 94. 
Erreihung diefer Beftimmung in dem 
irdifhen Zuftande. 


Die nähften Veranlaſſungen zu Erreichung 
dieſer Beſtimmung findet der. Menſch in diefer 
Welt, d.i. in feinem gegenwärtigen Zuftände auf 
Erden... Er ift alfo für dieſe Welt beftimmt, 
fo fange er in derfelben lebt. Alle-feine Beduͤrfniſſe 
und Triebe, die förperlichen wie die geiftigen, koͤn— 
nen in dieſem Zuflande Befriedigung — alle feine 
Anlagen, wenigſtens einige Mittel ihrer Ausbil 
dung, alle feine Kräfte taufendfache Gelegenheiten 
finden, fich zu außern, zu üben und zu vervollfomm: 
nen. Jede Vernachlaͤſſigung jener Mittel und Ge: 
fegenheiten iſt alfo eine Bernachläffigung feiner Bes 
ſtimmung. — Diefe Belt ift eingerichtet, für ihn, 
von feinem erſten Eintritt an, bis auf den Augens 
blick, wo er fie wieder verläßt, Schule, Erziehung 
und Uebung zu ſeyn. Wer fie dazu nicht nach dem 
Diaaf feiner Kräfte benußt, oder ihres Zwecks über 

der 
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der Erwartung einer kuͤnftigen Welt vergißt, der 
verwahtloſt ſich ſelbſt, und verkennt den Willen 
Gottes, der ihn zum Bürger der: Erde * 


sig hat. Joh. ı7, 15. 


- Es würde folglich ein grober praftifcher Irrthum ſeyn, 
wenn man nur die kuͤnftige Welt als die eigent— 
25 liche Beſtimmung und Heimath des Menſchen ber 
trachtete, und die Seligkeit des Tugendhaften 
und Frommen erft jenfeit diefed Lebens eintreten ließe, 
‚ Hieraus ift die unrichtige Vorftellung entftanden, diefe 
- Belt fey nur ein Jammerthal, ein Gefängniß, hoͤchſtens 
eine Pruͤfungẽzeit, u.f.w. Sie dürfe alfo auch mit kei⸗ 
“nem, fregdigen Geift genoffen werden. In dieſer Vors 
ſtellung befangen, hat man aud) oft zu wenig Werth 
darauf geſetzt, wenn ſich ber Menfch für diefe Welt 
recht nuͤtzlich und brauchbar machte, wenn er hier Achte 
Lebensweisheit lernte und übte. - Man hat diefe 
wohl unter dem Namen weltlicher Gefchicklichkeit und 
| heit herabgewuͤrdigt. Und doch befteht die Sitten, 
lehre Chrifti faft aus lauter Worfchriften, welche fich zus 
naͤchſt auf ein pflihtmäßiges und Fluges Verhalten in 
dieſer Welt beziehen. S. Toͤllner theologifche 
4 Unterſuchungen, I. 402. Iſt das gegenwärtige Leben 
nur eine Pr Br u 

| 95. 
Ungieiageit der. Mittel zur Erreichung dieſer 

Beſtimmung. 


gZeeylih find “auf Erden bey weitem nicht alle 
Menfhen in einer gleich vortheilhaften Lage, um 
alle in ihnen fhlummernden Kräfte üben, und durch 
Uebung erhöhen zu koͤnnen. Unzählige erreichen 
0 - \ kaum 
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kaum die erfte Stufe der Vollkommenheit, deren 
ihre Natur fähig wäre; und dieß viel weniger aus 
eigner Schuld, als aus Schuld der Umftände, unter 
welchen, des Orts und des Zeitalters, in wel: 
chem fie gebohren find. Ein Theil derfelben geht 
ganz unentwicelt, vor oder bald nad) der Geburt 
von der Erde hinweg; ein anderer bleibt in dem Zu: 
ftande der Wildheit und Rohheit; ein andrer fommt 
um einige Schritte durch Eultur weiter; ein andrer 
wird durch bürgerliche Verfaſſungen und Gefeße 
hoͤchſtens civiliſirt; und mir der Fleinere bis auf die 
Stufe der eigentlichen Sittlichfeit gehoben. Der 
Grund diefes Unterfchieds kann allein in einem hoͤ— 
heren, uns aber unbegreiflichen Rathſchluß Gottes 
gefucht werden, Roͤm. 11, 33. — Statt und in un- 
nuͤtze Verſuche, dieſen erklären zu wollen, einzulaf- 
fer, ift es weit nuͤtzlicher, 1) zu bemetken, daß auch 
das fürzefte Leben und bie unvortheifhäftefte Lage 
Boch immer einige Kräfte wecke und übe; 2) danf- 
bar die Vorzüge anzuerfennen, die ung zu Theil ge- 
worden find; und 3) ſich eines jeden Verſuchs zu 
freuen,. immer mehr Erdbewohner fchon bier zum 
Bewußtſeyn der Würde ihrer Natur und ihrer Bes 
flimmung zu führen, und dieß um fo mehr, je rei: 
hek die Zwecke und je wuͤrdiger die Mittel ſind. 


Briefe an Religionsfehrer, zte Samml. gter und Ster 
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1 96. 
Wichtige Gruͤnde fuͤr die Fortdauer nach dem 
Tode. 

Inſonderheit machen es aber jene Betrachtun: 
gen höhft wahrscheinlich, daß mit diefem irdis 
Ihen Zuftande die ganze Beftimmung des Menfchen 
noch nicht beendigt fey. Denn offenbar erreichen 
unzählige Menſchen, welche. mit allen den großen 
Anlagen und Kräften einer vernünftigen Natur ge: . 
bohren werden, nicht den Fleinften Theil der Boll: 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit, deren fie fähig wa: 
ren, inbem fie entweder noch früher, als felbft ihr 
Körper feine Reife .erhäft, fterben, oder fait aller 
Gelegenheiten entbehren, Verftand und Willen aus: 
zubilden. Andern bleibt felbft bey einer glücklichen 
Ausbildung noch immer fehr viel übrig, und follten 
fie mit dem Tode aufhören zu ſeyn, ſo würde eine 
große Summe von. Kräften verlohren gehn. ($. 90.) 
Ueberdieß findet auch die Vernunft feinen andern 
Weg, fid) die. äuferft ungleiche und dem Anfchein 
nach) ungerechte Wertheilung. des Gluͤcks und Uns 
gluͤcks in der Welt zu erklären, als die Voraus: 
feßung einer Sortdauer der Seele nach) dem Tode, 
und eines Zuftandes der Vergeltung. ($. 64.) Dieſe 
Betrahtungen haben ven Menfchen von jeher ges 
neigt gemacht ,: feine Beflimmung über die Örenzen 
dieſes Lebens auszubehnen,. und auf ein Zeben nach 
dem Tode zu hoffen. Der Wunſch, fortzudaue 
zen, und der Abſcheu vor Aufhoͤren oder Ver⸗ 
nichtung des Seyns, hat dieſe Hoffnung nicht 

wenig 
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wenig unterftüßt. Die Seele fträubt fich vor Dem 
Gedanfen, daß ihr Gott, der ihr eine fo hohe Wuͤr⸗ 
de gab, das diefer Wuͤtde fo angemefjenfte Verlangen, 
ſich ohne Aufhören zu vervollfommnen, verfagen, und 
ftart Fortdauer Vernichtung über fie beſchließen 
werde. (Matth. 7, 9.) 


97. 
Zufiherung der Unfterblichfeit in der Lehre 
Jeſ u. 

Nach der Lehre Chriſti iſt eine e folche Fortdauer 
der Seele mit Zuverſicht zu erwarten. Der 
Menſch ift alſo allerdings auch zum Bürger einer 
künftigen Welt, oder zur Unfterblichfeir 

beftimmt. Chriſtus feßt dies gewiſſermaßen als be; 
fannt und angenommen voraus, ohne ſich auf Be: 
weiſe, die aus der Natur der Seele hergenommen 
wären, einzulaffen. Ueberall liegt die Lehre feinen 
Reden und feinen VBorfchriften zum Grunde. Die 
Gluͤckſeligkeit, lehrt er, welche für den. Menfchen aus 
rechter Erkenntniß Gottes und feines Willens hervor; 
gehn folle, fey ewiges Leben. Joh. 17, 3. (Sie 
kann ſich aljo nicht bloß auf das irdiſche einſchraͤnken, 
wenn fie gleich hier fchon beginnt. Joh. 10,28. Roͤm. 
6,23.) Tyrannen fönnten nur den Leib derer toͤdten, 
die fie verfolgen. Aber die Seele zu tödten, ver: 
möchten fie nicht. - Gott. allein könnte fie auch nach 
dem Tode unglüclich machen. Matth.io, 28. Wer 
ſich auf ſeine Lehre verlaffe, der könne ficher ſeyn, 
* er, obwohl fein Leib ſterbe, Dennoch feinem beſ⸗ 
feren 
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feren Theil nach, nimmermehr fterben wird. Joh. 
11, 25.26. Die Öerechten fehen einer zufünftigen 
Gluͤckſeligkeit, die Lafterhaften auch fünftig noch 
dem Elend, beyde alfo einem. Zuftande entgegen, 
der ihrer fittlichen Würdigfeit, ihrem Verdienſt 
und ihrer Schuld genau angemeffen iſt. Luc. 16, 
19 — 26. Joh. 5, 28. 29. Jeſu felbft ift fein 
eigner Tod nicht Vernichtung feines Weſens, fons 
dern Hingang zum Vater, Joh. 14, 2. 28., dem 
er feinen Geift fterbend empfiehlt, Luc. 23, 46., von 
dem er Erjaß feiner Leiden und Erhöhung feiner 
Sfückfeligfeit erwartet, Joh. 17, 5., an melcher 
alle, die feine rechten Schüler: find, Theil nehmen 
follen, v. 24. In eben diefem Sinn reden bie Apo- 
ftel von dem Leben nad) dem Tode, welches fie bald 
in eigentlichen Ausdrücken, bald unter Bildern als 
einen Zuftand der Seligfeit, bald der Ren 
bechreiben. (©. $. 242 ff.) | 


98. 
Sortfegung 


Nirgends ift auch der Glaube an Fortdauer nach 
dem Tode allgemeiner, und auf Denfen und Hans 
deln einflußreicher gewefen, als unter den Beken⸗ 
nern bes Chriftenthums. Denn niemand hatte mie 
Chriftus ein fünftiges Leben und eine Fortdauer 
ohne Ende in ein fo helles Licht gefeßt. Er gab 
feinen erſten Schälern nicht nur die fichre Erwar- 
tung, ihn nach dem Tobe mwiederzufehen, fondern 

Popul. u, prakt. Theol. mM werk: 
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weckte auch in ihnen durch die Ausficht auf einen 
Auftand der Bergeltung den bewundernswärdigen 
Muth, die ſchwerſten Aufopferungen willig zu über: 
nehmen, und den Tod, felbft in feinen fürchterliche: 
ren Geftalten, nicht zu fcheuen. Dieß zeigen unter 
vielen andern ganz deutlich die Stellen: Joh. 14, 
1—3. 17, 24. Röm. 8, 18 — 25. 35 — 39. 
ı Kor. 13, 9. 10. E. 15, 19— 21. 53 — 57. 2 Kor. 
4,17. 18. C. 5, 1- 10. 2 Tim. 1, 10. ı Theil. 4, 
13 — 17. Auch betvährt es die Gefchichte der Plan: 
zung und Ausbreitung ber Kirche Jeſu anf Erben, 
die Standhaftigfeit der Zeugen der Wahrheit, die 
willige Hingebumg in Marter und Tod, Ebr. ır, 
36 — 40., fo wie noch täglidy der getrofte Muth 
glaubensvoller Befenner des Evangeliums. 


Ueber die Lehre felbft, von dem Zuftand nad) dem Tode 
nach der Erklärung des Neuen Teftaments, |. den 7ten 
Abfchnitt. 


Drit: 





Dritter Abſchnitt. 


Bon den Hindernifjen eines tugendhaften, 
frommen und feligen Lebens. 


B 
I. 
Methodik des Unterrichts. 


L Die Rehre von dem moralifhen Verderben, 
als dem wichtigften Hinderniß, daß der Menfch weder fo 
vollfommen ſittlich noch fo wahrhaft glückjelig wird, als 
er werden koͤnnte, ift faft durchaus praftifh. Doc 
hat fie auch) ihre Schwierigfeiten, welche gar mannich: 


faltige tiefere Unterfuchungen und Streitigfeiterr verans 


faßt haben. Die Befchaffenheit der jedesmaligen Zuhoͤ⸗ 
rer muß den Maafftab geben, wie weit mah diefe zu be: 
rühren habe. Für den Ungeübten hat vieles Davon me: 
der Berftändlichfeit noch Nugen. — Bey der Bezeich 
nung einzelner Begriffe ift die wiſſenſchaftliche Termino- 
fogie zu vermeiden. Feder weiß, was Böfe, was Un: 
recht, was Sünde heißt; aber nicht Jeder verfteht die 
Ausdruͤcke Un ſittlichkeit — mobey feiht an grobe 
Sitten — moralifhes Hebel — wobey oft gar 
nichts gedacht wird — Pflihtmwidrigfeit — was 
wenigſtens ungewohnt klingt. — Ausdruͤcke wie: etwas 
Boͤſes in die Mapime des Handelns aufnehmen — böfe 
Grundbeſchaffenheit — u. f. w., find: vollends ganz un: 
populär. . Dagegen find die biblifchen Ausdruͤcke, Fle iſch 
und Geift, ungleich deutlicher, und mögen neben an- 

— Ma dern, 

® 
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dern, wie böfe Begier, fündlihe Luft, Herr: 
fbaft der Vernunft über die Sianlinfelt, 
unbedenklich beybehalten werden. ' 


I. In dem Syſtem der philofophifhen und chrift: 
lichen Dogmatif macht die Lehre von dem Urfprung 
des Böfen die meifte Schwierigkeit. 


1) Es find befanntlich die Behauptungen, ſowohl 
von einer Zurechnung der Sünde Adams, als von einer 
durch den Fall des Erftgefchaffnen entftandenen gänzs 
lichen Berdorbenheit der menſchlichen Natur und ihrer 

‘Unfähigkeit zu allem Guten, vorzüglich feit Auguſtin 
herrſchend geworden, und haben über die pelagiani: 
ſche Anficht, welche den Menfchen noch übrige Kräfte 
zum Guten zugeftand, das Hebergewicht in der Kirche 
gewonnen. Wie fie aber mit den Begriffen von der 
göttlihen Gerechtigfeit, und dem, was wir an der 
menſchlichen Natur täglich wahrnehmen, und was die 
Lehre des N. T. von dem Menfchen fordert, zu vereis 
nigen find, bleibt eine Schwer zu löfende Aufgabe. Im 
praftifchen Unterricht, koͤnnen auf jeden Fall alle Ueber: 

- treibungen des natürlichenlinvermögens einen fehr ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß, ſowohl auf die Lehre von der eignen Bei: 
ferung, als auf die Bemühung um die Befferung andrer 
Menfchen haben. Man vergl. hierüber unter andern 
J. Taylore fhriftmäßige Lehre von der Erbfünde. 
Halle 1769. (18 Gr.) in Jeruſalems Betrach— 
tungen, IIL 8. 4. St. 4te Betr. Eber har ds Apos 
logie des Sofrated, 1. u. ater Th. ©. 134 — 339. 
Zöllners theologifche Unterfuchungen, 1. B. 2 St. 


2) Die Erflärung des Urſprungs des moralifchen 
Böfen aus der finnlihen Ratur des Menfchen, 
ftimmt zwar mit vielen Ausfprüchen der heil. Schrift 
überein und fcheint fich durch die tägliche Erfahrung am 

mei⸗ 
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meiften zu beftätigen. Nur muß man fich Doch theils 
hüten, die Sinnlichkeit felbft, als die nothwendige 
Quelle des Böfen zu betrachten; theils nicht über; 
ſehen, daß das moralifche Bofe, da es einen Act der 
Freyheit vorausfegt, Feine bloße Wirfung von Naturs 
urfachen ſeyn fönne, weil es fonft nicht zugerechnet 
werden Fönnte. Daher bleibt hier noch eine Dunfel: 
heit, welche aus unſrer Unmiffenheit über die Natur 
der menfchlihen Frepheit entfteht. Auf diefe Hat 
Kant in der Abhandlung über das radicale Böfe 
(Religion innerhalb der Grenzen der Ber: 
nunft, 1. Abh.) aufmerffam gemacht, ohne es zu 
„unternehmen, ‘fie zu löfen. Man vergleihe damit 
Eckermanns theofogifche Veyträge, IH. BD. 3. St., 
oder die Schrift: Einige Bemerfungen über Kants 
phitofophifche Religionstchre. Hamb. 1795. (12 Gr.) 
©. 64. ff. eo | 
Mehr hierüber findet man in m. Briefen an 
Religionslehrer, 3te Samml. 7ter Dr. 


3). Bey der Geſchichte des Falles ift es bie 
Sahedesgelehrten Schriftforfchers, zu unterfuchen: 
Mie alt diefes Fragment fey? Von wen es herrühren 
koͤnne? Ob es buchſtaͤblich oder allegorifch zu deuten? 
Was die einzelnen Ausdruͤcke oder Bilder fagen wollen ? 
Wie fern es ats Erkenntnißquelle im chriſtlichen Lehr⸗ 
begriff zu betrachten? u. ſ. w. Da hiezu gelehrte 
Kenntniſſe noͤthig ſind, da ſelbſt dieſe zur Vereinigung 
der Meinungen noch nicht hingereicht haben, ſo hat 
ſich der Volkslehrer bloß an das, was darin praktiſch 
iſt, zu halten. — Er hat die Geſchichte, als ein 
treues Bild der menſchlichen Verirrungen und Ver⸗ 
ſchlimmerungen, in ihrem Entſtehen und in ihren 
Folgen zu betrachten. Die letzteren erſcheinen zwar 

darin als poſitive Strafen. (Schmerz. Tod.) Es wird 
N3 aber 
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aber leicht feyn, zugleich den natürlichen Zufammenhang 
zwifchen ihnen und dem moralifchen Uchel zu zeigen, 
ohne fi auf die unnügen Fragen einzulaffen, ob der 
Menfh ohne Eünde, feinen Schmerzen, felbft dem 
Tode nicht unterworfen gemwefen feyn würde? Reichen 
Stoff zum weiteren Nachdenfen geben ihm hiebey: 
Eichhorns Urgefchichte mit ausführlichen Einfeitun: 
gen und Anmerkungen, herausgegeben von Gabler, 
2 Th. Nürnberg 1790. 91. (3 Thle. 8 Gr.) (Fun: 
ge) in den PHifof. Theol. Auffägen, zter Theil. 163. 
297. 367. Nürmb. 1781. Jeruſalems Betrad- 
tungen, 2. Th. Bergl. Bretfhneider $. sı5 ff. 


LUII. Betrachtungen über die äußeren Urfachen und 
Beranlaffungen des moraliichen Böfen find für den praf: 
tiichen Lehrer gerade fo wichtig, als für den Arzt die 
Aetiologie oder Urfachhenlehre der Krankheiten. 
Der Gebrauch, welchen cr in feinem Unterricht davon zu 
machen hat, befteht aber 


ı)nihtfomwohldarin,daßerdie($. 109— 117.) 
angeführten Hinderniſſe unaufhoͤrlich wiederhole, 
und namentlich in Klagen uͤber die — an ſich un— 
leugbaren — Uebel ſeines Zeitalters ausbreche, 
wodurch wenig gebeſſert wird; ſondern 


2) vielmehr darin, daß er die Heilungsmittel 
deſn Uebeln gemäß einrichte; Anſtalten, ihnen abzu⸗ 
helfen oder ſie zu vermindern, treffe; beurtheile, 
welche Triebe er anzuregen, welche zu ſtaͤrken * 
zu maͤßigen habe; eben daher 
3) hauptſaͤchlich auf das achte und aufmerkſam ma⸗ 
che, was gerade in dem Kreiſe feiner Erfahrung 
und feiner Wirkſamkeit, als das gefährlichfte Hin⸗ 
derniß des fittlihen Guten erfcheint. 


Die 
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Die Frage: Ob ſich das menfchliche Geſchlecht im 
Ganzen verfchlimmere oder verbeflere? follten wir 
fchon darum umentfchieden laffen, weil wir nur einen 
Theil defielben fennen, und eine unendlide Berfdie: 
denheit felbft in denfelden Voͤlkerſtaͤmmen und Men: 
fhenvereinen ftatt findet. Daß, wenn von einzelnen 
Geſellſchaften, Zeitaltern, Menfchenclaflen und Indi⸗ 
piduen die Rede ift, allerdings oft ein Fortfchritt zum 
Befferen, oder ein Ruͤckſchritt zum Schlechteren nicht zu 
verfennen fey, bleibt indeß unleugbar, und. es ift recht. 
eigentlich Pflicht des Sittenlehrers, mit möglichfter Un: 

befangenheit über das nachzudenken, mas ihm in feis 
nem Kreife am nächften liegt. (Vergl. $. 119.) 


IV, Eine befondere Aufmerkſamkeit macht die Ges 
neigtheit der Menfchen nöthig, die Schuld ihrer Ver⸗ 
gehungen außer fi zu fuchen, und fie wohl gar als ets 
was unvermeidliches zu betrachten, um nur. fich entſchul⸗ 
digen zu koͤnnen. Dahin gehört, 

ı) die Meinung, als ſey ein unfichtbarer 
Verfuͤhrer der Urheber aller. böfen. Gedanfen und 
Entſchließungen. ($. 117.) Daß diefe VBorausfegung 
unficher ift, erhellet aus dem, mas oben über die 
Schwierigkeit der ganzen Lehre von boͤſen Beiftern be⸗ 
merft ift. ($. 60. 61.) Die Anflage eines 'unfichts 
baren und untiderftehlichen Verführers, macht den 
Einen ficher und faft leichtſinnig, den Befleren ängft: 
lich und verzagt. Selbſt des Fräftigen Luthers Les 
ben kann Beweiſe davon liefern. 

2) Nicht weniger gefährlich ift die Fdee, als ob 
gewiſſe Umftände und äußere Lagen den Menfchen 
zwingen koͤnnten, wider feine beffere Einſicht zu han: 
dein. Das ficherfte Mittel, vor ihrem Einfluß zu be: 
wahren, ift die häufige Anregung des Gewiſſens, wel: 
ches den Menfchen beffer als alle Demonftrationen lehrt, 

4 daß 


J 
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daß er allerdings fehr oft der freye Urheber fei- 
ner Handlungen ſey, indem es ihm fein Selbftbewuft: 
feyn jagt, daß er wählen und verwerfen fünne. Es 
‚gehört zu den unftreitigen Verdienften der kritiſchen 
Philofophie, dieß aufs neue ins Licht gefegt zu haben, 
worüber die S. 161. angeführten Schriften und die 
$. 84. gemachten Bemerkungen zu vergleichen find. 


V. Bon den gewöhnlihen Sintheilungen der 
Sünde, die man in den Lehrbuͤchern findet, ift wenig 
praftifher Gebrauch) zu machen. inige find vielleicht 
zufällig ſchaͤdlich. Bey der Unterfcheidung in B ege: 
hungs⸗- und Unterlaffungsfünden fommt es oft 
nur auf die Kormel an, in welche das Geſetz gefaßt wird. 
Jerthum aber wäre es, die legte Art für geringer als 
die erfte zu halten. Jac. 4,17. Suͤndliche Neigun— 
gen und Triebe find zwar von ausbrecenden 
Sünden verſchieden, Matth. 9, 4. €. 23,27. 28. — 
Roͤm. 3, 13.16., — jene aber dennoch) fträflih, fo bald 
der Ausbruch" felbft nur durch Umftände, oder Mangel 
an Muth, nicht durch freyen und willigen Entſchluß ge: 
Hindert wird. :Matth. 5, 28. — Wiffentlihe und 
unwiſſentliche Sünden follten einander gar nicht ent: 
gegengefegt werden. Denn legtere haben gar feine Mo: 
ralität. Derborgne Fehler, die man damit ver: 
wechjelt hat, Pf. 19, 13., find mehr folche, die man aus 
Leichtſinn uaͤberſieht, oder in einer Selbſttaͤuſchung befan⸗ 
gen, nicht genug als Suͤnde erkennt. Eben dieß iſt der 
Fall mit vor ſätzlhichen und unvorſaͤtzlichen. Letz— 
tere koͤnnen nie zugerechnet werden. So bald ſie es aber 
wenigſtens zum Iheikfönnen, fo iſt der Name unbequem, 

und man jollte ſich bloß dahin erflären, daß Suͤnden mit 
deutlihem Bewußtſeyn, mit ruhigem Vorſatz begangen, 
ſchwerer als ſolche ſind, bey denen dunkle Vorſtellungen 
und leidenſchaftliche Gemuͤthszuſtaͤnde zum Grunde liegen. 
Hie⸗ 
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Hienach iſt auch der Begriff und die Zurechnungsfaͤhigkeit 
der Erbfünde zu beurtheilen. (M.f. Töllner über 
die Eintheilung der Sünden in vorfägliche und unvorfäß- 
liche. Theol, Unterf. 2ter Th. ©. 214.) 


Eolite man gendthigt feyn, fich über die Matth. 
12, 31. 32. Marc. 3, 28.29. Luc. 12, 10, er 
wähnte Sünde wider den heiligen Geift zu 
Außern,. fo möchte die Erklärung den menigften 
Schmwierigfeiten ausgefegt feyn, wonach man darunter 
„jede vorfäglihe Herabmürdigung des Anfehns und 
„der Kräfte verſteht, von deren Göttlichfeit man 
„gleichwohl überzeugt ift, oder jedes vorfägliche Bez . 
„harten im Irrthum der Sünde bey entfchieden beſſe⸗ 
„rer Ueberzeugung.“ Daß fih die Neuerungen Ehrifti 
darüber vorzüglich und zunächft auf feine ia 
beziehen, ift einleuchtend, 


Acltere und neuere Schriften darüber, fo wie über 

die dogmatifche Eintheilung der Sünde überhaupt nach 

den alten, und neuen Anſichten ſ. m. nachgewieſen von 
Bretſchneider a. a. O. 6tes Eap. $. 90 ff. 
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| IL 
Materialien des Unterrichts. 


99, 
Vorerinnerung. 


E; ift die Erfahrung und die Klage aller Zeitalter, 
daß die Menfchen nicht find, was fie feyn koͤnnten 
und feyn folten, und daß es neben den mit einer 
endlichen Natur unzertrennlich verbundenen Uebeln, 
Schwächen und Unvollfommenheiten, doch vorzüglich 
die fietliche Berderbniß ſey, welche fie um die 
Würde ihrer Natur und um den Genuß der Gfüd: 
feligfeit bringt, nad) der fie gleichwohl alle ftreben. 
Alle Erziehung und Menfchenbildung geht nun von 
dem Zweck aus, die Hinderniffe der Erreichung ihrer 
Beftimmung zu heben. Soll fie gelingen, und foll 
der Menic ven Weg zu feinem wahren Heil nicht 
verfehlen, fo muß er vor allem mit der Natur der: 
felben befannt werden; muß einfehen lernen, wie 
das moralijche Uebel oder die Sünde, als die Quelle 
aller Verderbniß und alles Elends entfiche, and 
genährt werde, 


100. 
Begriff des moralifhen Uebels. Sünde 


Mit dem Namen des moralifchen Uebels, 
des moralifchen Berderbeng, oder der Suͤn—⸗ 
de im weiteften Sinn, bezeichnet man jede Ab: 

mei: 
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weihung oder Verirrung menfchlicher Kräfte von 
ihrer urfprünglichen Beftimmung, folglich auch ihr 
Untauglicywerden zu der Vollkommenheit, deren fie 
fähig find; mag ſich dieß nun in einzelnen Hand: 
ungen oder dauernden Zuftänden äußern. Zur eis 
gentlihen Sünde wird diefe Abweichung erft durch 
die Freyheit des Entſchluſſes, zu wählen, was die Ver: 
nunft als der Wahl unmürdig erfannt, und wobey 
der finnliche Trieb die beffere Einficht verdrängt hat. 
Roͤm. 14, 23. Wer Handlungen diefer Art begeht, 
verfündiger, thut Unrecht, handelt übel oder 
boͤſe, übertrite das ihm befannte Gefeß, 
Nöm. 5, 13. Eph.2, 1— 3., wird endlich, wenn er 
es in böfen Handlungen zur Sertigfeit gebracht 
hat, lafterhaft. So fern das Geſetz als Gottes 
Wille betrachtet wird, und von ihm als folches 
erkannt werden fönnte, nennt man ihn gottlos 
ober gottesvergeſſen 9— 


| we) Die, Verlegung, der Sefinnungen, welche wir Gott 
ſchuldig fi find, macht alfo nicht ſowohl eine befondre 
he Claſſe moraliſch boͤſer Handlungen aus, fondern liegt 
allen zum Grunde. Sünde ift Gefeswidrigteit. 
u das Gefeg ift von Gott, Wo Erkenntniß, wo 
"Ehrfurcht, wo Vertrauen, wo Liebe. gegen Gott fehle, 
da fehlt auch Gehorſam. So fern in der menfchs 
Aichen Natur eine vorherrfchende Neigung zum Unrecht, 
ein Widerftreben gegen das Gefeg wahrgenommen wird, 
erfcheint fie als fündhaft. Der daraus ai 

J Zuſtand iſt ihre a 
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Aeußerungen des moralifhen Uebels. 


So verfchieden die Anlagen und Beflimmuns 
gen des Menfchen zur Vollfommenheit und Glück 
feligkeit find, fo verfchieden äußert ſich auch das 
Boͤſe, und befommt danach verfchiedne Namen. 
So fern e8 1) alle die Vollfommenbeiten, welche 
durch Ausbildung und rechte Anwendung des Er: 
fenntnifvermögens erworben werden Fünnen, 
hindert, nennt man es Unmiffenheit, Grrs 
tbum, Mifbrauc des VBerftandes; wovon 
wiederum Traͤgheit, Aberglaube, Unglaube, 
Keichtgläubigfeit, bald ala Urfach, bald als 
Folgen betrachtet werben müffen. So fern es 2) der 
freyen und vernünftigen Gelbfithätig- 
feit des Willens, und der Kraft, die Sinn— 
lichkeit duch Vernunft zu beberrfhen, 
(der Tugend im engeren Sinn) entgegenfteht, 
zeigt e8 fich theils in allen den Unordnungen, 
welche «die Fürperlihen Triebe über ihre Beſtim⸗ 
mung hinaus oder davon abführen, und verderblich 
machen, oder der Herrfchend gewordenen. groben 
Sinnlichkeit — theils in der unverhäftnif: 
mäßigen Befolgung an fi) mehr geiftiger Triebe 
und Neigungen, indem entweder Vollfommenbei: 
ten einer höheren Art unter den Bollfommenbeiten 
einer niederen Urt leiden, oder Scheingüter mit 
wahren Gütern verwechfelt werden, woran ſtets eine 
feinere Sinnlichfeit den vorzüglichfien Theil 

hat. 
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hat. So fern endlich 3) die Beförderung des 
alfgemeinen und befondern Wohls unfrer 
Mitmenfchen dadurch gehemmt, oder gar aufgeho: 
ben wird, und GSelbftliebe zur Selbſtſucht 
ausartet, erfennt man es theils an dem Mangel 
an ehtem Wohlmwollen und vernünftiger 
Liebe, theils an allen eigennüßigen und feinds 
feligen Sefinnungen und Leidenfchaften, 
wodurch die Mechte einzelner Menſchen verletzt 
werben und das Wohl der ganzen Gefellfchaft 
geftört wird. 


| 102. _ 
Urfprung des moralifhen Webels, 
Stärffier Naturtrieb. 


Der. Grund des moralifchen Uebels und mas 
e8 befördert, liegt theils in dem Menſchen, theils 
außer dem Menfchen. In dem Menfchen liegt 
es, nicht in dem Sinn, daß er feiner ganzen 
urfpränglichen Einrichtung nac) moralifch böfe 
zu werden genöthigt war; fondern nur, fo fern 
er als ein freyes Weſen, eben ſowohl das Ver: 
mögen empfing, feine Kräfte gut oder Übel anzu 
wenden. Da es feine eigenthämliche Beflimmung 
ift, duch Selbſtthätigkeit feiner Vollkommen⸗ 
heit entgegen zu wachfen, fo war es allerdings noth- 
wendig, daß felbft der thierifche Trieb nach Selbſt⸗ 
erhaltung und Sicherung feines Zuflandes gegen 
alle Befchränfungen, ber ftärffte Naturtrieb ward. 
Be wird anfangs fehr natuͤrlich felbft in rohe Aus- 

brüche 
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brüche Üübergehn, und einer geregelten Gelbitliebe 
vorangehn. Die Achtung gegen die Rechte andrer 
Menfchen läßt fich erft da erwarten, mo der des 
Machdenfens fähig gewordene Menſch aud) in ihnen 
die vernünftige Natur, folglich die darauf gegrün: 
dete Gleichheit ihrer Rechte achten gelernt Bat. 
Auch dieß if erft eine der fpäteren Wirfungen der 
mündig gewordenen Vernunft, und fo erflärt ſich 
die frühe Macht und Herrfchaft felbitfüchtiger Triebe 
und Neigungen. 


103. 
Macht der Sinnlichkeit, 


Mer Fönnte es num wohl verfennen, daß an 
ber fo frühen Abneigung des Menfchen von dem, 
was feine höheren von der Vernunft ihm vorge: 
fchriebenen Pflichten von ihm fordern, die Sinn: 
lichfeit in feiner Natur einen ſehr großen Antheil 
habe, ohne dadurch an fich felbft ermas Boͤſes 
zu feyn? Er befommt nicht nur überhaupt alle Vor: 
ftellungen anfänglich durch finnliche Eindräce, ſon⸗ 
dern es ift, befonders in den Jahren der Kindheit 
und Zugend, das finnliche Empfindungsvermögen 
foft allein chätig, da hingegen die Vernunft erft in 
reiferen Fahren wirkſam zu werden anfängt. Der 
Mille begehrt alfo eine lange Zeit, fich felbft über: 
laffen, bloß das, was der Sinnlichkeit gefällt, und 
fcheut das, was fie nicht angenehm befriedigt,- ohne 
von der Einficht der Vernunft geleitet zu werden, 
welche allein das Angenehme von dem Nuͤtzli— 


hen, 
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hen, das Nuͤtzliche von dem Guten zu unter 
fcheiden, felbit in vem fheinbar Unangeneh⸗ 
men und Schäblichen das Gute zu entdeden, 
und die Örenzen, innerhalb welcher das Ange: 
nehme zugleih gut bleiben kann, zu beftimmen 
fähig iſt. | 
104. 
Fortſe b ung. 


Die oftere Befriedigung ſinnlicher Begierden 
wird nur zu bald zur Fertigkeit. So entſtehen boͤſe 
Gewohnheiten. Sie werden oft zur andern 
Natur, ehe die Vernunft zu einiger Kraft gelangt. 
Denn uͤberall finden ſich Reizungen fuͤr die 
Sinne, denen zu widerſtehen es kein andres 
Mittel giebt, als die Herrſchaft des Geiſtes, 
und ganz entgegengeſetzter Triebe, wozu die Er⸗ 
ziehung und ſelbſt die ganze außere Lage wenig— 
ſtens viel beytragen kann, was jedoch viele Menſchen 
entbehren. Dabey gewaͤhren die ſinnlich angenehmen 
Empfindungen ein unmittelbares Vergnuͤgen. 
Die Art von Wohlſeyn und Gluͤckſeligkeit aber, wel⸗ 
che die Folge höherer geiftiger Vollkommenheit ift, 
feuchtet weniger in die Augen, da. fie entfernter 
liegt, und oft durch Verfagungen und Entbehrun: 
gen erfauft werden muß. Gerade diefe Berfagun- 
gen und Entbehrungen betreffen die Beherrfchung 
dee-finnlichen Triebe ſelbſt. Um den Geiſt 
auszubilden, um ſich Kenntniffe zu verfchaffen, muß 
man. ſich anſtrengen und manchem Sinnengenuß 

ent⸗ 
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entfagen. Um tugendhaft zu fen, ift Bezäb- 
mung oft der allergemaltigften Triebe, davon einige 
bey manchen Menſchen faft unbezwinglich fcheinen, 
(Trieb zur Rache — Gefchlechtstrieb) unerläßliche 
Bedingung. Um andern zu leiften, was man jelbft 
wünfchen würde, daß fie in ähnlichen Verhaͤltniſſen 
ung leiften möchten, muß man nicht felten feine eig⸗ 
nen geliebteften Dteigungen aufgeben. Empfindun- 
gen wirken aber weit flärfer und unmittelbarer als 
Vorftellungen. Diefe zu verfolgen, erfordert felbft 
eine gewiffe Mühe, und oft ift es nothmendig, 
ſchnell und in Augenblicen zu handeln, wo faum 
eine Sammlung ber Seele möglich war. Kein 
Wunder aljo, wenn theils daher, theils, meil 
die Sinnlichkeit in unſerm irdifchen Zuftande une 
nie verläßt, der Menfch nicht nur in der Jugend, 
fondern auch in reiferen Jahren fehr oft zum Boͤ⸗ 
fen weit mehr als zum Guten geneigt erfcheint. 


Da die Sinnlichkeit ihren Sig im Körper hat, fo erklärt 
es fi) hieraus, warum von jeher die befferen Mens 
fhen über die Schtwierigkeiten geflagt haben, welche 
der Körper ihren beften Worfägen in den Weg lege, 


105. 
gortfegung. 

Nun fönnen wir zwar 1) auch da, wo bie 
Yeußerungen ber natürlichen Triebe un: 
berhältnigmäßig werden, und die Örenze, inner 
halb weicher fie allein unfchädlich find, überfchreiten, 
fie felbft nicht an ſich böfe nennen; fie haben 

viel- 
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vielmehr etwas fehr gutes. Sie find Anlagen. und 
Mittel zu Vollkommenheiten, die wir zugleich zerftören 
würden, wenn wir jene zerflören wollten. Wir fön: 
nen fie auch 2) fo lange es der Vernunft unmöglich 
gervefen ift, zur Herrjchaft zu gelangen, dem Men: 
hen nicht zurechnen; menigftens immer nur fo 
weit, als er wirflich im Stande war, fie zu mäßi: 
gen und ihrer wahren Beflimmung gemäß anzumen: 
den 2). Nichts deſto weniger bleiben fie aber 
3) Mängel, Unvollfommenheiten, Ber: 
ierungen oder wirflihe moralifche Uebel ?), 
folglih wahre Hinderniffe der menfchlichen 
Bollfommenheit und Slüdfeligfeit, welche, fo bald 
der Menſch Kraft genug hat, fie zu überwinden, — 
wovon ihn fehr oft fein innerftes Selbſtbewußtſeyn 
überzeugen muß — und gleichwohl feiner Träg: 
heit nicht Herr wird, etwas wirklich Böfes 
find, das ihm zugerechnet werden Fann. 


3) Diefe Bemerkung ift in dem populären Unterricht des: 
wegen nicht überflüffig, weil fie einer vernünftigen Bes 
handlung und Erziehung der Kinder zum Grunde liegen 
muß. Sie kann erläutert werden, an dem Beyſpiel des 
Eigenfinns, der übel angemwendeten TIhäs 
tigkeit, der [hÄädlihen Neugier, der fehlers 
Haften Ausbrähe, des Gerechtigkeitsge— 
fuͤhls, u. |. w. 

2) Dieß letztere hat man, wie es ſcheint, ſagen wollen, 

* wenn man es der Sittenfehre des Chriſtenthums zum 

Verdienſt anrechnete, daß fie den Begriff des Sitt lich⸗ 
2 Söfen erweitert, und auf jedes im Menſchen vorhan: 
dene Berderben , das der- fittlichen Volllommenheit nachs 

Popul. u, praft, Theol, O thei⸗ 


‚Lehre des Chriſtenthums 


theilig ſeyn kann, ausgedehnt hat, wenn es gleich nicht 
von der Freyheit abhing; wie aus Roͤm.7. Luc. 23, 
34. 1 Tim. 1, 13. 1 Kor.4, 3.4. erhelle. M. f. 
KReinhards chriftliche Moral $. 83. und Toͤllners 
theologifche Unterfuchungen 1. B. 214. — Hiedurch 
loͤſet ſich auch ein erheblicher Zweifel, der aus dem Scheins 
widerfpruch der göttlichen Heiligkeit und Gered- 
tigkeit entſteht. So lange naͤmlich der Menſch für 
liche Mängel und Unvollkommenheiten an ſich hat, koͤn⸗ 
nen diefe, vermöge der Heiligkeit Gottes, nie ein 
Gegenſtand des görtlihen Wohlgefallens feun. 
So lange fie aber, wie bey Kindern oder unbelehrten 
Menfchen, unverfchuldet find, können fie eben fo weutg 
der göttlihen Gerechtigkeit ſtraf wuͤrdig erfcheinen, wie 
gleichwohl in Auguftins harter Lehre, und nach ihm 
in fo vielen theologifchen Syſtemen behauptet wurde. — 
Ein Bater kann die Unwifjenheit feines Kindes nicht als 
Unwiffenheir lieben, oder für eine VBolltom- 
menheit halten. Er wird alle Mittel — gelinde und 


ſtrenge, wie es die Umftände ndıhig machen, — ans 


wenden, ihr entgegenzuarbeiten, Aber ahnden wird 
er fie erft dann, wenn fie durch Trägheit oder Wider 
fpenftigkeit verfhuldere Unwiſſenheit wird. 


: 106. 


Lehre des Chriſtenthums vom Urfprung des 


moralifhen Uebels. 
Mit dieſen Erfahrungen, auf welche eine ge 


nauere Beobachtung der menjchlichen Natur führt, 
fimmt die Lehre des Chriftenthums von 
dem Urfprung des moralifhen Uebels 
vollfommen überein. Sie betrachtet die Menfchen 
obne Ausnahme als. ausgeartet und verborben. P. 
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143, 2. Sprüähm. 20, 9. Auc) fie befchreibe 
bie finnfiche oder Förperlihe Natur (das 
Fleiſch) als den vornehmften Siß deſſelben; redet 
von einem befländigen Streit zwifchen dem Fleiſch 
und dem Geift, oder ber Vernunft, melde 
jelbft da, mo fie das Beſſere vollkommen einfebe, 
doch oft von der Macht finnlicher Triebe und Mei: 
gungen überwunden werde. Cie ftellt in dieſer 
Hinfiht das Geſetz des Geiftes dem Gefeß 
in den Öliedern entgegen, Matth. 26, 4ı. 
Roͤm. 7, 14 —24. Cap.8, 1 —4. 12. 13. Gal. 5, 
16 — 24. Cap. 6, 8. Eph. 2, 3. 2 Petr. 2, 10. 
Sie leitet auch die Schwäche unfrer Natur, und 
daß mir mit Anlagen zum Böfen eben fowohl, als 
mit Anlagen zum Guten gebohren werden, von der 
Abftammung von unfern Eltern, und zuleßt von 
den Erfigefchaffnen ber, die feine andre, als 
ihre eigne Natur auf ihre Nachkommen fortpflangen 
fonnten. Pf. 51, 7. Joh. 3, 6. Roͤm. 5, ı2 ff. 
Auch diefehr alte Erzählung in den Religionsbüchern 
der Juden, ı Mof. 3., — mie fie auch übrigens 
erflärt werden mag, — und das alte Wort, das 
Trachten des Menfchen fey böfevon Ju— 
gend auf und immerdar, ıMof. 6, 5., ent: 
hält die Andeutung und beftätigt die Erfahrung von 
dem frühen und überwiegenden Hange zum Böfen, 
der Uebermacht der finnlichen. Luft, und der Ueber: 
hoͤrung oder Betäubung der Stimme des Gewiſſens, 
welches die Stimme der durch fie marnenden und 
belehrenden Gottheit ift. 
3* O 2 107. 


! 
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107. 


urſaqhen und Veranlaſſungen des Boſen 
außer dem Menſchen. | ’ 


Auch außer dem Menſchen (6. 102. 3) lie⸗ 
gen eine Menge veranlaſſender Urſachen feiner 
Verderbniß. Dieſe ſind zum Theil der Art, daß 
ſie allerdings durch kraͤftiges Entgegenwirken vermin⸗ 
dert und geſchwaͤcht werden koͤnnen, folglich um ſo 
mehr der genauen Aufmerkſamkeit derer werth, be: 
ren eigentlichfter Beruf es iſt, dazu mitzumwirfen. 
Schwerlich giebt es einen wichtigeren. Wer dem 
Menfchen ver Macht der Sünde entreift, und ihn 
frey macht von der Herrfchaft feiner finnlichen Natur, 
der ift im höchften Sinn fein Erloͤſer. Matth. 6, 
13. Nöm. 3, 24. 7, 24. Tit. 2, 14. Eben darum 
fteht unter den Wohlthätern der Menfhheit 
feiner höher al8 Jeſus Chriftus,. 

M. vergl. Salzmann von der Erloͤſung. Schnepfenthal 
1790. (1 Thlr.) mit deffen Schrift: Vom menſch⸗ 
lichen Elend. Leipzig 1784 — 88. 6 Bände. (5 Thir.) 
worin neben vielen Webertreibungen doch auch viele we; 


niger beachtete Quellen der fittlihen Verderbniß fehr 
wahr aufgedeckt find. 


. ⸗ 


108. 
Hinderniſſe des Guten. 
Aeußere Lage des Menſchen. 

Die aͤußere Lage unzaͤhliger Menſchen iſt 
das erſte oft maͤchtigſte Hinderniß ihrer ſittlichen 
Ausbildung. Sie macht es ihnen oft ganz unmoͤg— 
lich, zu dem dazu erforderlichen Grade der Erfennt: 


niß 
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niß und Freyheit des Willens zu gelangen. — Ganze 
Nationen bleiben daher Jahrhunderte und vielleicht 
Sahrtaufende auf derfelben Stufe der Eultur; und 
diefe ift bey einigen fo niedrig, daf man bey. ihren 
Handlungen faum den Maafftab der Eittlichfeit 
anwenden fann. Ben vielen diefer Völker: ift ihr 
Zuftand ganz. unverfchuldet, und es bleibt nichts 
übrig, als einen uns dunfeln Rathſchluß Gottes 
hierin zu erfennen. Apg. 14, 16. 17,30. Roͤm. 9, 
14— 23. Ben andern liegt der nächfte Grund in 
fo manchen der Mächtigen der Erbe, die es für ſich 
vortheilhaft finden, fie in diefer Geiftesgefangen- 
Schaft zu erhalten. (Sclaveren, Defpotismug, 
Tyranney der Negierungen in großen 
und Fleinen Geſellſchaften) ). Warum es 
aber der Vorfehung gefallen habe, daß fich fogar der 
größere Theil der vernünftigen Erdbewohner in einer 
Lage befindet, die feine Bildung zur Sittlichfeit ſo 
gut wie unmöglich macht, indeß nur dem Fleineren alle 
Vortheile der äußeren Kage zu flatten fommen, — 
vermögen wir nicht zu beftimmen. Es gehört auch 
dieß unter die Geheimniſſe der göttlihen Weltregie⸗ 
sung. Roͤm. 11, 30 — 36.) | J 
Hy Iſt indeß jede Uebung menſchlicher Kräfte ſchon ein 
Schritt zur Beſtimmung des Menſchen (G. 95.) 
ſo iſt der oft geaͤußerte Gedanke, daß es fuͤr manche 
Inſulaner beſſer wäre, wenn fie nie cultivirte Europaͤer 
geſehen hätten, falſch. Denn ſelbſt das Uebel, was das 
7 durch unter ‚fie gebracht iſt, muß unter ber Regierung 
Gottes als Bildungsmittel betrachtet werden, def: 


Id. %: . f . — 
"fein lezter Zweck Annäherung zur Vollkommenheit iſt. — 
— O3 Auch 
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Auch felbft die von manchen Seiten fehlerhaften Miſ⸗ 
fionsanftalten find hienach zu beurtheilen. 

2) Die von Meiners aufgeftellte Hypotheſe, dag nur 
etwa einem Viertheil von Menfchen (Leiten) eine 
glückliche Organifation, und mit derfelben die hoͤchſte 
moralifche Perfectibilicät zu Theil geworden, die uͤbri⸗ 
gen (Mongolen) zu phufifcher und fittlicher Mißge⸗ 
ſtalt organifirt wären, ift gewiß unter allen Loͤſungen des 
Problems die am wenigiten beruhigende, und überdieß 
erfahrungsmwidrig. 


109. 

Bernahläffigte oder verkehrte Jugendbildung. 
Seblerhafte ZJugendbildung, ſowohl 

des Verſtandes alsdes Herzeng, ift ein zwey— 
tes fehr allgemeines Hinderniß der Erreichung 
jener höheren Vollfommenbeit und Gluͤckſeligkeit. 
Denn ı) entbehren noch fehr viele Menfchen. alles 
Unterrichts; 2) ift der, welchen die Meiften in der 
Jugend genießen, hoͤchſt mangelhaft. Er wirft 
überhaupt viel zu wenig auf die Erweckung und 
‚ Uebung der Geelenfräfte, auf wahre — nament⸗ 
fih au) von Ueberbildung ganz verfchiebne — 
Aufklaͤrung des Verſtandes, wozu gleichwohl ein jeder 
Menſch die Faͤhigkeit und das Recht hat. Eben 
daher ſetzen ſich eine Menge falſcher und ſchaͤdlicher 
Vorſtellungen in der Seele feſt, welche, da ſie den 
Willen leiten ſollen, ihn nothwendig in der Folge 
mißleiten muͤſſen. Inſonderheit zeigen ſich dieſe 
Maͤngel in dem Religionsunterricht, worin 
man bald Auswahl deſſen, was gelehrt wird, bald 
Waͤr⸗ 
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Aärme und Herzlichfeit und eignes Intereſſe des 
Zehrenden vermißt, und der eben daher fo leicht 
druͤckend und läftig, und durch beydes ganz unmirf- 
fam wird. Auch den moralifchen Belehrungen fehlt 
bald die Ruͤckſicht auf das jevdesmalige Bedürfnig — 
bald die Anwendung auf die befondern Lagen und 
Umftände der einzelnen Menfchen — bald die weife 
Auswahl der Beweggründe — bald die Wärme, 
die den Willen geneigt machen und beleben fönnte. 


110. 
Fortſetzung. 

Eben ſo fehlerhaft iſt 2) die ing 
fehr vieler Menfchen, oder die eigentliche Bildung 
ihres Herzens. Betrachtet man fie als Ver huͤ— 
tung des moralifchen Böfen, fo vermift man 
häufig die Senautgfeit, Sorgfalt, Weisheit, felbft 
da, wo dief alles möglich wäre, mas bey den Hin: 
derniffen, welche in der äußeren Lage gegründet find, 
nicht einmal überall moͤglich iſt. So werden die 
ſchaͤdlichſten Eindräce auf die junge Seele gemacht, 
fie wird den Gefahren der Welt bloßgeftellt, ehe 
fie Kräfte fammeln Ffonnte, in den Gefahren aus: 
zubauern. Betrachtet man Erziehung als Ent: 
wickelung, fo fehlt es vielen Erziehern theils 
an Beobachtungsgeift, um die eigenthämlichen Ans 
fägen ihrer Zöglinge zu erforfchen; theils an Ein- 
ficht und Klugheit, eine jede auf ihre eigne Art zu 
bearbeiten, ſtatt durch zu einfeitige Behandlung oft 
die herrlichſten Anlagen zu zerfiören, und den edel: 

D4 ſten 
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fien Trieben eine ſchaͤdliche Richtung zu geben. 
Betrachtet man fie als Bildung und Gewoͤh— 
nung zuallem, was Gut und Begehrenswerth ift, 
fo fehlt fie eben fo häufig in dem, mas fie ald Gut 
und Wuͤnſchenswerth anpreifet, und worauf fie nur 
zu oft einzig hinarbeitet, 3.8. Ehre ben der Welt, 
Reichthum, Macht und Einfluß, finnliches Welt— 
leben; als in ven Mitteln, wodurch fie felbft an fich 
gute Abfichten erreichen will. (Werzärtelung, un: 
vernünftige Härte, blinder Gehorfam.) Dief al 
les kann zwar in der Folge durch eignes Nachdenken 
und eigne Thätigfeit, durch veränderte Lagen und 
Umftände, welche immer großen Antheil an unfrer 
Bildung haben, verbeffert tverden. Aber dief if 
weder immer der Fall, noch verlieren fi) auch fo 
leicht Gewohnheiten und Charafterzäge, die einmal 
zur andern Natur geworden find. 
Es gehört allerdings zu dem Eigenthuͤmlichen unfers Zeit 
alters, daß man theils überhaupt auf die Wichtigkeit 
des Unterrichts und der Erziehung aufmerffamer ger 
worden, theils infonderheit die Bildung des Volks 
für erheblicher al8 vormals angefehen hat. Daher has 
ben auch die zahlreichen Schriftfteller, welche fich mit 
theoretifchen und praftifchen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen 
befchäftigen, nicht unterlaffen, das eine und das andre 
zu beweifen. Die Volksſchulen felbft, die genauere 
Aufficht auf fie, die Anlegung von Seminarien für 
Schullehrer, geben in diefer Abficht eine angenehme. 
Ausfiht, und wenn das, was dafür gefchieht, nicht 
immer noch zu einzeln wäre, ließe fich ohnftreitig die 
Verbefferung der Moralität in den niederen Ständen 
hoffen. Wer irgend im Stande ift, dazu mitzuwirken, 
der 
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der befördert alfo an feinem Theil das fittliche Gute uns 
ter feinen Zeitgenofien, und oft noch bey einer a0 
Nachwelt. gs 


111. 


Schädlihe Eindrüäde von außen Falfche 
Richtung des Nahahmungstriebes, 


Ferner find die Eindrüdfe, welche die fol- 
genden Lagen und Umftände des Lebens Auch 
in den reiferen Jahren auf den Menfchen machen, 
oft nichts weniger als vortheilhaft für feine Sittlich— 
feit. Das in der Welt herrfchende Verderben, oder 
die größere Anzahl derer, welche durch ſinnliche und 
eigennoͤhige Triebe geleitet werden, (f leiſchlich 
geſinnet ſind, nah dem Fleiſch leben) über: 
fleigt bey weitem die Anzahl derer, in welchen die 
V ernunft, nach der Bibelſprache der Geiſt, res 
giert. Dadurch wird auch bey denen, welche noch, 
ünentfhloffen am Scheidewege fehen, die Wahl 
des Befferen, das Streben nad) Tugend und Voll: 
fommenheit ‚ oft erfchwert, oft gehindert. ı Kor, 
15, 33. Denn 


24) bekommt dadurch der dem Menſchen eigen⸗ 
thuͤmliche Nahahmungstrieb eine ſchaͤdliche 
Richtung, da die am haͤufigſten wiederholten Ein⸗ 
druͤcke mit einer um fo größeren Gewalt auf ihn wir⸗ 
ken/ je weniger dieſe Einwirkung einer Gewalt aͤhn⸗ 
lich ſieht. So wie wir aus dieſem Grunde den ein⸗ 
zelnen Menſchen ſi ſich in guter Geſellſchaft verbeſſern, 

iu ſchlechter Geſellſchaft verſchlimmern ſehn, ſo 
eur O5 wird 


. 
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wird überhaupt die fchnellere Verbreitung des Sitt⸗ 
lichböfen als des Sietlichguten, aus der Menge boͤ— 
fer Beyfpiele erflärbar, ı Petr. 4, 3. 4 


112, 
Mangelnde Aufmunterung des Guten. 


Es findet eben daher auch 

2) die Tugend oft weniger Yufmuntes 
tungen. Meder irdiſche Gluͤcksguͤter, noch Wohl⸗ 
leben, noch äußere Ehre, find ihr ſicher; fie ent: 
behrt oft diefeg alles, weil fie die Mittel verſchmaͤht, 
durch bie es, ben der verfehrten Denfungsart der 
Menge, allein zu gewinnen wäre. Daher werben 
die Tugendhaften ſehr oft von diefer Menge für un- 
gluͤcklich, Kor. 6, 8 — ı0., und weil man den 
Grund diefes Ungluͤcks in ihrer tugendhaften Den: 
kungsart findet, für chöricht gehalten. ı Kor. 4, 
10. Da nun alles egenwärtige ungleich ftärfer auf 
ung toirft, als das Zufünftige, alle unmittelbaren 
unfre Empfindung berührenden Vortheile ftärfer rei: 
zen, als die mittelbaren bloß durch unjre Vernunft 
: erfennbaren, da der Menfch feine Gluͤckſeligkeit vor: 
nehmlich nach) feinem gegenwärtigen Zuſtande ſchaͤtzt, 
auch von.den Urtheilen andrer immer fehr abhängig 
bleibt; fo ift es wieder Fein Wunder, wenn vielen 
der bequemere (breitere) Weg der Sinnlichfeit bef- 
fer gefällt, als die oft mühvolle (ſchmale) Bahn 
der Tugend, Matth, 7, 13. 14., und wenn der 
Beyfall der Welt ihnen reizender ift, als der ftille 
Ben: 
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Beyfall des Gewiffens und der Ruhm des Sidi 
Wohlgefallens. Joh. ı2, 43. | 
Beyde Bemerkungen $. 111. 112. muͤſſen 1) nicht fo übers 
trieben werden, daß man aufhörte, das fehr viele auch 
ſittlich Gute in der Welt anzuertennen, und die Totalis 
för der Menfchen ſchlimmer zu machen, als fie wirklich 
iſt. Sie können 2) auch fehr wohl mit dem, was oben 
$. 50. und 69. erinnert ift, beftehen. Denn wenn 
gleich für den wahren Tugendhaften und für den 
volllommnen Chriften feine äußern Vortheile und 
Belohnungen nöthig find, da er ganz andre fennt, fo 
bleibe doch eben dieß ein Grund mehr, warum der finns 
liche Menſch ſich weniger geneigt fühlt, die Denk» und 
Handlungsart zu verlaffen, die feinen Sinnen fhmeichelt 
und ihm unmittelbare Vortheile verfchafft. Ihm kann 
es wohl ſcheinen, die Tugend mache ungluͤcklich, fo un: 
richtig dieß in einem höheren Sinne bleißt, in welchem 
es gewiß ift, daß nur dag unverlegte Gewiffen vor Gott 
und Menfchen wahrhaft ruhig und glücklich macht, . 


113. 
. Reichthum und Armuth, Hinderniſſe 
des Guten. | 

Diefe [hädfichen Einwirfungen von aufen wer⸗ 
den ferner unter gemwiffen beſondern Umſtaͤn— 
den uns Berhältniffen, in welchen einzelne 
Menſchen leben, noch gefoͤhrlicher, und ſo wird ihre 
individuelle Lage ein Hinderniß ihrer ſittlichen Aus— 
biſldung mehr. Dahin gehört zuvoͤrderſt ſowohl 
großer Ueberfluß als druͤckender Mangel und 
Entbehrung der aͤußeren Guͤter — beydes 


* * ‚gefährlich fuͤr die Richtung des Wil: 
lens 
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lens auf die höheren umvergänglichen. Neihthum 
und Ueberfluß nmährt die Sinnlichkeit, macht 
weichlih, träge und felbftzufrieden, lehrt über der 
Sorge für die immer zunehmenden äußeren Beduͤrf— 
niffe, die Sorge für die Bedärfniffe des Geiftes ver: 
geflen, oder diefe Bedärfniffe Faum bemerfen, — 
Matth.ı3, 22., häuft die Verſuchungen zu allen Ar: 
ten von Untugenden — ſchwaͤcht die beſſeren Anlagen 
und Neigungen in der Natur, durch minder edle, die fie 
anregt und unverhältnigmäßig verfiärft, erhältineiner 
fteten Täufchung über fich felbft und hindert dadurch 
die Selbfterfenntnig. Daher ift auch Reihthum 
nach der Lehre Jeſu das allergefährlichfte Hinderniß 
der Tugend. Matth. 6, 19 — 24. Marc. 8, 36. 
C. 10, 23. 24. Luc. ı2, 15 —2ı. ı Tim. 6, 9.10. 
Eher, feheint es, koͤnne Dürftigfeit und Drud 
des äußeren Lebens, der inneren Vervollkomm⸗ 
nung förderlich feyn. Sir. 10, 33. 20, 23. Tob. 4,22. 
Aber ſo bald beydes einen höheren Grad erreicht, 
wirft es entgegengefeßt — verhindert alfe geiftige Aus- 
bildung, läßt die Menfchen, die genöthigt find, un. 
aufhörlich nach dem zum Leben unentbehrlichen Be- 
dürfniß für jeden Augenblick zu ftreben, in einer 
faft thierifchen Stumpfheit, verleitet zu niedrigen 
Mitteln, um fi) durch die Aßelt zu winden, und 
bringt überhaupt alle ihre Kraftäußerungen auf das 
Bemühen zurüd, ihren Zuftand nur für die folgende 
Stunde zu verbeffern. Spr. 30, 8. 9. Gir: 13, 
a5 ff. Aus diefem fowohl als jenem erflärt es fich, 
warum, nach einer allgemeinen Bemerkung, bas 

meiſte 
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meiſte ſittliche Gute, die meiſte Erhöhung geifti- 
ger und moraliſcher Kraͤfte, ſelbſt der Sinn fuͤr echte 
Religioſitaͤt im Mittelſtande angetroffen wird, 
ſich aber auch da vermindert, je mehr dieſer Dem un⸗ 
glücklichen Hange, höher zu ftreben, nachgiebt. 
Beyde Betrachtungen hat der Lehrer zu nugen, I) um die 
Meinung von dem Glück des Reichthums und der weltlis 
chen Ehre, und dadurch zugleich die Begier danach zu maͤ— 
ßigen, ohne deswegen das pflichtmäßige Verhalten in 
Hinſicht der irdifchen Güter, und ihre weife Schägung 
verdächtig zu machen; 2) um die Külfe, welche dem 
gedräckten Theil der Menſchheit durch Verbeſſerung feis 
ned Zuftandes geleiftet wird, auch befonders von ber 
Seite darzuftellen und zu empfehlen, als durch Verbefs 
ferung der Außeren Lage auch Veredlung des inneren 
Menfchen zu hoffen fey, da hülflofe Armuth fo fichtbar 
unmoralifch macht. M. f. Macferlan Über die Ars 
muth, mit Anmerk, von Garve. 


114. 
Einfluß der buͤrgerlichen Verfaffung. 

Auch die bürgerliche und gefellfchafte 
liche Berfaffung, worin Menfchen leben, kann 
in manchem Betracht zu den Hinderniffen des Guten 
gerechnet werden. Don jeher haben Gefeße, Lan- 
desverfaflungen und Megierungsformen großen An: 
theil, wie an der fittlichen Bildung fo auch an dem: 
moralischen Verderbniß gehabt *). Viel Böfes würde 
wegfallen, wenn es nicht als Mittel zu Außeren Vor: 
theilen brauchbar wäre ; — vielen Arten der Verſchlim⸗ 
merung bes Charakters würde vorgebeugt werden 
fönnen, wehn fie nicht durch unmeife oder einfeitige 
| Ge: 
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Gefeße veranlaft, die Gefeßgebung hingegen eine 
Art von moralifcher Zucht wäre, wodurch audh der 
Theil von Menfchen, der noch zu ungebildet ift, um 
nad) eigner Einfiche fein wahres Beftes zu wählen, 
an gemwiffe Tugenden gewöhnt und von feinem Ver⸗ 
derben zurücgefchrecft würde. Am unmittelbarften 
zweckt zwar hierauf die Einrichtung einer ſicht ba— 
ren religidöfen Gefellfhaft (Kirche) und 
die Stiftung eines eigenen Lehramts ab. Deffent- 
liche Neligion ift das Fräftigfte und doch fanftefte 
Mittel, wahre bürgerliche Glücdjeligfeit mit dem 
Anfehen der Öefeße zu vereinigen; den Machthaben- 
den zu erinnern, daß er dem oberften Machthaber 
Rechenſchaft fchuldig fen, und die Bürger zu über: 
zeugen, daß Gehorfam gegen die Geſetze, die wahr: 
ſte Freyheit verfchaffe. Aber daß diefer wohlthätige 
Zweck wiederum durch Schuld derer, die den naͤch— 
ften Beruf haben, ihn zu befördern, fo oft vernich- 
tet, und die Meligion durch ihre fchlechten Diener 
herabgemwürbdigt, oft-fogar nur als Mittel zu unwuͤr— 
. digen Zwecken zuerft benußt wird, ift von jeher eins 
der wichtigften Hinderniffe ihres fegnenden Einfluf: 
ſes geweſen ?). 

1) Je mehr eine Regierungsform alle Buͤrger eines Gemein⸗ 
weſens als vernuͤnftige, freye und jeder Erhoͤhung ihrer 
Kraͤfte faͤhige Weſen behandelt, deſto mehr werden ſie 
ſich dazu bilden. Je mehr ſie die Menſchenwuͤrde in 
ihnen verkennt, deſto tiefer werden ſie ſinken. So ver 
mehren z. B. unweiſe Sitten und Religionsgeſetze, Ges 
wiſſenszwang u. dergl. die Unſittlichkeit, die Irreligion 
und die Heucheley. Der Unglaube ſelbſt übt eine ſtille, 

aber 
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aber defto gefährlichere Herrfchaft da am meiften, wo der 
Glaube am gewaltfamften erzwungen werden foll. — 
Zu harte Einſchraͤnkungen reizen zu: Gefegwidrigkeiten 
und führen zu Verbrechen. — Zwedwidrige Einrich 
tungen bey Sffentlichen Anftalten, und in einzelnen Stän: 
den, 3. DB. bey Schulen, Akademien, dem Militärftande, 
dem geiftlihen Stande, u. f w., mehren die Verderbniß 
und reizen zum Ungehorfam und Widerftande. Die polis 
tifchen Ereigniffe unfers Zeitalters haben treffliche Unter; 
fuchungen hierüber veranlagt, und welch eine reiche 
Ernte von Erfahrungen verfprehen fie nicht 
noh? Möchten fie nur die nugen, die am erften daraus 
lernen follten. Möchten fie den Geiſt ihrer Zeit verftehen 
fernen, in welcher wenigftens nicht alles verderblich iſt. 
2) Die religisfen und kirchlichen Einrichtungen 
find niht an fich, oder ihrer Natur nah Hin— 
derniffe der Moralität, wie die Haffer des Lehr: oder, 
wie man fih gern ausdrückt, des Priefterftandes— 
den im alten Sinn das Chriftenthum nicht kennt — ung 
möchten glauben machen. „Wenn fie einer Verbefferung 
bedürfen, — fagte ein berühmter Schriftfteller unfrer 
Zeit, der wenigftens fein Priefter war, — braudt 
man nicht die Gottesverleugnung aufjufordern, 
“fie zu berichtigen. Diefer unheiligen Flamme bedarf es 
nicht, um unfre Tempel aufzuhellen. Es wird andre 
Lichter geben, die fie erleuchten können. — Wenn die 

*: Rishenverfaffing zu einer Reform reif ift, fo follten nur: 
nicht Habſucht und Raubgier ihre unlautern Hände dar 
an legen.““ DR, f. die ganze ſtarke Stelle über die Abs 
Maffung der kirchlichen Verfaſſung, in Burke Bes 
‚trachtungen über die franzöfifhe Revolution, nad) der 
deutſchen Ueberfegung von Genz. 1. Th. ©. 141 ff. — 
"Daß aber bie kirchlichen Verfaflungen oft einer Reform 
bedurft haben um nicht mehr zu ſchaden als zu nuͤtzen, 
haben 
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haben die von Zeit zu Zeit aufgeftandenen Refor ma⸗ 
toren am Elarften eingefehen, eben darum auf Kir: 

chenverbeſſerung angetragen, und noch itt bleibt 
ftets fortwährende Reformation — nidt Revo; 
Iution — in der Kirche, immer Bebürfniß, und der 
Wunſch aller Wohldenkenden. — M. f. Lüdite Ge 
fpräche über die Abfchaffung des geiftlihen Standes. 
Berlin 1789. (1 The.) Spalding über die Nutzbar⸗ 
keit des Predigtamts. Berlin 1791. (I Thlr. 6 Gr.) 
F. C. Boll von dem Verfall und der Wiederherftellung 
der Neligiofität. 2 Thle. Meuftrelig 1810. (2 Thlr. 
8 Gr.) — Mehrere Schriften weiſet die Predigerbiblios 
thek ine 3. und 4. Theil, und Fubrmanns Hands 
buch 2. Th, 2. Abth. nach. 


115; 
Urfahen der Verfhlimmerung einzelner 
| Menden. 

Zu diefen allgemeinen Hinderniffen des Empor- 
fommens des Guten unter den Menfchen, kommen 
bey dem einzelnen Menfchen oft nod) viele andre äußere 
Urfachen, die ihm Hinderniffe feiner fittlichen Beſſe— 
rung in den Weg legen. Die Schwäche und Reiz. 
barfeit feines Körpers, und die daraus entipringende 
mächtigere Sinnlichfeit, ift oft fchon die Folge der Zer⸗ 
ruͤttung derer, bon denen er gezeugt und gebohren iſt, 
und er wird der Erbe ihrer Franfen Natur wie ihres 
Namens. Sind doch felbft die erſten Eindrüde, oft 
auf den Ungebohrnen, eben fo wenig gleichgültig 
als die Lage, die ihn ben feinem erften Eintritt ins 
Leben aufnimmt. Die Menfchen, mit denen er 
umgeben ift, die Verbindungen, in bie er in bem 
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folgenden Leben tritt, die günftigen oder widrigen 
Schickſale, die er in der Welt erfährt, die Ver: 
fuschungen oder die Aufmunterungen, die feine unbe: 
feftigte Tugend findet, und unzähliges andre bleibt 
nicht ohne Einfluß. Man muß bey Einzelnen mit 
dem allen befannt feyn, um fich fowohl den hohen 
Grad ihrer firtlihen Verderbniß zu erklären, als in 
der Beurtheilung ihrer Schuld gerecht zu bleiben. 
Das Studium der Menfchen in der wirklichen Welt, und 
die Darftellung richtig gegeichneter Gemaͤhlde in der 
wahren oder auch erdichteten Geſchichte, ift auch von 
diefer Seite fehr wichtig für den Sittenlehrer, um niche 
in feinen Kiagen über die Verderbniß unter den Men 
ſchen eben fo, wie in der Empfehlung der rn 
mittel auf der Oberfläche zu bleiben, 


116. 
Eigne Schuld der Menſchen. 


Alle diefe it genannten Urfachen, ſowohl die 
inneren als die äußeren, find nicht zwingend für 
den Menfchen; er kann diefe Hinderniffe wenigſtens 
in den meiften Fällen uͤberwinden, wenn er alle feine 
Kräfte Dazu aufbietet und alle ihm befannte Huͤlfs⸗ 
mittel dazu anwendet. Folglich müffen wir zu der 
Urfachen des moralifchen Uebels und feiner Verſchlim⸗ 
merung, auch feine eigne Schuld rechnen, feine 
unbefämpfte Trägheit zum Guten, feine Unaufmerk⸗ 
famfeit auf fic) felbft, feinen Kaltfinn gegen die ihm 
angebotenen Mittel, fein unthätiges Vertrauen auf 
die Güte Gottes, Aller biefee Berfhuldungen 

Popul. m. praft, Theol. P iſt 
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ift er fich von jeher beroußt gewefen, und noch haben 
feine Sophismen dieß Bewußtſeyn aus der Seele 
vertifgen koͤnnen, wenn gleich die Natur diefer freyen 
Willensäuferung, monad) fie zwijchen dem Boͤ— 
fen das Gute ſelbſt wählen kann, unerforſchlich 

- bleiben mag. Ge geneigter indef der Menfch iff, 
fich foszufprechen, und die Urfachen feiner Fehler 
außer ſich zu ſuchen, deſto wichtiger iſt es, ihm 
die, welche in ihm liegen, nicht zu verbergen. 
Jac. 1, 14. Dieß ſind die eigentlichen gefaͤhrlichen 
Verſuchungen, vor denen man ihn zu warnen 
hat. Andere Verſuchungen eines feindli— 
chen Geiſtes, die man auch haͤufig unter die Ur— 
ſachen des ſittlich Boͤſen gerechnet, ſind wenigſtens 
aus itzigen Erfahrungen gar nicht zu beweiſen. 
Auch giebt es gegen ſie keine andern Mittel, als die 
überhaupt allen Verſuchungen zum Boͤſen entgegen— 
geſetzt werden muͤſſen. (S. ob. S. 138.) 


117. 
Allgemeinheit der fittlihen Verderbniß. 


So viele zufammenfommende Urfachen machen 
es wohl begreiflich, daß ſittliche Verderbniß 
fehr herrfchend und allgemein unter den Menfchen 
ift. Begreift man darunter die urfprängliche, obne 
Hülfe der Vernunft gefährliche Dispofition der Ita: 
tur, zu allem, was finnlich ift, und die ſchwachen 
und fehlerhaften Zuftände, welche bey einem jeden 

Menſchen feiner Beflerung oder Ausbildung vorher: 
gehen, fo kann man in die ſem Sinn das fittliche 
| j Uebel 
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Uebel ober die Suͤnde in der allerweiteſten Beben: 
tung, ($. 105.) ganz allgemein nennen, Roͤm. 
3, 23. &. 5, ı2. 1 Joh. 1, 8. Ebr. 12, 1. Hiob 
14, 4. Hingegen von eigentlicher Lafterhaftig- 
Feit und befonders von einzelnen Ausbrächen der: 
felben, kann dieß nicht behauptet werden, wenn es 
gleich überhaupt wahr bleibt, daß nicht nur jeder 
Menſch in Gefahr ift, fehr tief zu falten, ſondern 
daß auch unzählige Menfchen, oft Nationen im 
Ganzen genommen, im höchften Gradeverdorben 
find. Können daher gleich Befchreibungen wie 
Matth. 23. 2. Tim. 3, 2 — 7. Ti 3, 1-5. 
Röm.ı, 23 — 31. nicht als Gemaͤhlde der: 
menſchlichen Natur oder der Menfchheit über: 
haupt / oder wohl gar, wie häufig gefchehen iſt, als 
das Bild jedes einjelnen Menſchen betrachtet 
werden; ſo iſt es doch eben ſo gewiß, daß ſie traurig 
wahre Abbildungen vieler Menſchen und bieler Ge— 
ſellſchaften ſind, und immer dazu benutzt werden 
koͤnnen, um zu zeigen, wohin der Menſch endlich 
kommen kann, wenn er die ihm von Gott verlie— 
been — geringſchaͤtzt oder nicht anwendet. 
— 


Ungleichheit der ſittlichen wetderbuis in 
einzelnen Menſchen. 


Immer aber bleibt doch der moraliſche Zuſtand 
einzelner Menſchen und einzelner Geſellſchaften ſehr 
verſchieden. So groß auch immer die Macht des 
Boͤſen feyn mag, fo iſt doch daneben dag viele Gute 
nicht zu verfennen, was in ber menfchlichen Natur 

P 2 vor⸗ 
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vorhanden iſt, und fi auf die, mannichfaltigſte Art 
Außert: Das Wohlgefallenan Wahrheit, 
an Ordnung und an VBollfommenbeit, bie 
Schaͤtzung unfer felbft, und die damit ver- 
bundenen Triebe, uns zu erhalten, unſern Zu— 
ſtand zu veredeln, die geſelligen und ſym— 
pathetiſchen Triebe, der Trieb der Dank— 
barkeit — dieß alles iſt uwerkennbar, und kann 
auch ſehr oft in denen nicht verkannt werden, Die 
ſonſt auf mannichfaltige Art fehlen und fündigen *). 
Denn was. Gut ift, kann niemals an ſich Böfe wer: 
‚den, und Chriſti Benfpiel und Lehre gebietet ums 
recht eigentlich, jedes einzelne Gute zu ſchaͤtzen, mo 
wir es finden, und jede Vollkommenheit zu achten, 
waͤre ſie auch mit noch fe viel Unvollfommenheiten 
verbunden. : Wenn aber diefe Lehre den Menfchen 
oft als tode für das Gute, unfähig zur Erfuͤl⸗ 
lung des goͤttlichen Willens beſchreibt, fo redet fie 
von der Ausartung oder Vexnachlaͤſſigung feiner 
‚Kräfte. Eine gänzlihe Ohnmacht kann ſie 
damit nicht bezeichtien, wenn fie fi nicht. ſelbſt 
durch die, beftärtdigen Aufforderungen zum 
Guten widerfprechen, oder den Dienfchen von aller 
Schuld befreyen ſoll, wenn er fi) nicht beſſert da 
er nach einer ſolchen Vorausſetzung nur durch ein 
Wunder gebeſſert werden koͤnnte. 

) In dem theologiſchen Syſtem nannte mar dieß Ueber; 
reſte des goͤttlichen Ebenbildes: Soli bieß 
fo viel heißen, „je mehr ſich bey einem Menſchen von je⸗ 
nem Guten finde, defto ähnlicher fey er Gott,“ fo Kar 

es 





Grade der Verſchuldung. 229 


es einen richtigen Sinn, obwohl der Ausdruck RR 

bleibt. 

M.f. Meie rs Unterſuchungen verſchiedner Matetien aus 
der Weltweisheit, 17te Unterſuchung uͤber die all— 

gemeine Sittlichkeit des menſchlichen Ge— 

ſchlechts, und Toͤllner uͤber die Guͤte der menſch⸗ 

lichen Natur, Theol. Unterſ. 2ter Bd. V. 


119, | 
Grade der Verſchuldung. 


Die einzelnen Aeußerungen ſittlich verderbter 
Zuftände, fönnen nad) verfchieonen Gefichtspun: 
cten beurtheilt und gewürdigt werden, die man nicht 
mit einander verwechjeln muß. Am fich betrachtet, 
ohne Beziehung auf den Handelnden, beurtheilt mar 
mit Recht die Grade des Böfen, nad) der Wich⸗ 
tigfeit der verleßten Pflicht, oder der das 
durch aufgehobnen Vollfommenheit, der hervorges 
brachten Unvollfommenheit, endlich. nach der Größe, 
Menge und Dauer der fchädlichen Folgen, welche 
ſie nach ſich zieht. Dieß alles kann aber nicht in 
Anſchlag kommen, wenn von dem Grade der Ver⸗ 
ſchuldung des Handelnden die Rede iſt. Alles kommt 
hier darauf an, wie weit feine Erkenntniß, ſowohl 
des Geſetzes überhaupt, als der Größe der Pflicht 
und dee Wichtigkeit ihrer Folgen, reichen Eonnte 
und wirflich reichte; wie viel Umftände ſich vereinig: 
tem, bie Sreyheit feines Willens zu befchränfen oder 
zu befördern, und welches die Triebfedern waren, 
die ihn worzüglich beflimmten. Eine on fich un: 

| P 3 | be: 
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beveutend fcheinende Handlung, bie Üebertretung 
eines für noch) fo unwichtig gehaltenen Geſetzes, Fann 
durch den böjen Willen, womit fie geſchieht, 
eben fo böfe fen, als das, was man gewöhnlich große 
Berbrechen nennt. Das Gewiſſen entfcheidet Bier: 
über am ficherften, wenn man es nur wach erhaͤlt, 
und fich felbft oft zur Rechenſchaft fordert: wie viel 
freyen Antheil man an jeder einzelnen Handlung 
gehabt habe? mie fange man Kraft in fich fühlte, 
einem Antriebe zu widerſtehen, eine Wahl aufju: 
fchieben, und fi dabey durch vernünftige Weber: 
legungen leiten zu laſſen? 


Dieſe Bemerkung ift wegen ihres wichtigen praßtifchen 
Einfluffes nicht zu überfehen; um fo mehr, da ſelbſt in 
manchen. neueren Spftemen der Sittenfehre, die Folgen 
der Sünde und die Wichtigkeit der verletz— 
ten Pflicht mach unter bie Beſtimmungsgruͤnde bey der 
Beurtheilung des Grades ihrer Moralität gerechnet 
werden. Dieß fann man aber nur fo weit zugeben, als 

jene Folgen und ihre Wichtigkeit für den Handelnden er: 
fennbar waren. Denn alsdann nimmt fein Eharak 
ter oder feine Sinnesart daran Theil. Erwird um fofträfs 
licher, je mehr er, weiß, wie fehädlich das ift, was er 
thut, oder je mehr er den ganzen Schaden berechnen 
kann. Sehr oft aber weiß und vermag er dieß nicht. 
Denn die Äußere Lage, die Umftände, der Augenblid, 
worin man handelt, machen manche Handlung fehr [hät 

lich in ihren Folgen, die unter andern Umftänden bey 
weiten nicht fo fchAdlich geworden wäre, und es wäre 

eben fo ungerecht, dieſes alles dem böfen Willen zw 

zufchreiben, als es parteyifch wäre, alles Gute, was 

die leichtefte Tugend füiften kann, dem-guten Willen 

des 
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des Handelnden anzurechnen. In diefem Sinn nenne 
Kantden guten und böfen Willen das, was eigents 
lich allein abfolut gut und boͤſe ſey, (f. Grund 
lage zur Metaph. der Sitten) und Garve bemerkt fehr 
wahr: „Der Sittenlehrer mäffe nicht fowohl fragen, 
wie viel Gutes oder Webels ein Menfch in feinem - 
Leben thut, fondern in wie weit er felbft gut oder 
böse iſt.“ Anmerk. zum Eicero, ıter Th. ©. 30 ff. — 
Ein andres ift das Urtheil des menſchlichen Rich» 
ters. Er muß auf die Folgen der Handlungen Nüd; 
fiht nehmen, und danach die Größe der Verbrechen 
beftimmen. Diefe Anficht ift aber gemeiniglich ganz von 
ber verfchieden, wonach wir allein den wahren fittlichen 
Werth beftimmen follten. Es werden eine Menge von 
Verbrechen begangen, die ein menfchliher Richter 
firaft, und die doc) weit ftrafbarer wären, als die, 
welche am härteften geahndet werden. Diefem unver: 
meidlihen Mangel der bürgerlichen Gefeßgebung, muß 
der Volks⸗- und Sittenlehrer möglichft abzuhelfen fuchen, 
indem er auf die wahren Beurtheilungsgriünde der Hands 
kungen aufmerffam macht, denen das moralifche Gefuͤhl 
des Menſchen Beyfall geben muß. 


120. 


Die Suͤnde aus dem Standpunct der Religion 
betrachtet. 


Selbft zur Zeit fehr unvollfommner Religions: 
begriffe, werden doc) ftets böfe Gefinnungen und 
Handlungen, nicht bloß als Verlegungen der bürger: 
lichen Geſetze, fondern auch alsein Öegenftand des 
goͤttlichen Mißfallens, oder als ftrafbar vor 


Gott aa a In welchem Sinn dieß geſchah, hing 
Na | aller: 
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allerdings von den jedesmaligen Borftellungen von der 
Gottheit ab. Je menſchlicher diefe waren, deſto 
mehr erfchien die Sünde als eine Verletzung der 
goͤttlichen Rechte, als eine Beleidigung der 
‚ Majeftät im eigentlichften Sinn. Se mehr die 
Erhabenheit Gottes über jede Abhängigfeit von fei- 
nen Gejchöpfen anerfannt, und jedes Geſetz nur als 
Mittel, dem Menfchen ven Weg zu feinem wahren 
Heil zueigen, betrachtet wurde, deſto mehr ward ber 
Grund des göttlichen Mißfallens nur daraus hergelei- 
tet, daß die Sünde den Menfchen ungluͤcklich 
mache, ihn eben daher auch um das Bewußtſeyn brins 
gen müffe, fich des göttlichen ABohlgefallens erfreuen 
zu fönnen. Spruͤchw. 14, 34. Se. 59, 4. Da unter 
Menschen die Sleichgültigfeit gegen ihr Wohlgefallen 
entweder aus Geringſchaͤtzung, oder aus Kälte 
und Undanfbarfeit des Herzens, oder aus trä- 
gem Vertrauen und Mifbraucd einer ſcho— 
nenden Güte, oder wohl gar, wenn man recht 
abfichtlich fündigt, aus wirflicher Feindſchaft 
und Haß entjpringtz fo wird in den Bibelfchrif- 
ten ſehr oft die Sünde ald Entfremdung von 
Gott, als Undanfbarfeit, Mifbraud der 
göttlihen Güte, Haf und Feindſchaft ge- 
gen Gott, als irdifher Sinn im Gegenfag 
bes nach dem Himmel, d. i. auf Gott gerichteten 
Sinnes, befchrieben. Zef. 59,2. Roͤm. 2,4. E,8,7. 
ı Soh. 2, 15 — 17. Phil, 3, 19. ac. 3,15. So 
wenig indeß bey Bernachläffigung der Pflichten gegen 
MWohlthäter, immer ein deutliches Bemußt: 

ſeyn 
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feyn dieſer Zuftände, vielleicht im Gegentheil ein 
dunfles Gefühl, daß man fie dennoch fiebe, ftatt 
findet, eben fo würde man zu viel aus diefen Denen: 
nungen folgern, wenn man jedem, der fehlt und 
fündigt, den beftimmten Vorſatz zufchreiben wollte, 
daß er Gott haffe; eine Empfindung, die unter 
allen die unnatärlichfte, und eben daher vielleicht eben 
fo felten ift, als das vorſaͤtzliche Unrechithun, bloß 
um Unrecht gethan zu haben *). 


*) Durch diefe Bemerkung wird 1) die Strafbarfeit der | 
Sünde gar nicht aufgehoben. Hingegen kann 2) die 
Warnung vor der Sünde und die Vorftellung ihrer 
Schädlichfeit mehr Eindruck machen. Wenn man den 
Menfhen unaufhörlih fagt, dag fie Feinde Gottes 
find, daß fie Gott haſſen, daß fie das Boͤſe lichen, 
weil es böfe iftz fo werden fie geneigt werben, dieß 
für unger echt e Beſchuldigung zu halten, da fich bie 
allerwenigften defien bewußt feyn können. Wenn man 
ihnen aber zeigt, daß Wernachläffigung der göttlichen 
Geſetze, ein fihres Zeichen der Gleichguͤltigkeit 
gegen fein Wohlgefallen fey, fo mindert man bie Schuld 
nicht, ohne gleichwohl etwas zu behaupten, was meis 
ftend oft dem innern Bewußtſeyn widerfprechen. würde: 
S. Michaelis von der Sünde, I 1799 

(1 Thle. 8 ©.) 
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Vierter Abfhniee, 
Von den 


Beranftaltungen Gottes zum Heil der Dienfchen, 
außer der chriftfichen Religion, 


1. 


* 


Methodik des Unterrichts. 


J. Je mehr man es ſich im Unterricht der Chriſten 
zur Pflicht machen muß, die Groͤße der Wohlthat ins 
Licht zu ſetzen, welche den Menſchen durch Chriſtum zu 
Theil geworden iſt, deſto nothwendiger iſt es doch auch, 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß unzaͤhligen Menſchen 
dieſes Gluͤck verſagt ſey; — ſowohl allen denen Voͤl— 
kern, welche vor der Erſcheinung Jeſu lebten, 
als denen, zu welchen noch nie die Lehre Jeſu gedrungen 
iſt. Wenn gleich der ganz Ungeübte Feinen Anſtoß in 
diefer fheinbaren Parteylichfeit Gottes finden mag, fo 
findet ihn der Nachdenfende defto leichter. Auch erinnert 
die heilige Schrift felbft an die Ungleichheit in den gött: 
lichen Offenbarungen. 


U. Man bringe daher von Zeit zu Zeit — befon: 
ders am Weihnachts- und Pfinaftfeft — die doppelte 
biblifche Lehre, „Sott Habe fih zu feiner Zeit 
unter den Menſchen unbezeugt gelaffen,“ 

Apo— 
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Apoftelg. 14, 17.5. und „Unter allerley Bolf, - 
mer Gott fürdhte und recht thue, fey ihm 
angenehm,“ Apoftelg. 10, 34. 35., ins Andenken, 
In ihnen liegt die natürlichfte und verftändlichfte Löfung 
jenes Zweifels. Dabey find feine ausführlichen Abhand— 
lungen über die auch für die Heiden zu hoffende Selig: 
£eit, und diedarüber geführten älteren und neueren Strei— 
tigfeiten noͤhhig. Es ift genug, daß der, welchen der 
Zweifel an der allgemeinen Güte Gottes beunruhigt, et 
was habe, woran er fich halten fann. 


II. Das, was $. 123 — 125. von den allgemeis 
nen Hülfsmitteln gefagt ift, welche bey jedem Menſchen 
die Bildung feines Geiftes und Herzens befördern koͤnnen, 
ift an ſich fehon praftifch, weil es dem Zuhörer nicht nur 
begreiflih macht, wie auch ohne unmittelbare Dffenba: 
ung für Millionen Menfchen geforgt fen, fondern weil 
es ihn auch auf fich feldft zurücführt, und wie er diefe 
Mittel zu benugen, und mit dem, was die Religion 
wirft, zu verbinden habe. ©. Töllners Bitte an alle 
evangelifche Lehrer, die Offenbarung Gottes in der Natur 
zu-predigen; Vermiſchte Auff. ater Band. 


IV. Gelegentliche — nur nicht zu weitläuftige — | 
Betrachtungen über die Religion nichtchriſtlicher 
Boͤlker, Fönnen in doppelter Rücfiht zu den Mate: 
rialien des populären und praftifchen Unterrichts gerech: 
net werden: | 


1) Um an der Verfehrtheit der unter ihnen herr: 
ſchend gewordnen Begriffe zu zeigen, wie viel wir dem 
Chriſtenthum zu-danfen haben, das.denMenfchen von 
den Verierungen feines Verſtandes und Herzens, zu 
‚ denen Abgötterey und Vielgoͤtterey führte, zuruͤck⸗ 
gebracht hat; | 

- | 2) Um 


236 Methodik des Unterrichts 


2) Um auf der andern Seite auch das Gute bemerk⸗ 
bar zu machen, das ſich bey allen jenen Mängeln den= 
noch findet, und dadurch Billigfeit des Urtheils und 
Achtung gegen Wahrheit und Sittlichfeit, wo ſie gefun— 
den wird, zu befördern. Auch darin ift Ehriftus ung 
Vorbild, indem er feine Gelegenheit vorbey fieß, auf 
das Gute fremder Völker, im Gegenfat feiner eignen 
dünfelhaften Nation aufmerffam zu machen. M.f. 
Matth. 8, 5—ı3. Luc.7, I— 10. ©. 10, 30 — 
37. &. 17, 15. Joh. 4,5 —42. Indem man auch 
an das erinnert, was unter den verfchiedenften Na— 
tionen durch weiſe und tugendhafte Männer 
gerirft ift, erläutert man den Ausfpruch, daß fich 
der göttliche Geift zu jeder Zeit unter den — 
wirkſam bewieſen habe. 


Materialien zu Betrachtungen uͤber die Spuren 
reinerer Religions s und Moralbegriffe, liefern, außer 
. den Werfen der Claſſiker felbft, unter andern folgende 
Säriften: Pfanner Syltema Theologiae genu- 
lis purioris. Ball. 1679. De Burigny theo- 
logie payenne. 1753. Eberhard Apologie des 
Socrates, 1. Th. S. 195 ff. 2. Th. S. 433. (2 Thlr. 
16 Gr.) und die daſelbſt angefuͤhrten Schriftſteller. 
J. U Starke, Hephaͤſtion. Königsberg 1776. 
(10 Gr.) Meiners hiltoria doctrinae de Deo. 
1780. (1 Thlr.) Töllner Beweis, daß Gott die 
Menſchen durch feine Offenbarung in der Ratur zur 
Seligfeit führe. 1765. (16Gr.) Leß Geſchichte der 
Religion. 1784. (3 Thle. 22 Gr.) Roper Blumen: 
lefe aus den Weifen des Alterthums. 1. und 2. Dd. 
Neuftrelig 1793. (1 Thlr. 16 Gr.) 


Außerdem find alle Schriften über die natürliche 
Religion und Sittenlehre, desgl. über die Of— 
fenbarung Öpttes in der Natur in diefer Ruͤckſicht auch 
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für den hriftlichen Bolfslehrer fehr wichtig, da fie ihm 
„reihe Materialien liefern. ©. ob. S. 34. 51. 


V. Noch näher liegen Betrachtungen über die ifraes . 
litiſche Religion, megen der engen Verbindung des 
N. Teft. mit dem A. Teft. Zur Erläuterung vieler Aus⸗ 
sprüche Ehrifti, und vieler Belehrungen der Apoftel, ift 
Die Befanntjchaft mit ihrem Beift und Inhalt unentbehr⸗ 
lid. Man wird ſich dabey | 


1) eben fo fehr vor einer zu tiefen Herabwuͤrdigung, 
als vor einer zu großen Erhebung derfelben zu hüten, 
und befonders die groben und rohen Begriffe des rohen 
Volksglaubens, von den zum Theil fo vortrefflichen, oft 
faft evangelifchen Borftellungen der Weiferen, dergletz 
chen in mehreren Palmen und mehreren Propheten 
vorkommen, wohl von einander zu unterfcheiden haben. 
Die kalte Geringſchaͤtzung, mit welcher wenigftens eine 
Zeit lang von dem U. Teft. geurtheilt ward, war bey 
vielen die Folge ihrer gänzlichen Unbefanntfchaft mit 
dem Inhalt der heiligen Schrift. Vergl. Briefe an 
Religionslehrer, zte Sammlung gter Brief. — 
Jedoch werde man ' 


2) nie zu meitläuftig im Volfsunterricht, in den 
Beſchreibungen der iſraelitiſchen Religionsanftalten, 
wozu vordem der Hang zur Typologie die VBeranlaffung 
mar. Dieß fann für den jegigen Zuhörer gar wenig 
Snterefie Haben. Anders war der Kall zur Zeit der 
Apoftel. Wenn fie die Wohlthaten des Ehriftenthums, _ 
vorzüglich auch von der Seite „der Befreyung vom . 
mofaifchen Gefeg“* vorftellen, fo muß man nicht ver: 
geſſen, daß fie an vormalige Juden ſchrieben, welche 
in ganz andern Vorftellungen und Borurtheilen befan: 
gen waren. Höchft unzweckmaͤßig ift aus diefem Grunde 
die Wahl folcher Terte wie Gal. 3, 15 — 22. C. 4, 
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27 — 31. Auch die Vergleichungen deffen, was dag 
Chriſtenthum im geiftigen Sinn gewährt, mit dem, 
was der Ehrift mit der mofaifchen Berfaffung zu ver: 
fieren ſchien, war damals ein hoͤchſt angemeßnes Huͤlfs⸗ 
mittel der Lehrweisheit. S. den ganzen Brief an die 
Hebräer. | 

Die Unterfuchung der Fragen: „In welchem Sinn 
ift Mofe eine göttlihe Sendung zuzufchreiben? — 
Wiefern ift er erfter Urheber feiner Geſetze? — Was 
haben diefe Gefege mit den damals vorhandenen, be: 
fonders Agyptifchen, gemein? — War in den refigiö: 
fen Berfaflungen etwas Bedeutendes und Vorbilden: 
des?“ u. ſ. w., gehört zunächft der Wiffenfchaft an. — 
Das Anfehen und die Berdienfte des in jedem Betracht 
großen Geſetzgebers, von welchem das N. Teft. ſtets 
mit hoher Achtung redet, herabzufegen, - war auch eine 
der vielen Sünden einer vormaligen verkehrten Volks: 
aufflärung, und zugleich eine indirecte Herabwärdi: 
gung de⸗ Chriſtenthums. 


— — — — — 
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121. , | 
Tolgen aus den vorigen Betrachtungen. 


Den der offenen Betrachtung alles deſſen, was wir 
als eine göttliche Fuͤrſorge für das Heil der Menfchen 
verehren müflen, dürfen aus den bisherigen folgende 
Süße als erwie ſen vorausgefeßt werden. 1) Gott 
ift, wie der Urheber, fo auch der Wohlthäter und 
forgende Vater aller Menſchen. Kein Volk 
und fein einzelnee Menfch hat ein Vorzugsrecht 
an diefe forgende Güte. Roͤm. 2, 11. $. 48. 
2) Gott will die Vollfommenheit und Gläcfelig 
feit eines jeden Gefchöpfs, nad) dem Maaß feiner 
Empfänglichfeit. ı Tim. 2, 4. 3) Die menfchliche 
Natur, folglich jeder Einzelne des menfchlichen Ge: 
ſchlechts, ift einer fehr großen Vervollkommnung, 
und des Genufjes einer geiftigen Gluͤckſeligkeit fähig. 
4) Unzählige Menfchen erreichen Hier nicht die Voll: 
fommenheit und Gluͤckſeligkeit, die fie, unter an- 
dern Umftänden und bey mehreren Hülfsmitteln hät: 
ten erreichen fönnen. 5) Wenn gleich die Mittel, 
welche dem einzelnen Menfchen hier gegeben find, 
einen gewiſſen Grad von Ausbildung und Wohlſeyn 
zu erreichen, ſehr ungleich feyn mögen, fo haben 
mie doch in einem jeden die göttliche Veranſtal— 
tung: zu verehren; aber ei je vortrefflicher fie 

find, 
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find, und je weiter fie führen, deſto dankbarer zu 
feyn, und uns in ihrem Beſitz deſto glücklicher zu 
häßen, je weniger fie unfer Berdienft, je mehr 
fie Gefchenf einer freyen Güte find. 6) Daf 
viele der Hülfgmittel, die andern zu Theil geworden 
find, entbehren, ift bey weitem nicht immer ihre 
Schuld, fondern es muß der Grund in dem Plan 
einer höheren Borfehung liegen. 7) Die Urfachen 
und Gründe diefes Plans zu entdecfen, ift für den 
befchränften menfihlihen Verſtand unmöglich; fo 
bald indeß 8) der Menfch zur Fortdauer nach) dem 
Tode beſtimmt ift, jo erſcheint die Entbehrung gewif- 
fer Vorzüge nur als ein AuıaD ‚ nicht als eine 
ink Verſagung. 


122. 
Allgemeinſte Sorge Gottes fuͤr den Menſchen. 


Keinem Zeitalter, und keinem Menſchen hat es 
Gott ganz an Bildungsmitteln fehlen, oder, in der 
Sprache der Bibel, ſich ganz unbezeugt gelaſſen. 
Iſt doch der Menſch überhaupt, nicht nur mit An: 
lagen und Trieben zur Bollfommenheit und 
Gluͤckſeligkeit, ſondern auch mit Kräften, fie zu 
erreichen, verfehen. Schon darin fünnen wir die 
allgemeinfte Veranftaltung Gottes zu ſei— 
nem Beften erkennen. Die Erfahrung lehrt auch, 
daß fehr viele Menfchen, ohne vorzügliche Anleitung, 
obne höheren Unterricht im Stande gewefen find, 
gut und böfe von einander zu unterfcheiden, und 
wenn fie nach dieſer Erfenntniß handelten, zur 

Tu: 


7 7 Die Narr als Bidungemitre. | 241 


Tügend und der fie begleitenden - Stiche 5 zu 
gelangen. 


— | 123. 
Die Natur als Bildungsmittel. 


Die Vernunft des Menfchen findet aber befon- 
ders ein fehr wirkſames Bildungsmittel in feingr 
eignen und der ihn umgebenden Natur. So lernt 
der Menich einen Gott, der für ihn ſorgt, der ihm 
wohl will, dem er Danf ſchuldig ift, erfennen. 
Sott hat fih alfo’allen durch die Natur of: 
fenbart. Apoſtelg 14, 17. Roͤm. ı, 19. 20. 
Durch diefe Offenbarung find von jeher, und unter 
allen ung genauer befannten Voͤlkern religiöje Be: 
griffe und religiöfe Sefinnungen, die immer in eini- 
gem Zufammenhange mit feiner Sittlichkeit geftan- 
den. haben, veranlaft worden. Durch fie werben 
noch jetzt unzählige gute Empfindungen und Öefin- 
nungen geweckt. So fann der. Menſch durch Got: 
168 Offenbarung in der Natur, nicht nur zur Froͤm⸗ 
migfeit, fondern on) zur Tugend und u 
keit geleitet werden. | 

©. dit ©. 53. und 55. angeführten Schriften. © = 


! 124, 
. akiinn bes Menfhen durch feine. 
Schickſale. 

Ein jedes Ereigniß des menſchlichen Lebeno, 
je E ehiken, jede Prüfung, jedes Leiden, dag 
den Menfchen trifft, u Bildungs: und Erzie— 

Pepul. u. praft, Theol. O hungs— 
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hHungsmittel in der Hand der Vorſehung. Das 
durch werden ſchlummernde Fähigfeiten erweckt, 
Kraͤfte angeregt, Thaͤtigkeiten gefoͤrdert, Erfahrun— 
gen geſammelt, Ueberzeugungen gegruͤndet, Uebung 
einzelner Tugenden veranlaßt, Vorſicht durch Scha— 
den gelehrt, und ſo der Menſch ſeiner Beſtim— 
mung immer einige Schritte naͤher gefuͤhrt. 


125. 
Einfluß der natürlichen Folgen des Guten 
und Boͤſen. 

Auch iſt es eine unverkennbare Einrichtung der 
goͤttlichen Vorſehung, daß das ſittlich Gute, welcher 
Art es auch ſey, wenigſtens fehr oft ſchon hier feinen 
Lohn, das ſittlich Boͤſe oft ſchon hier ſeine Strafe 
findet. Gott hat dadurch den Willen des Menſchen, 
gleich einem erziehenden Vater gelenkt, ohne ihn 
deswegen ſeiner Freyheit zu berauben. Wer recht thut 
nach dem Maaß feiner Erkenntniß, genießt die Frucht 
davon ſchon hier, — durch den Frieden ſeines Ge— 
wiſſens, durch alle die angenehmen Empfindungen, 
welche das Bewußtſeyn ſeiner erhoͤhten und wohl 
angewendeten Kraͤfte giebt, ſelbſt durch fo manchen 
wohlthaͤtigen Einfluß des Guten auf den aͤußeren 
Zuftand, auf Sefundheit, auf AWohlftand, ei 
Achtung in der Öefellichaft. Wer Böfes thut, be— 
raubt fi) auch hier ſchon jener Vorzüge, fiber 
den ruhigen Beſitz felbft derjenigen Guͤter, welche 
von der moralifchen. Befchaffenheit unabhängig 
erjchöpft feine Kräfte, mb buͤßt oft ſehr Hast fir 
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geſetzwidrige Freuden eines Augenblieks. Diefe mos 
ralische Zucht kann für jeden, der fie nußen will, 
hoͤchſt bildend werden. Denn fie ift die unver 
fennbarfie Offenbarung eines heiligen und 
gerechten Willens, 


126. 
Bildung der Menfhheit durd vorzägtige 
Männer. 


Befonders. gehört aber zu den allgemeinen Der: 
anftaltungen einer für das Beſte der Menſchen fors 
genden Worfehung alles das, was durch vorzüglich 
erleuchtete und thätige Männer von Zeit zu 
Zeit, obwohl unter hoͤchſt verfchieonen Umftänden 
und durch verfchiedne Mittel, zur Aufklärung des 
Verftandes, ‚zur Zörberung der Sittlichfeit, zur 
Aufnahme des Wohlſtandes der menschlichen Gefelk 
ſchaft gefchehen if, — mögen fie es nun buch 
Gefänge, durch Lehren, durch Geſetze, durch 
Einriheungen und Verbefferungen, over 
dutch: ihre mächtig wirfendes Benfpiel erregt habem, 
Denn gewiß ift von Männern, durch welche das ge⸗ 
meine Weſen eingerichtet ift, die weiſe und fräftige 
Maafregeln, um Rohheit und Unfittlichfeit zu untere 
druͤcken oder zus mindern, ergriffen, oder wohlchätige 
Anſtalten errichtet Haben, um das menfchliche Elend 
zu erleichtern, ſehr viel für die Vervollfommmung 
ihrer Zeitgenoffen und ſelbſt fpäterer Geſchlechter 
geſchehen. Wie gemiſcht dieß auch mit manchen 
— und Unvollkommenheiten geweſen ſeyn 
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mag, fo iſt es doch immer zur Erziehung und Forts 
bildung der Menfchheit ein wichtiger Beytrag geme: 
fen. Indem, mas von diefer Seite unter einzelnen 
Völkern, z. B. unter den Perfern duch Zoro— 
after, unter ven Sinefen durch Konfutfe, im 
ter den Arabern durch Muhammed, unter 
den Griehen durch Lykurg, Solon, ©o- 
frates, unter den Nömern duch Numa 9e 
wirft ift, ift ebenfalls die allgemeine göttliche Fuͤr— 
forge oder daf fie Werkzeuge in-der Hand Gottes 
waren, nicht zu verkennen. 


127. 
Die Religion der Vorzeit. 
Urgeſchichte. 

— der Erkenntniß und Verehrung Ser. 
tes finden fi), fo weit die Gejchichte zuruͤckfuͤhrt 
Vorzuͤglich ergiebt. fih aus den Gejchichtsbücheen 
der Hebräer, welche einen Theil des. Alten Tefta- 
ments ausmachen, ı) daß uralten Ueberlieferun: 
gen zufolge, . der Begriff von-einem Schöpfer der 
Welt und. von einem pflihtmäßigen Verhalten ge 
gen denfelben,. ſchon den erften Erbbewohnern,; fo 
weit wir fie fennen, nicht fremd gemefen iſt. Denn 
' alle die älteften Fragmente aus der Urmelt, — fie 
‚mögen nun Erzählungen, Volksſagen oder Geſaͤnge 
ſeyn, — beginnen und enden mit dieſer Idee. (1 Mofi 
1.2.3.4.) Es ergiebt ſich 2) daf die Vorſtellun⸗ 
gen von dem Weltfhöpfer fehr früh von einan⸗ 
der abweichend geworden, daß Abgötterey und. Viel 

goͤt⸗ 
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goͤtterey entſtanden, daß ſich aber eine. Familie, Die 
im ihren Nachfommen. wichtig. wird, durch die, Erz 
Haftung des Glaubens an einen Gott unterfchies 
den, und diefem Glauben treu geblieben, ob man 
wohl felbft in den. wenigen Nachrichten von ihr, Die 
Spuren eines Kinderalters der Erfenntnif und eine 
Abweſenheit faft aller vom Sinnlichen geläuterten 
Begriffe eben ſo wenig, als. den Einfluß felbft die: 
fer unvollfommnen: Erfenntniß auf Tugend und Ges 
muͤthsruhe, verfennen kann. (1 Moſ. 12 ff.) 
Erlaͤuterungen uͤber dieß alles, und Stoff zur weiteren 
Ausführung, findet auch der Nichttheologe in Jerufas 
lems Betrachtungen, 2. Bd. 1. St. — Heß Geſchichte 
der Patriarchen. — Law Betrachtungen über die 
Geſchichte der Religion. — u der —— 
2. Theil. 


128. 
Spalt der Religion unter den heidniſchen 
| Volkern. | 


Dunkie Seite 


Bon dem Zuftande der Religion bey dem bey 
— größeren Theil der Erdbewohner, ſo 
weit ſie bekannt geworden ſind, erblickt man auf 
der einen Seite uͤberall ein Gewebe des groͤb⸗ 
ſten Irrthums, vergeſellſchaftet mit der groͤbſten 
Laſterhaftigkeit; Aberglauben und rohe Sinnlichkeit 
im unzertrennlichen Bunde; Herabwuͤrdigung der 
Begriffe von dem: hoͤchſten Weſen, in den niedrig: 
ev: —— mit — Unvollkommen⸗ 
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"heiten und Schwächen; und manche Arten ber Got: 
tesverehrungen, in welchen oft die leßten Spuren 
eines moralifchen, ja felbft eines menſchlichen Ge- 
fühle verichwinden. Dieſe Grfcheinungen werden 
nicht nur da gefunden, wo die Nationen in dem 
Zuſtande wilder Rohheit verfunfen find, fondern 
auch bey ſolchen, die von andern Seiten die höchfte 
Ausbildung des Geiftes und die feinke Euftur Der 
Sitten erreicht haben. . 3 Mof. ı8, 21. E. 20, a. 
Jeſ. 44, ET. Ser, 32, 35- Apg. 17, 22. 29. Röm. 


i, 21 — 32. 


129, 
Helle Seite 


Auf der andern Seite iſt es weit ent 
fernt, daß unter der unzählbaren Menge von Men 
fchen, die vor der Zeit Chrifti gelebt, oder nach 
feiner Zeit, — tie dieß immer noch, der Fall bey 
dem größten Theil der Erbbewohner if — 
nichts von feinem Unterricht erfahren haben, alle 
wahre und wirffame Religion vermift würde, daß 
man vielmehr überall beftätige findet; was auch das 
Meue Teftament lehrt: „daß einem jeden Mens 
ſchen Fähigfeit und Mittel gegeben find, fo intel 
von Gott zu erfeimen, als zu feiner Morolität umd 
zu feiner Gluͤckſeligkeit zu erfennen .nöthig iſt, wie 
verfchieden auch die: Grade diefer Morafität: und 
Gluͤckſeligkeit ſeyn mögen. Apg. 14, 27.0.1277, 30, 
Möm.ı, 19. 20. ©. 2, 14. 15. Denn bie. ges 
nauere Kenntniß jener Völker, die weder zu den Ju⸗ 
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den noch Chriſten gehören, überzeugt uns, 1) daß 
ihnen überhaupt der Begriff von Gott nicht fremd 
gemwefen, und daß fie fich bemüht, ihm eine Ver: 
ebrung zu feiften, von welcher fie wenigftens aͤuße⸗ 
res Wohljeyn, Schuß und Segen für fi gehofft; 
2) daß es Überall Weiſere gegeben habe, bie 
durch den Mebel der. finnlichen Volksreligion, Das 
Licht der reineren Wahrheit entdeckt, dieß ihren: 
Zeitgenoffen, obwohl mit ungfeihem Erfolg mits 
getheilt, und ſelbſt die gröberen Ideen als Huͤlfs⸗ 
mittel genußt, um durch fie zu den befferen zu fuͤh— 
ven; 3) daß daher auch bey allem, beygemifchten 
Bahn und Irrthum, felbft unter grobem Polytheis- 
mus, fi doc immer auch der Glaube erhalten 
habe, „daß man die Gottheit verehren muͤſſe,“ 
ja ſelbſt die wuͤrdige Vorftellung, daß Rechtthun, 
Wohlthun, Ehrfurcht und Vertrauen ihr die ans 
genehmfte Verehrung fey, daß man durch aufrichtige 
Reue und Beflerung am ficherfien Vergebung für 
begangenes Unrecht erlange, daß es auch) einen Zus 
ftand der Vergeltung nod) in jenem kuͤnftigen Leben 
gebe. Wer möchte auch 4) endlic) verfennen, daß 
die Gefchichten aller Völker, fogar der ungebildeteren, 
voll find von rührenden und erhabnen Benfpielen 
von Öottvertrauen, Selbſtbeherrſchung, Mäßigkeit, 
Großmuth und allen häuslichen und geſellſchaftlichen 
Tugenden, wodurch fie den Forſcher des Alterthums 
einigermaßen mit einem Zeitalter tiefer Verderbniß 
aller Art verſoͤhnen? Selbſt die Bibel erinnert an 
fie bey mehreren Gelegenheiten. M. |. Matth. 8, 
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s— 13. Luc. 7, 1— 10. Cap. 10, 30 —37. Cap. 
17, 15. Joh. 4, 1— 42. 11, 52. Vergl. Apoſtelg. 
10, 1.2: 34. 35. ©. 17, 4. 


150, 
Urfprung jener Religionsbegriffe, 


- MWie die einzelnen Voͤlker zu ihren Religions: 
begriffen gefommen find, ift genau zu beſtimmen 
zwar eben fo wenig möglich, als alle die Mittel an- 
zugeben, deren fich Gottes Vorſehung bedient hat, 
fie zu erhalten, zu erweitern und zu verbreiten, 
oder die Gründe überall aufzjufinden, warum ein 
Volk und ein Zeitalter das andre fo fehr an Auf- 
Härung übertroffen hat und noch übertrifft. Daß 
der Eindruc der fihtbaren Welt, verbunden mit 
der natuͤrlichen Fähigfeit des Menſchen, Über feine 
Natur, und die Natur der ihn umgebenden Dinge 
nachzudenfen, den meiften Antheil an der Entdefe 
fung und Anerfenntniß der Wahrheiten gehabt habe, 
deren Inbegriff wir die natärliche Religions: 
und Sittenlehre der Vernunft nennen,‘ iſt 
nicht zu bezweifeln. Da nun Betrachtung der Na— 
tur, und Uebung unfres Nachdenfens fo weit führen 
kann, fo liegt darin eine Anregung mehr, die Pflicht, 
in beydem unermuͤdet zu feyn, nicht zu verfäumen. 
Röm. 1, 19.20. Pf. 19, 1— 5. 65. 92, 5—7 
95. 104. 107. 148. Matth. 6, 26— 29. Ang. 
17 a | ** 
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131. — 
Moſes. | Ad 


Das N. zu. enthäft eine fehr genaue Math: 
richt von einer in jedem Betracht höchft twichtigen | 
Anftaft, die reinere Erfenntniß eines höchften We— 
fens bey den Nachfommen Abrahams zu erhalten, 
und der außeren Verehrung beffelben eine beftimmte 
Form zu geben. Es nennt Mofes als den, ben 
ſich Sort zum Werkzeuge erfobren habe. Scheint es 
gleich, ala 06 das, mas durch diefen von allen Seiten 
Höchft merkwuͤrdigen Geſetzgeber und Neligionsftifter 
geſchehen ift, Feine nähere Beziehung auf ung habe, 
fondern durchaus national fen; fo ſteht es doch in den 
beiligen Schriften in einer fo genauen Beziehung 
auf die Erſcheinung und das Wirfen eines Größe: 
ten, Chriftus felbft redet von der Religion Iſraels 
als einer früheren göttlichen Offenbarung, die Briefe 
der Apoftel ehmen fo oft darauf Rüdficht, daß, um 
die Borftelingen zu berichtigen, eine partenfofe 
Würdigung in dem hriftlichen Unterricht nicht feh⸗ 
fen darf. 

e 7 
Geiſt der mofaifhen Religion. 


. Der. oberfle Lehrfaß der mofaifchen Reli— 
gion ift die Lehre von Einem Gott, Schüpfer 
und Erhalter aller Dinge. Auf: die Erhal 
tung des ‚Glaubens an dieſen Einigen, zwecken 
felbft die ins Kleinſte gehenden Geſetze eben fo fehr, 
ale zn Erziehung des Veus zu buͤrgerlicher Ord⸗ 
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nung und firenger Sittlichfeit ab. Die religid— 
fen Einrihtungen find unverfennbar nad) ben 
Beduͤrfniſſen eines fich erft bildenden, mit abgoͤtti⸗ 
fhen Nachbarn umgebenen, zur Abgötterey höchft 
geneigten Volks eingerichtet. Worfchriften gerade 
diefer Art über die äußere Verehrung Gottes, fchei- 
nen, bey der unverfennbaren Bequemung nad) der 
ſchwachen und finnlihen Denfart des Volks, doch 
nothwendig geweſen zu feyn, um ein größeres 
© Nebel, — Theilnehmung an einem fcehändlichen bis 
ins Widernatürliche ausgearteten Gottesdienft ber 
ummohnenden Bölfer, — abzuſchneiden. ABerin 
die Sittengefeße den Grad von Vollkommenheit 
nicht haben, den fie theils durch die hohe morafifche 
Ausbildung, theils und ganz vorzüglich durch dag 
Chriſtenthum erreichten, fo ift die Zeit nicht zu vers 
geffen, aus welcher fie ſtammen, und die Vergleichung 
der firtlichen Begriffe gleichzeitiger, zwar an Geiftess 
cultur, aber nicht zugleich an moralifchen Cultur hoͤ⸗ 
ber ftehender Voͤlker, nicht zu verfäumen, ' 


133. 


Mängel der mofaifhen Religion und 
Gottesverehrung. | 


Indeß darf man fich, felbft um die hohen Vor⸗ 
züge der chriftfichen Religion deutlicher einzufehen; 
die Mängel und Unvollfommenheiten nicht verbergen, 
welche die Religion und den religidfen Eultus, auch 
wohl fpäterhin noch erweiterte mofaifche Verord⸗ 
nungen druͤckten. Es lag 1) in der Natut fovieler 

\ ſtren⸗ 
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firengen pofitiven Borfchriften, ala das mofaifche Ge: 
feß enthält, daß wohl die meiften Firaeliten im eig: - 
nen Denfen, Forschen und Berichtigen der Religions— 
begriffe ſtillſtanden. In der finnfichen Art der Were 
ehrung Gottes, befonders durch Opfer, in einem 
ausſchließend dazu vorgefchriebenen Heiligthum fag 
2) die Erhaltung fehr menfchlicher Vorſtellungen 
yon. der Öpttheit. Es erzeugte fih 3) aus der theo: 
kratiſchen Verfaſfung, welche den Jehovah als den 
eigentlichen Regenten betrachtete, wozu ſich im Orient 
leicht die Idee einer deſpotiſchen Willkuͤhr gefellte, 
theils das vorherrſchende Gefühl der Furcht über, 
den Sinn findfihen Vertrauens zu Gott, und das 
Beftreben , den Erzuͤrnten zu verföhnen, theils 
Dünfel auf die Nationalvorzuͤge, und die Meinung, 
ein ausermähltes Lieblingsvolf, oder das Volf 
8: ttes zu ſeyn. Auch konnte 4) aus der Vorſtel⸗ 
Küng, daß Gott nurin diefer Form verehrt wer: 
den, daß er nur dem, welcher ihn in dieſer Form 
verehre, gnaͤdig ſeyn koͤnne, jedem andern aber 
furchtbar ſeyn muͤſſe, leicht eine Geringſchaͤtzung 
und Verachtung aller andern Völker hervorgehen. 
Alle diefe Mängel und Unvollkommenheiten der jüdifchen . 
„, Weligionsverfafung erkennen auch die Schriften des 
N, Teſt. an, und-gründen auf fie einen Theil der Vor⸗ 
zaͤge des Chriftenthums. Joh. 4, 20 - 24. Apg. 19, 
a:is 34. 35. Roͤm. 8, 15. Gal. 4,9. €. 5, 1-3. 2Kor. 
sid 3» 6. Col. 2, 8. 20. Selbſt bie Erleudteten der 
* Nation uͤberſahen jene Maͤngel nicht. Sie ruͤgten den 
Weibbrauch oft ſcharf. (F. 134. Anm. 2.) Um ſolche 
nal berſtaͤndlich zu machen, Kann für die Geub⸗ 
geren, 
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teren, namentlich im Religionsunterricht der gebildes 
teren Jugend, die Entwidelung der $. 133. —— 
ten Wirkungen lehrreich ſeyn. 


134. 
Verminderung jener Wirkungen. 


Wenn dieſe Wirkungen gleich bey dem großen 
Haufen nicht ausbleiben konnten, fo iſt doch auch 
nicht zu uͤberſehen, was ſchon unter der Nation ſelbſt 
geſchah, um ihnen entgegen zu wirken, und woraus 
es ſich erklaͤrt, daß ſchon in den heiligen Religions⸗ 
urkunden der Nation, ſo vieles mit den reineten Der 
griffen des Chriſtenthums übereinflimmende zu finz 
denift. Denn 1) hatte es Moſes ſelbſt nicht um 
terlaffen, manchen vorauszufehenden Mißdeutun⸗ 
gen, namentlich der Einbildung, wuͤrdiget und 
beſſer als andre Voͤlker zu ſeyn, entgegen zu ‚arbeir 
ten, wenn.er.gleich dehrte,. daß fein Volk durch vor- 
zügliche göttliche Wohlthaten gluͤcklicher, aber auch 
perantwortlicher waͤre; 5Moſ. 8, 4 -6. * 
* zeigte fih 2) die Wirkſamkeit des göttlichen 

eiſtes in vielen über ihr Zeitalter geftellten Maͤn⸗ 
nern, die ein reinerer uͤber die ſinnliche Volksreligion 
erhabner Sinn belebte, welche theils viel mildere 
Ideen von dem hoͤchſten Weſen durch Reden und 
Geſaͤnge verbreiteten, theils unaufhoͤrlich dem blin⸗ 
den Vertrauen auf aͤußere Gebraͤuche, Opfer und 
Buͤßungen, Naͤhe Gottes im Tempel u, ſew. bie 
reinere Verehrung durch Geſinnungen und Hands 


lungen entgegen feten ?); auch 3) eben dadurch, einer 
voll; 
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vollkommneren Religion, die ſich von einem aͤngſt⸗ 
lichen Particularismus frey machte, den * 
bahnten. 

1) M. ſ. 2 Mof. 34, 6.8. und 5 Mof. 9, 1 — 7. vergl. 
mit €. 4, 32 — 34. Vergi. Charakteriſtik der 
Bibel, 3. Th. Weber den Geiſt der mofaiſchen Re⸗ 

ligion. 

2) Von Stellen der erſten Art ſind viele Pſalmen vo, 
z. B. Pf. 51. 103. Won ber, legteren „zeichnet fich 
Sefaias aus. M. ſ. E.r, 11 — 18. C. 49, 15. C. 54, 
10. C.59, 1. 2. Heſek. 18. Dieſe und ähnliche Stels 
len ſcheinen diejenigen gar nicht zu kennen, die das 
A. Teft. ganz unbeſtimmt der unwuͤrdigſten und härtes 
ften Ideen von Gott befchuldigen. Sie unterfcheiden 
auch hier nicht die Keligionsbegriffe des Volks, 
von den Neligionsbegriffen des. Erleuchte— 

ten, von denen und doc) gerade die meiften Denkmale 
übrig find. Sie Überfehen viel zu fehr den genauen 

Zuſammenhang des A. mit dem N. Teftament. Auss 
führlich ift davon im 2 — 5: Th. m. Eharafteriftit 
der Bibel gehandele wörden. — Leſens/ und prüs 

fenswerth ſind auh A. Tholuck s apologetifhe Winfe 
für das Studium des A. Teft., Berlin 1821, (6 Cr.) 

wenn man aud) nicht Überall beyftimmen kann, 





Sänf: 





Sünfter Abjhnift. 


Bon den Beranftaltungen Gottes, zum Heil 
der Menfchen durch Chriſtum. 


135. 
Vorerinnerung. 


Unter allem was Gottes Vorſehung zum Heil ber 
Menſchen gethan hat, liegen uns die Wohlthaten 
am naͤchſten, die wir ihm durch Je ſum zu danken 
haben. Von ihm ſelbſt, ſeinem Werk auf Erden, ſo 
wie den Folgen und Wirkungen deſſelben, ſich deut⸗ 
liche und richtige Begriffe zu erwerben, gehoͤrt alſo 
auch zu den erſten Pflichten eines Chriſten. Die 
Darſtellung jener Wohlthaten, macht den Haupt⸗ 
inhalt der chriſtlichen Religionsſchriften oder des 
Neuen Teſtaments aus. Jedoch ſind ſie, weil dieſe 
Sammlung mehr aus Gelegenheitsſchriften beſteht, 
nicht in einer gewiſſen beſtimmten Ordnung vorges 
tragen. Alles, was dazu gehört, läßt ſich indeß 
bequem unter zwey Hauptgefichtspuncte bringen. Es 
betrifft entweder — die Gefhichte des Le— 
bens Chrifti und feiner Religion, oder — 

die 
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die Darftellung feiner - Verdienſte um bie 
Menfhheit, und die MWohlchaten, welche fie 
ihm verdanft, 
136. 
Fortſetzung. 

Je mehr wir auf der einen Seite die großen 
Folgen, welche die Erſcheinung Jeſu in der Welt 
hervorgebracht hat, wahrnehmen, und je herrſchen⸗ 
ber auf der andern der Undank, oder die Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen feine Verdienſte, oder gar die Verken— 
nung feiner Abfichten ift, defto mehr muß ung dar: 
an liegen, unſrer Sache gewiß zu werden. Die 
verſchiednen Meinungen und Uetheile über die chrift: 
liche Religion, fönnen uns hierin nicht irre machen. 
Denn dieß hat fie mit allen. wichtigen Gegenftänden 
der Erfenntnif gemein. Mur mäffen wir ein wahr— 
heitsliebendes Her; und Sinn für das Gute zu die 
fen Betrachtungen mitbringen; müffen geneigt feyn, 
die Sorderungen einer Lehre zu erfüllen, über die 
niemand recht urtheilen fann, als mer fie felbft recht 
ausgenbt hat. Joh. 7, 17. Das ift zugleich das 
ficherfte Mittel, bey dem ruhig zu bleiben, was in. 
ber tiefen Ergründung mancher Lehren, mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ift, indem man eben das 
durch das Wefentliche von dem Außermwefentlichen 
am beften unterfcheiden lernt. Ä 





Erfte 


EEE nn 


Erfte Abtheilung. 


Gefhihte der Hriftlihen Religion 


und ihres Stifters. 


L 
Methodik des Unterrichts. 


1. Altgemeiner Blick auf die Geſchichte. 


1) In der Sammlung der chriſtlichen Religions— 
buͤcher beſchaͤftigen ſich fuͤnf Schriften mit der Ge— 
ſchichte des Lebens Chriſti und ſeiner Schuͤler, und den 
erſten Schickſalen der von ihm geſtifteten Religion. 
Zwey derſelben haben Maͤnner zu Urhebern, die 
als ſeine unmittelbaren Schuͤler aufs genaueſte mit 
ihm gelebt hatten, Matthäus und Johannes, 
Die drep andern find mwenigftens von Zeitgenoffen 
und Freunden feiner Vertrauten, dem Marcug und 


Lucas, gefammelt worden. In den übrigen Schrif— 


ten der Apoftel kommt, jedoch fparfom, einiges Ge 
ſchichtliche vor, das man ald Supplement jener: aus: 
führlicheren Erzählungen betrachten kann. 


2) Saͤmmtliche Geſchichtſchreiber Haben e8 mit ein: 
ander gemein, daß fie, ohne alle Spur von Kunſt 
in der einfachften Manier erzählen, was ihnen bekannt 
war, ohne ängftlih, weder um die Folge -der * 
benheiten, noch um die Uebereinſtimmung ihrer 
zählungen, weder in einzelnen Worten, noch in 
zelnen Umftänden befümmert zu feyn. Da fie gleich- 
wohl haufig, felbft in längeren Abſchnitten, bis auf 
Worte zufammentreffen, ohne daß es erweislich iſt, 


daß 
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daß einer aus dem andern gefchöpft habe, fo entfteht die 
Bermuthung einer gemeinfchaftlichen Quelle. Geftrits 
ten wird indeß noch, ob die das von einigen erwähnte 
Evangelium der Nazarener, oder Hebräer, 
oder eine mündlich fortgepflanzte Ueberlieferung geweſen 
fey. Setzt man irgend ein älteres geſchriebenes 
Evangelium voraus, fo erflären ſich die wörtlichen 
Uebereinftimmungen, die fonft faum zu-erflären find, 
oder doch bey ihrer genaueren Bergleihung große 
Schwierigkeit machen. Daß übrigens ein jeder Evans 
gelift bey der Berfaffung feiner Gefchichte und der Wahl: 
der Begebenheiten, einen eignen Zwed und Plan 
befolgt, in der Einfleidung und Sprache auf eine ges 
wiſſe Elaffe von Leſern Rückfiht genommen, fällt, 
befonders wenn man Matthäus und Johannes 
gegen einander hält, am meiften in die Augen. 

Mehr hierüber geben Michaelis, Marfh, Eichs 
Horns, Bertholds und Hugs Einleitungen in dag 
N. Teſt. — das Repertorium für bibfifche Literatur, 
Th. 9, 99. Eich horns Biblioth. der bibl. Literatur, 
4— 6. Bd. Storr über den Zweck des Evangeliften 
Sohanned. Herders riftl. Schriften, 2te Samml. 
Eine Fritifhe Ueberfiht der Hypothefen giebt Pau- 
lus über die Entftehungsart der drey erften Evange: 
lien, Heidelberg 1822. 

3) Die Begebenheiten feldft, von welchen diefe.hi: 
ftorifchen Denfmale Nachricht geben, haben eine Helle 
und eine dunfle Seite. Eme helle — in fo fern 

- vieles erzählt wird, was mit unfern isigen Erfahruns 
gen vollfommen übereinftimmt, und worin auch der 
zum Zweifeln Öeneigte nichts unwahrfcheinliches oder 
unglaubliches finden fann. Eine dunfle — in fo 
fern mehrere Begebenheiten vorfommen, welche mit 
dem ung befannten natürlichen Fauf der Dinge im 
Widerfpruch zu ftehen fcheinen. Bey diefen vermehrt 
' Gopul. u. prakt. Theol. R es 
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es hie und da die Dunfelheit, daß man zweifelhaft 
feyn fann, ob das Abmweichen mehr in der Einklei— 
dung und der Behandlungsart, oder in der Sache feldft 
liegt. — Diefer Zweifel fann um fo feichter entfte: 
hen, da Sprache und Geiſt des Zeitalters fo gan; 
verändert, und in mancher Rüdficht mit dem unjrti: 
gen faum zu vergleichen ift. 


IL. Behandlungsart der Gefhichte des 
Neuen Teftaments. Da die Abficht alles populären 
Keligionsunterrichts ift, die Gegenftände deffelben von 
ihrer verftändlichften und am meiften -praftifchen Seite 
darzuftellen, fo wird auch die Gefhichte de Neuen 
Teſtaments nur dann zweckmaͤßig behandelt, wenn man 
diefem Grundſatz treu bleibt. Dieß gefchieht aber 


1) dur die Auswahl der Begebenheiten, von 
denen man am häufigften und am ausführlichften redet. 
Diefe Auswahl beftimmt fich theils nach der Wich- 
tigkeit, welche in den Religionsfchriften felbft darauf 
gelegt wird, theils nach dem Intereſſe, welches der 
Verſtand und das Herz daran nehmen fann. ner: 
fter Ruͤckſicht wurden wir diejenigen Theile der Ge: 
ſchichte Jeſu für die wichtigften , folglich einer öfteren 
Betrachtung mwerther halten müffen, auf die er felbft 
in feinem Unterricht am häufigften zuruͤckkommt, und 
die Aufmerffamfeit darauf lenkt, oder deren die Apo- 
ftel in ihren Lehrbriefen am öfterften erwähnen, fo fern 
der Grund davon nicht etwa in der Pocalität, oder 
in den befondern Bedürfniffen der Zuhörer liegt. In 
der andern Ruͤckſicht würde allezeit dad Verſtaͤndliche 
dem Unverftändlichen,, das Gewiſſe dem Zweifelhaften 
vorzuziehen ſeyn, indem dag Intereſſe des Herzens Durch 
Ungemwißheiten oder Bedenflichfeiten des Berftandes gar 
leicht geſchwaͤcht wird, wir auch Benfpiele haben, daß 

- je⸗ 


’ 
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jemand mit der wärmften Bewunderung der hellen 
Seite der evangelifhen Geſchichte erfüllt feyn Fann, 
der in Abfiht der dunfleren ein entfchiedner Zweifs 
ler ift. | 

Ein merfwürdige® Bekenntniß, welches Roufs 
feau in feinem Emil einem vedlichen Zweifler in 
den Mund legt, verdient hier eine Steffe: 


„Kann der, defien Gefchichte das N. Teſt. erzählt, 
nichts als ein Mensch feyn? ft das der Ton eines 
Enthufiaften oder eines ſtolzen Gectiverd?: Welche Sanfts 
‚muth, welche Reinheit in feinem Verhalten ! welche ruͤhren⸗ 
de Anmuth im feinen Lehren! welche Höhe in feinen Grund⸗ 
fägen! welche tiefe Weisheit in feinen Neden! welche Ga 
genwart des Geiftes, welche Feinheit, welche Genauigkeit 
in feinen Antworten! welche Herrſchaft über feine Leidens 
ſchaften! Wo ift der Menfch, wo iſt der MWeife, der 
ohne Schwachheit ,. ohne Eitelkeit handeln, leiden und fters 
ben kann? — Aber wo hatte Jeſus bey den Geinigen 
jene erhabene und reine Gittenlehre gelernt, die er allein 
durch feine Lehren und Erempel bewiefen hat? Der. Tob 
des Sokrates, der ruhig mit feinen Freunden philofos 
phirte, ift der fanftefte Tod, den man verlangen; der Tod 
Jeſu, der unter Quaalen, befchimpft, verfpottet, verflucht, 
vor einem ganzen Volk verfchied, ift das Schredlichfte, was 
man fürdhten kann. Sokrates nahm den Giftbecher, 
und fegnete den, der ihm denfelben mit Thränen übers 
reichte; Gefus, mitten unter den fchredfichften Mars 

tern , bat für feine graufamen Henker. Wahrhaftig, wenn 
das Leben und der Tod des Sokrates das Leben und der 
Tod eines Weifen ift, fo ift das Leben und der Tod Jeſu 
das Leben und der Tod eines Gottes. — Sollen wir fas 
gen, daß die Geichichte des Evangeliums bloß zum Ver⸗ 
gnügen erfunden ſey? — Nein — fo erfindet man nichty 
und die Thaten Sokrates, woran Fein Menſch zroeifelt, find 
"+. lange fo gewiß nicht, als die Thaten Jeſu Ehriftt, Niemals 
würden jüdiihe Schriftfteller weder den Ton noch die 
Sittenlehre haben finden können, und das Evangelium hat 
fo große, fo einleuchtende, fo vollfommen unnachahmliche 
Kennzeichen der Wahrheit, daß der Erfinder deffelben viel 
mehr Bewunderung verdienen würbe, als der Held, ben 
| 2 er 


| 
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er aufftellt. Mit allem dem, fährt er fort, ift eben dick 
Evangelium voll unglaublicher Dinge, die wider die Ber 
nunft ftreiten, die unmöglich des Menfchen Vernunft bes 
reifen oder zulaſſen kann. — Was zu thun bey allen dies 
fen Widerſpruͤchen? Stets befcheiden und nachſichtig zu 
feyn, in der Stille zu verchren, was man weder verwer⸗ 
fen noch begreifen kann, und: fih vor. dem großen Weſen 
zu demüthigen, dad allein die Wahrheit Fennt, « 


! Die zweckmaͤßige Behandlung hängt aber auch 


29) von der Art der Darftellung der einzelnen 
Begebenheit ab. Da faft eine jede mehrere Seiten zu 
Haben pflegt, fo muß fie wiederum von der Seite ins 
hellere Licht geftelft werden, von der fie am meiften in; 
tereſſirt. Dieß thut fie aber, theils je mehr der Zu: 
hoͤrer etwas darin findet, das mit feiner Art zu em: 
m pfinden, zu. denfen, zu Handeln. Hehnlichfeit hat, oder 
" je mehr er damit ſympathiſi von kam; theils je mehr 
"er etwas darin entdeckt, das mit feinem Wohl und 
Weh in irgend einer Verbindung, fteht. In dem Leben 
er Jeſu intereſſiren daher einzelne Auftritte um fo ſtaͤrker, 
je mehr wir in ihnen das Menfchliche und den 
Menfhen erfennen, uns ihm nachzuahmen faͤhig 
fühlen, oder den Zufammenhang, den das, was er 
that, mit unferm Wohl hat, deutlich einfehen koͤn— 
nen. ie Fönnen dabey eine andre Seite haben, von 
- der fie.mehr Bewunderung und Srftaunen erweden, 
u aber.eben daher oft das Herz Fälter laſſen. Diefes auf 
‘die einzelnen Begebenheiten der Geſchichte anjumen: 
” den, ift hier das Hauptgefchäft der popul aͤren und 
praktiſchen Theologie. 


Endlich gehoͤrt auch 


3) Vorſicht und Weisheit bey den dunkle— 
ren Theilen der evangeliſchen Geſchichte zu der 
zweckmaͤßigen Behandlung derſelben. Denn auf der 
einen Seite ſind die von dem gewoͤhnlichen Lauf der 

Na—⸗ 
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Natur abweichenden Begebenheiten aufs genauefte mit 
dem ganzen Inhalt der Neuteftamentlichen. Religion 
verwebt, und in diefem Zufammenhange den meiften 
befannt geworden, für fie alfo ganz unzertrennbar von 
dem übrigen Inhalt. Es würde alfo weder rathſam, 
noch auch möglich feyn, fie ganz mit Stillſchweigen zu 
übergeben, gefetst auch, man märe bey ſich felbft noch 
nicht über alle Schwierigkeit hinweg. Auf der andern 
Seite ift aus dem Dbigen und der täglichen Erfahrung 
einfeuchtend, daf man durch vedliche Zweifel und Bes 
denklichfeiten nicht aufhört, ein Chriſt zu feyn. Auch 
Fann nicht ein Umftand der Gefhichte für das Ganze 
fo wichtig ald der andre gehalten werden, da ja Jeſus 
in feinem Unterricht mancher nie gedenft, die Apoftel 
feldft mancher" nie erwähnen (S. 263. 264.), auch 
in den erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche für 
ſolche Gemeinden, diefih nur eines Ebvangeliums, 
3.B.de8 Johanneifhen, bedienten, viele undes 
kannt bleiben mußten, und der Gefchichte zufolge, auch 
wirklich gebiteben find. Der öffentliche Lehrer wird bey 
diefer Lage der Sache fehr wohl thun, wenn er 


) auf das eine ſowohl als dad andre, fowohl auf 
die Parteh, deren Glaube zur vollfommnen Berus 
hjigung gekommen ift, als auch auf die, welche noch 
mit mandherley Zweifeln fämpft, ohne deshalb eis 
nen übeln Willen gegen das Ehriftenthum zu haben, 

Rückfiht nimmt, um weder jene zu verwirren, nad 
dieſe zuruͤckzuſtoßen. Er wird daher 


b) fo oft ihn die Materie, die kirchliche Einrichtung, 
. das Feſt, oder der vorgeſchriebne Tert auf ſolche Theile 
der Gefchichte leitet, die für die fegteren etwas beunrus 
higendes haben, fi) nie erlauben, Zweifel dagegen zu 
- erwecden, oder wenn er deren felbft bey fich fände, 
feine befondere Meinung darüber, als die einzig wahre 

R 3 auf: 


262 Methodik des Unterrichts 


‚aufjzudtingen. Denn gefest, in jenem Glauben wäre 

manches irrig, und es würde dabey das Natürliche 
: über dem Uebernatürlichen zu fehr überfehen, fo ift es 
: do, der Erfahrung zufolge, ficher unſchaͤdlich, und 
kann, fo fange fich Feine frommen Öefinnungen daran 

ſchließen, fogar nüglich werden. Indeß wird er auch 


c) es nicht unternehmen, das Geheimnißvolle als 
ſolches ausführlih beweifen oder gar erflären 
zu wollen. Denn die Ueberzeugung davon beruht ents 
weder, wie bey den allermeiften Menſchen der Fall ift, 

auf bloßem Glauben an Autorität — und für diefe find 
Feine Beweiſe nöthig; — oder er beruht auf Grün: 
‚ den, die von der hiftorifchen Zuverläffigfeit und Er 
mweislichfeit gewiſſer Ihatjachen hergenommen find. 
‚ &o bald dieje jemand bezweifelt, fo wird e8 eine ges 
Lehrte Unterfuhung, und geht alsdann über die 
Grenzen des öffentlichen Unterrihts hinaus. Es ift 
alfo rathſamer, ſich vornehmlidh an das zu halten, 
was den wenigften Zweifeln ausgefegt, und eben da; 
her auch feiner Natur nach am meiften praftifch ift. 


Auf welhe von beyden Parteyen der öffentliche 
- Lehrer am meiften Rücfipt zu nehmen habe, muß ihn 
die Kenntniß feiner Gemeinde lehren, und es macht ein 
Hauptſtuͤck feiner Lehrweisheit aus, danach feinen Un: 
terricht zu modificiren. Er hat darin an Paulus ein 
mufterhaftes Borbild. Denn verfchiedner koͤnnen diefe 
Parteyen kaum unter fi ſeyn, als die erften Juden 
und Heidenchriften waren. Und dennoch ward Pau⸗ 
lus allen allerley; — den Juden als gebunden, den 
Heiden als ungebunden an das Gefeg. Mi; f. 1 Kor. 
9, 22. €. 10, 33. 


II. Bemerkungen über einzelne Theile der 
Geſchichte Jeſu. Die meifte Schwierigfeit maden, 
wegen 
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megen des Abmweichenden von dem Gewöhnlihen und Na: 
türlihen, folgende: 


1) Die Gefchichte von der Geburt Jeſu. — Für 
den chriftl. Lehrer darf hier, als Stoff zum weiteren 
Nachdenken über die evangelifchen Nachrichten, folgen: 
des bemerkt werden: I) Wenn auch die beyden erſten 
Capitel des Matthäus, welche das Buch von der Ge⸗ 
Hurt Jefu überfchrieben find, wirklich gleich anfangs 
zu dem übrigen Evangelium gehört haben, (moran die 

Kritik einige Zweifel hat,) fo ift wenigftens gewiß, daß 
Marcus und Johannes diefe Nachrichten ganz 
übergehen, und beyde erft mit dem Zeitpunct der 
Geſchichte Jeſu anfangen, wo er al Lehrer auftritt, 
gerade wie Matthäus im 3ten Sapitel. Eben fo gewiß 
ift es, 2) daß Jeſus in feinen und aufbehaltenen Re: 
den, niemals etwas von den hier erzählten Umftänden 
erwähnt, oder ſich darauf berufen hat; 3) daß Chriſtus 

von Seiten ſeiner Gegner nie ein Vorwurf von dieſer 

Seite gemacht wird; 4) daß auch in den übrigen N. 

Teſt. Schriften, weder eine nähere noch entferntere Bes 
ziehung darauf vorfommt, felbft da, mo man fie hätte 

"erwarten follen , vielmehr öfter von Jo ſeph als dem 

Bater Chriſti die Rede ift. Matt). 13, 55- Marc. 

6,3. Luc. 2, 28. 3, 23. 4, 22. Joh. 7, 27., zugleich 

Wal. 1, 4. 19. ı Tim. 2,8. ©. Berthold Ein 

> feit. IL ©. 1271.; mein Programm : Conjecturae 

Ad illuſtranduin plurimorum N. T. ſeriptorum 

Alenuum de primordiis vitae 1. C. 1790. — in 

den Beytraͤgen zum vernuͤnftigen Denken in der 

Religion, X: Heft: Ueber die Menſchwerdung unſers 

HOerrn. — Repertorium fuͤr bibliſche und mor⸗ 
genlaͤndiſche Literatur, 9. und 10. Bd., und beſonders: 

Schmidt Bibliothek für Kritik und Eregefe des 
+ RL. 1. St. S. 108 ff., auch E. F. K. Roſenmuͤl— 
J Ma | ler 


1; 
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Ler über die Geburt des Heilandes von der Jungfrau, 
in®ablers Journal 1806. 2.B.2.©t., und Pau: 
lus Commentar zu Matth. und Luc. 1. 2. 


2) Die Gefhichte von der Berfuhuna Fefu. 
Matth. 4. Wenn diefe dunfle Erzählung im öffentki: 
chen Unterricht, als feftftehendes Evangelium, behan— 
delt werden muß, — fo thut man am beften, (mit 
Benfeitfegung aller Hppothefen) 1) die Art der Vers 
fuchung unentfchieden zu laffen, defto mehr aber die 

» Aufmerffamkfeit darauf zu lenfen, wie 2) felbft von 
dem Erlöfeer — Miftrauen gegen die VBorfehung — 
Anwendung feiner höheren Kräfte zum Aufſehnma— 
ben — und Nachgiebigkeit gegen die Reizungen Aufes 
rer Ehre und Macht, bey der Führung feines Amts 
gefährlich werden Fonnten, und wie 3) feine Kröms 
migfeit und Tugend über alle diefe Berfuchungen fiegte, 
Ebr. 4, 15.5 auch 4) wie wichtig es ift, ſich bey gro: 
en Unternehmungen, duch Sammlung de8 Gemüths, 
auf fein Gefchäft und alle Schwierigfeiten und Gefah—⸗ 

ren deſſelben vorzubereiten. 


M. vergl. Hugo Farmer Verſuch über die Ver: 

ſuchung Ehrifti, Brem. 1777. (12 Gr.) Desgl. Bey: 

träge zur Beförderung des vernünftigen Denfens, 

3 . Heft. Die Verſuchungsgeſchichte Chriſti erklaͤrt 

und von Widerſpruͤchen gerettet von Thad daͤus S. 

Adamo. Bonn 1789. Grimms und Mutzels 

Stromata, IL Vergl. mit Storr Dill. in Libr. 

: N. T. luft. alıquot loca und Eichhorns Bibl. 
Zzter B. ©. 383. 


3) Die allgemeinen Unterſuchungen über den Bes 
griff, die Möglichfeit und die Erweislich— 

- Feit der Wunder im eigentlichften Sinn, ale Bege⸗ 
benheiten, welche alle Natururfachen aufheben oder 
ausſchließen, ſind von jeher und itzt aufs neue auf die 
Wun⸗ 
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Wunder des N. Teft. und namentlich die Wunder, 
welche Jeſus verrichtete, angewendet worden. Indeß fie 
die ältere Theologie als folhe annimmt und vertheidigt, 
hat man fie entiweder geradehin vermworfen, oder es haben 
Schrifterflärer und Dogmatifer mannichfach verfucht, 
fie theils als Wirkungen einer zwar höheren, aber nicht 
übermenfchlichen Kraft, oder — mehr geftüst auf pfy: 
chologiſche Forſchungen — natürlich zu erflären, 
oder das Wunderbare nur in der Einfleidung und Er: 
zahlung an fi natürlicher Begebenheiten gefunden. 
Andre haben wenigſtens geleugnet, daß ſich Fefus auf 
fie als Beweiſe feiner Höheren Sendung berufen habe. 
Diefer Streit hat von beyden Seiten eine Menge von 
Schriften veranläßt, deren Nachweiſung zum Theil in 
MWegfheiders Dogmatif, am vollftändigften bey 

Bretſchneider ſa. a. O. zu finden ift. | 


Daß ſolche Erörterungen — wie man auch darüber 
denfen mag, nicht zu dem Material des p. u. pr. Reli: 
gionsunterrichts gehören, liegt am Tage. Der Glaube 
an die einfache biblifche Geſchichte bedarf Feiner Beweiſe; 
ihn aber ohne Noth zu erfchüttern, und Zweifel in den 
Gemüthern zu wecken, wuͤrde nicht zu verantworten 
ſeyn. Die fünftlichen, namentlich eregetifchen Berfuche, 
das Wunderbare in etwas Natürlihes aufjuldfen, 
wenn fie gleich felbft, nah Reinhards Urtheil, an 
ſich den gelehrten Schriftforfehern nicht zu vers 
uͤbeln find (f. deffen Dogmatif 238.), Fönnen doch 
nie Ueberjeugung bewirfen, da fie ja nur auf Möglich: 
Feiten und Hppothefen beruhen, und oft noch unglaub: 
licher find, ald das, was fie glaublich machen follen, 
Es ift bey der großen Entfernung der Zeit oft fo ſchwer, 
den ganzen Zufammenhang natürlicher Begebenheiten 
ausfindig zu machen. Wie viel weniger koͤnnen ſolche 
Berfuche hier befriedigen ! 

R5 | - Daher 


266 Merhodit des Unterrichts 


Daher ift eg der Pehrmeisheit ungleich angemefiner, 
fo oft von den Wunderthaten des Erlöfers die Rede ift, 
fihd auf die $. 149 — 151. angedeuteten Materien 
zu befchränfen. M. vergl, meine Briefe an Religions; 
lehrer, 1. Ih. 11 — 20. Brief. 


4) Die Auferftchung Jeſu iſt unter den 
Wundern, welche die evangelifche Geſchichte enthält, 
bey weitem das wichtigſte. Nach den Flaren Aeuße— 
rungen des Neuen Teft. hängt fo vieles an ihr, ja 
fie wird von Paulus als ein Hauptbeweis der Wahr: 
heit der chriſtl. Religion, und als eine Thatfache aufge: 
ftellt, mit der die ganze Religion Ehrifti ftehe und falle. 
ı Kor. 15,17. Eben daher ift fie auch am meiften an: 
gefochten, und e8 darf der fehrergerade am wenigften 
mit dem unbefannt bleiben, was dafür und da wi— 
der gefagt-ift. Mur Hüte er fich hiebey, die verſchied⸗ 
nen Claſſen von Beftreitern und Zweiflern, und 
die Abfichten, morauf ihre Beftreitungen hinaus— 
laufen, mit einander zu verwechfeln. 


Cinige leugnen das Factum als eigentliches 
Wunder überhaupt, indem fie jedes Wunder 
fhon a priori verwerfen. (f. S. 121.) Sie finden 
in der Erzählung entweder eine abfihtlihe Taͤuſchung, 
oder eine bewußtloſe Illuſion der Erzähler. 


Andre finden in der Erzählung der Evangeliften zu 
viel Widerfprüche, um fie für ein ſichres Docus 
ment, einer von dem gewöhnlichen Lauf der Dinge fo 
abweichenden Begebenheit halten zu koͤnnen. Diefe 
Widerfprühe find in neueren Zeiten am ftärfften von 
dem Wolfenbüttelfhen Ungenannten, in 
dem Fragment über die Auferſtehungsgeſchichte, vor: 
getragen, — von Feffing in feiner Duplif unter: 
ftügt — und bey diefer Gelegenheit von einer großen 
Menge von Echriftftelleen, — unter denen Döbder: 

lein, 
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kein, Kleuker, Leß, Michaelis, Semler 
und Tobler vorzüglich zu nennen find, geprüft. — 
(Ein vollftändiges Verzeichniß findet man in Leſ— 
ſings theologifhem Nachlaß, ©. 9 ff.) 

Andre wollen den Ausdruf Auferftehung 
mehr in einer uneigentlichen als eigentlihen Bedeu: 
tung, als eine Begebenheit nicht in der phyſiſchen, 
fondern der moralifhen Welt betrachtet wiffen. 

Noch Andre, zu denen ein großer Theil der neues 
ren Eregeten und Dogmatiker fich hinneigt, und fich bald’ 
dunkel, bald unummunden darüber erflärt, glauben 
Spuren zu finden, den wahren Tod Jeſu zu bes 
zweifeln. (Marc. 15, 39. 44. Joh. 19, 30. 33. 38. 
Apoftelg. 9, 4. 5.) Sie reden daher auch lieber von 
- einer Wiederbelebung, ald Auferftehung. 

Wie auch der hriftl. Lehrer über diefe verfchiedenen 
Anfihten und Beurtheilungen denfen mag — die That: 
- face, daß der Gekreuzigte nicht im Grabe geblieben, 
und — nicht als Phantom — fondern lebend und 
perfönlich zu feinen Schülern zurückgekehrt, und noch 
eine Zeitlang mit ihnen umgegangen fey, fie belehrt 
und mannichfach ihnen mitgetheilt habe, laͤßt fich, 
wenn man nicht faft allen hiſtoriſchen Glauben auf: 
geben will, durchaus nicht in Abrede ftellen. 

Eineftrengsjuridifche und hiſtoriſch-kriti— 
. Fe Bemweisführung mag indeß bey diefer, wie faft bey 
‚allen in weiter Ferne liegenden Begebenheiten nicht an⸗ 
mwendbar feyn. Defto mehr tritt Jedem Unbefangenen 
die Wahrheit des Factums, theils pſychologiſch, 
theils in feinen Kolgen entgegen. Der Muth und die 
Sicherheit, womit die Apoftel die Sache ihres Meifters 
fortführen, — fie, die, nach den klarſten Ausfprüchen 
‚ der Gefchichte, von einer Auferftehung feines Leibes - 
fo. wenig als die übrigen Freunde und Freundinnen 
Jeſu, Feine Ahndung, und nicht die leifefte Hoffnung 

dar⸗ 
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darauf achabt haben, ift die befte Buͤrgſchaft, daß 
etwas Außerordentlihes, fie Ermuthigendes vorge 
fallen feyn muͤſſe. Auch fann wohl mit Zuverficht be: 
hauptet werden, daß wir ohne die Auferftehung Jeſu 
fein ChriftentHum erhalten haben wurden. „Es giebt 
vielleicht Fein Factum in der Gefhichte, mie das, 
was wir nach der natürlichen Anficht Zufall nennen, 
d. h. die ganz unerwartete Wendung in der Folge der 
Degebenheiten, deren Gegentheil eben fo gut und 
nach der gewöhnlichen Erfahrung noch viel eher ein: 
treten, und wo menſchliche Abficht und Thätigfeit fo 
ganz und gar Feinen Einfluß Haben Fonnte, fo ent: 
fheidend und fo folgenreich für die Univers 
falgefhichte geweſen ift, als bey diefer merfwürdigen 
Degebenheit.“ De Wette über Religion u. Theol. 
S. 160. — Der pſychologiſch-hiſtoriſche 
Beweis ift fhwerlich irgend mo bündiger und- con- 
centrieter geführt, als in Paulus Commentar, 3. Th. 

©. 839 — 853. F 
Mag nun in der Erzaͤhlung von dieſer allerwichtigſten 
Begebenheit, und in einzelnen Umſtaͤnden, die ſich, wie 
Matth.27, 52.53 — 63 ff., ingl. 25, 15., zum Theil 
nur bey einem Berichterſtatter finden, manches mit 
unuͤberwindlichen Schwierigkeiten verbunden bleiben, 
mögen auch die neuen, beſonders dem Wolfenbuͤt⸗ 
telfhen Evangeliften entgegengefegten Apologieen 
nicht alle Zweifel gelöft Haben — der chriftl. Lehrer wird 
fie nicht Fa ruhig prüfen, vielleicht über man⸗ 
ches fein Urtheil lieber ganz fuspendiren — immer aber 
bey der durch ihre Wirfungen bewährten Thatjache fte- 
hen bleiben, am wenigften aber im praftifchen Unterricht 
ein fo'allgemein anerfanntes Fundament des Chriften- 
glaubens erfchüttern wollen. Dahin gehörige Schriften 
pon beyden Seiten f. bey Bretſchneider ©. 585. 
vergl. mit Leffings theol. Nachlaß. Ueber die ver⸗ 
fie: 
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ſchiedenen Anſichten der Auferſtehung ſ. auch in 
- Kuinoel Comment. 1816. J. p. 767. 
(Ueber die angeblich der Auferftchung vorhergegan: 
gene Höllenfahrt Ehrifti, ſchweigt der praft. Un— 
terriht am beften ganz. Die als erflärende Gloſſe zu 
fepultus eft im apoft. Symbol. fpäter hinzugefegten 
Worte „delcendit ad inferos “, und einige Schrift: 
ftellen, Eph. 4, 9., befonders ı Petr. 3, 19., gaben der 
» Dogmatif Beranlaffung, davon zu reden. Im Yugend: 
unterricht kann indeß gelegentlih bemerft werden, daß 
— in der Sprache der Hebräer unter der Hölle oft das 
Grab verftanden wird. Apoftelg. 2, 27. Pf. 16, 8. 
88,40. und in vielen Steffen des Hi ob.) 
5) Die Erzählung, fo wie das Dogma von der 
Himmelfahrt: Ehrifti, erfcheint, buchftäblich vers 
ftanden, ebenfalls ganz unerflärbar. Denn das, was 
' wir den Himmel über den Wolfen nennen, kann un: 
- möglich der Wohnfig fo wenig der Bottheit als höherer 
vollendeter Geiſter ſeyn. Es ift demnach unftreitig 
eine — an ein nicht mehr auszumittelndes Factum ſich 
knuͤpfende — bildliche Bezeichnung des Uebergangs Se: 
fu zur ewigen Herrlichkeit. Hiebey muß ohne alle Fünft: 
fichen Erflärungsverfuche, der Unterricht ſtehen bleiben, 
fi auch andrer Fragen, — wie ein irdifcher Körper, 
dergleihen Ehriftus auch nach feiner Auferftehung 
hatte, wie aus Joh. 20, 27. Cap. 21, 12. erhellet, in 
einem überirdifchen Zuftande eriftiven Fünne? wenn 
und wie derfelbe abgelegt ſey? mas unter einem ver: 
Flärten Körper eigentlich zu verftchen? u. f. m. — 
enthalten. Weit angemeßner ift e8 dagegen, den Zus 
ftand Jeſu, der auf ein fo heiliges und frommes tes 
ben folgte, mehr von Seiten feiner unendlichen in ‘alle 
Ewigkeit hinausreichenden Folgen vorzuftellen, wobey 
denn auch die davon gebrauchten bibliſchen Ausdruͤcke, 
von, der ihm ertheilten Ehre, feinem it jur 


Red: 
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Rechten Gottes zu erläutern find. Apoftelg. 2, 
33—36. Phil. 2, 9. Eph.ı, 20. Koh. 17, 5. 
Chr. 2, 7— 10. Cap. ı2,2. Sin Ammon 
opusculis Hiftoria alcenfus Chrifti in coelum 
biblica, und Paulus Commentar, UL S. 959. 
6) In der Gefchichte des erften Pfingfitages 
ift das Beftreben des Erzählers, Apoftelg. 2., fichtbar 
genug, durch finnliche Bilder etwas vorzuftellen, mas 
fih in eigentlihe Ausdruͤcke nicht faffen lief. Aber 
eben dieß macht es defto fhwerer, das Figentliche von 
dem Uneigentlihen, die Außere Begebenheit von dem 
inneren Zuftande, und das Natürliche von dem Ueber: 
natürlichen abzufondern. — Selbſt über die Erfol: 
ge der Erſcheinung muß man nicht abfprechend 
urtheilen. Denn auch über fie ift die Unterfuchung 
noch nicht geendigt. So wird man fih 5. B. noch 
immer ftreiten, was unter der Gabe, mit Zungen 
zu reden, gemeint ſey; ob nach der gewöhnlichen, 
auch ohnlängft von Storr mit neuen Gründen unter: 
ftügten Meinung, das Vermögen, in fremden nie 
erlernten Sprachen feine Gedanfen auszudruͤ— 
en; oder nach Eihhorns und Herders Behaup: 
tung, ein durch die Zeit und die Umftände veranlaß⸗ 
ter efftatifcher Zuftand. — (M. vergl. Eihhorns 
Bibliothek der biblifchen Literatur, 2. Th. 5. Gt. 
Herder von der Gabe der Sprachen am erften chriſt⸗ 
lihen Pingftfeyertage, Riga 1794. (ro Gr.) und 
vom Geiſt des Chriſtenthums, 1798. (22 Gr.) mit 
Storr Notitus hiftoricis epıiftolarum Pauli ad 
 Corinth. interpretationi infervienubus. 1789. 
(6 $r.)) Fe mehr man über den Ausdrud Geift Got: 
tes, heiliger Geift im Sprachgebrauch der Bibel 
nahgedaht hat — wozu Schleußnerg, Tellers 
und Langs Wörterbücher, auch Koppe N. T. 
Vol. L 101. und die eben genannten Schriften hen 
. Her: 
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Herder, Anleitung geben — defto mehr dürfte fich 
manches darüber in der für fo Außerft ſchwierig gehals 
tenen Geſchichte des erften Piingfttagesaufhellen. Alles 
fommt auf die Gewoͤhnung an, ohne vorgefaßte Hy: 
pothefen, das R. Teft, im Geiſt der damaligen Denk⸗ 
und Sprachweife zu leſen. 

- 7) Die Ausbreitung des ChriftentHums 
in der Welt, wovon befonders in Pfingftpredigten die 
Rede zu feyn pflegt, ift ald merkwuͤrdiges Factum in 

der Öefhichte der Menfchheit, mehr ein Gegenftand 
des philofophifch = Hiftorifchen Forſchens, als des popu⸗ 
lären Unterrichts, Indeß verdient von dem Lehrer ver⸗ 
glichen zu werden, was über diefen Gegenftand in den 
Hauptwerfen über die chriftliche Kirchengefchichte, und 

‚neuerlich noch mit befonderm Fleiß von Schroͤckh, 
Spittler, Kraufe und Henfe gefammelt ift. 
Aufs neue ift die Unterfuchung der Sache ganz anges 
regt, durch die von dem englifchen Hiftorifer Gibbon, 
in feiner Geſchichte des Untergangs des römifchen Reichs, 
über die Urfachen der Ausbreitung des Ehriftenthums, 
geäußerten Jdeen. Die darüber entftandenen Strei⸗ 
tigfeiten, erzählt der Ste Theil von Walch neuefter 
Religionsgefhichte. Auch f. m. die Schrift: Aus— 
breitung des Chriftenthums aus natürlichen Urfachen. 
Ein Fragment aus dem Englifchen des E. Gibbon 
überfegt, und mit einer kurzen Prüfung begleitet, 
Damb. 1788; und in Leffings theologifchem Nach: 
laß ©. 193. den Grundriß zu einer Schrift: Bon 
der Art und Weife der Kortpflanzung und Ausbreitung 
der chriftlihen Religion. Der innere Gehalt und das 

 belebende Princip des Chriſtenthums, bleibt immer die 
befte und völlig zureichende Erflärung feiner Ausbreis 
tung und Erhaltung. Danach ift auch der neu er; 
wachte Eifer für Miffionen aller Art zu ug 
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IV. Mehr ats alles gehörtdie Darftellung des Bey; 
fpiels oder des Sinnes und der Handlungs: 
weife Jeſu, zu den fruchtbarften Materialien des 
populären Unterrihts. Darin begegnen ſich auch noch 
fo fehr getrennte Parteyen. Die Hauptaufgabe für den 
Lehrer ift, vorzüglich die Seiten hervorzuheben, die-für 
den jegigen Ehriften der Nachahmung fähig find. Auf 
Einwendungen und Zweifel, die auch hier nicht ganz ge: 
fehlt haben, wird er fich nur da einfaffen, wo fie bey 
dem Zuhörer zu vermuthen find, oder fehr nahe liegen, 
wie in manden Erzählungen, worin die Handlungs: 
art Jeſu etwas befremdendes, hartes oder von unfern 
Sitten jehr abweichendes zu Haben fcheint. Luc. 2, 48. 
49. Joh. 2,4. €. 12,48. 21,19. 20. — Hiezu 
kann das Studium der apologetifhen Schriften nuͤtz⸗ 
fich werden. 

Was hier über die Hauptmomente der evangelifchen Ge⸗ 
ſchichte und deren zweckmaͤßige Behandlungsart theoretiſch 
angedeutet iſt, wird durch die folgende Ausfuͤhrung als | 
Material des Unterrichts noch verftändlicher werden. In 
der Homiletik ift hier befonders der Abfchuitt vom 
Feſtpredigten zu vergleichen, 


Wenn wenige Schriften uͤber das Leben und Wir⸗ 
ken Jeſu, dem, der ſich ſelbſt lange mit der Betrachtung 
ſeines Bildes, wie es in dem N. Teſt. aufgeſtellt iſt, 
und der Erfolg ſeines Wirkens es beſtaͤtigt hat, be— 
ſchaͤftigt hat, genuͤgen, ſo erklaͤrt ſich dieß zum Theil 

aus der Groͤße und Schwierigkeit der Aufgabe. 
Zu den — wiewohl von verſchiedenen Seiten — 
vorzuͤglichſten gehoͤren noch inmer: Rein hard s Ber: 
ſuch uͤber den Plan, den der Stifter der chriſtl. Religion 
zum Beſten der Menſchen entwarf, Wittenberg 1789. 
Cı2 Gr.) 3.8. Heß Lebensgefgicte Jeſu. Nebft 
der Jugendgeſchichte. 7te Aufl. Zurich 1794. (2 F 
8Gr.) 


x 
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| 
8 Gr.) Derfelbe: Ueber die Lehren, Thaten und 
Schickſale unfres Heren, 4te Aufl. Zurid 1817. 
(20 Gr.) Jeruſalems nachgelaßne Schriften, 
1. Th. H. C. Bergen Denkwuͤrdigkeiten aus dem 
Leben Jeſu, Gießen 1789 — 1791. (ı Thlr. 16 Gr.) 
W. J. J. Hoppenftedt Jeſus und ſeine Zeitgenofs 
fen, 3 Bände, Hannover 1784. (2 Thlr. 16 Gr.) 
Herder von der Erlöfung der Menfchen, nach den 
drey erften Evangelien, in den hriftl. Schriften, 2. Bd. 
17. Worth. Derfelbe: vom Gottesfohn, der Welt 
Heiland, nach Johannes, Riga 1797. J. B. N. Ha: 
cker Jeſus der Weife von Nazareth, 1. 2. Th. 1800, 
(3 The.) und Mutfchelle Gefhichte Jeſu, Müns 
hen 1784. (ı Thlr. 4 Gr.) — Mehr apologetifch 
und polemifch find die Schriften „ welche die Angriffe 
auf den Charakter Jeſu, in der Schrift: „Der Zweck 
Jeſu und feiner Fünger, Braunſchw. 1778, (1 Thlr, 
8 Sr.), desgl. im Horus — Hierokles — meh: 
reren Riemiſchen Schriften u. a, beantworten, wie 
Semler, Tobler, Leß, Thieß und viele andre 
gethan Haben, wovon man vollftändige Verzeichniffe 
im 40. und 43. Dande der Allgem. deutſchen 
Bibl. findet, desgleichen inder Pred. Bibliothek, 
2.2d, ©. 19. 60. 





Popuf, u. praft. Theol. © I. 
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137. 
Svangelifhe Nahrichten von der Geburt 
und Jugend Jeſu. 

U ber die Geſchichte der Geburt und der Jugend 
des Stifters der chriſtlichen Religion, findet ſich im 
N. Teſt. nur eine doppelte, in den Hauptumſtaͤnden 
uͤbereinſtimmende Nachricht. Matth. 1. u. 2. Luc. 
1. 2. — Dagegen laſſen Marcus, Johannes 
und die Apoſtel in ihren Briefen, dieſen Theil der 
Lebensgeſchichte Jeſu unberührt. Jenen Nachrtich⸗ 
ten zufolge wird er von Maria, einer Iſraeli— 
tin, aus dem Gejchlecht Davids, um die Zeit, imo 
Auguftus in Rom regiert, alfo vor mehr als acht: 
zehnhundert Jahren gebohren. Himmliſche Geifter 
fündigen feine Geburt ſowohl feiner Mutter, als den 
erften Zeugen derfelben an. Zofepb, der der Maria 
Verlobter ift, verbindet fich erft mit ihr nach ‚der Ge⸗ 
burt ihres erften Sohnes. Seine Erzeugung wird 
einer Wirfung des heiligen Geiftes, oder einer 
göttlichen Kraft zugefchrieben. Eine Menge Um— 
ftände treffen fchon bey jeiner Geburt zufammen, die 
etwas auferordentliches von ihm erwarten laffen. 
Jedoch lebt er bis zu dem Antritt feines Lehramts in 
einem niedern Stande, unbemerft von der Welt, 
unterthan feinen Eltern, früb an Leiden und-Ent: 


beh⸗ 
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behrungen gewöhnt, in det Fleinen Stadt Nazareth, 
und ’ _. an den EIN Joſephs Theil. 
158. | 
MEER einzelner Umftände. 

Das meifte in diefen frühen Ereigniffen bleibt, 
zumal beiy einer ſolchen Entfernung der Zeit, für uns 
unerflärbar, und wird daher auch in dem Firchfichen 
Lehrbegeiff das Geheimniß von der Menfdy: 
werbung Jeſu genannt. Unerflärbar und geheint: 
nißvoll bleibt namentlich) — die Art, wie Engel et 
ſcheinen, wie ſie fich als uͤbermenſchliche Wefen, felbft 
ihrem Namen nach) kenntlich machen fünnen; un: 
erffärbar, wie ein wahrer Menfch; aufer dem 
gewoͤhnlichen Wege der Fottoflanzung, entftehen 
konne; un erklaͤrbar, wie es damals gewiſſen Per: 
ſonen möglich geweſen, gewoͤhnliche Traumge: 
ſichte von goͤttlich gewirkten Träumen zu 
unterſcheiden, — wie die dunkle Erzaͤhlung, von 
ben morgenlaͤndiſchen Weiſen, und einem ihren Weh 
leitenden Stern / zu deuten fen. Darin, daß ung et: 
was uner klaͤrbar erſcheint, liegt zwar noch kein 
hinteichender Grund, es zu verwerfen; nur kann 
bey der Behandlung der Geſchichte von der Geburt 
und Jugend Sefu, wo es aufpraftifches In— 
tereſſe abgeſehen iſt, bas Un etHäcbare nicht 
= tr ſeyn. A en 
* 189. 


— —————— — — 

polen aber auch nicht an Beranlaffungen, 
biefe Geſchichte, ſelbſt dann; wenn einzelne "Theile 
ur S 2 der: 
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derſelben nicht zur. voͤlligſten hiſtoriſchen Epidenz ge 
bracht werben koͤnnen, prakt i ſch zu machen. fo 
bald man nur bey dem ſtehen bleibt, was begreif— 
lih, und dem, mas wir bey uns und ‚andern 
Menfhen wahrnehmen, ähnlich) ift... Denn 1) giebt 
ſchon die Begebenheit felbft, der Eintritt jedes 
Menſchen ins Leben, und feine Bildung reichen 
Stoff zu Betrachtungen, namentlih: — über bie 
weife Einrichtung Gottes, dag Menfchen von Dien- 
fchen abftammen; über die ſtufenweiſe Entwicelung 
der menfchlichen Anlagen und Kräfte, wovon aud) 
Sefus, überall feinen Brüdern gleich, Feine Ausnahme 
machen follte, Zuc.2, ı1. 14,15. 40.5 über die Ber: 
haͤltniſſe der Eltern, infonderheit der Mütter gegen 
ihre Kinder, und den wohlthätigen Einfluß frommer 
und tugendhafter Gefinnungen auf ihre erſte Bil 
dung, an dem Benfpiel der Mutter Jeſuz — über 
die Hülflofigkeit der erften Kindheitsjahre und, bie 
weifen Veranſtaltungen der Vorſehung ‚in dieſer 
Ruͤckſicht; — über erfüllte und getaͤuſchte Hoffnung 
an Kindern; u. ſ. w. Naͤchſtdem veranlaßt 2) das 
Hervorgehen des Mannes, der in der Folge fuͤr die 
Menſchheit ſo wichtig wird, aus dem Schooß der 
Niedrigkeit und Armuth, zu Betrachtungen 
die urſpruͤngliche Gleichheit der Menſchen, 
die Vorzüge der niederen Stände vor den, ihberen, 
von gewiffen Seiten betrachtet, und über bie Us, 
chen, warum: von jeher fo viel große und wohlthätige 
Menfhen auch aus diefen Ständen, hervotgegan⸗ 
gen find. : 3) Die erfte m ‚ worin ber: Charakter 
Sefu 
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Jeſu ſi ch bildet, fein Leben mitten untet Menfchen, 
in allerley Verhaͤltniſfen, des Sohnes, des Bruders) 
des Bürgers, die frühen Erfahrungen von Noth 
und Druck des’ Lebens, verbunden mit eignet Ent 
behrütig verweichlichender Bequemlichkeiten, — die 
alfes erklaͤrt uns viele Züge feines Charakters, bie 
in feinem folgenden Leben JFehehar werden. 


>» 


140. 7 
Zortfegung 


Naͤchſtdem find 4) die verſchiednen Eindroͤde, 
welche eine und dieſelbe Begebenheit, auf Menſchen 
von verſchiednem Charakter und beſonders von uns 
gleicher Moralität machen kann, nicht zu überfehen. 
Die fo ungleiche Wirfung, welche die Nachricht 
von der Geburt Jeſu ben feinen Zeitgenoffen hervor: 
Bringt, liefert hier vielen Stoff zu- lehrreichen Be⸗ 
trachtungen. Eben dieß thun 5) einige in der Ge⸗ 
ſchichte bezeichnete Charaktere. Ob ſie wohl nur mit 
wenigen Zuͤgen mehr angedeutet, als ausgefuͤhrt ſind, 
doch ſieht man in Marig die ruhige Gottergeben⸗ 
heit. unter allen Umſtaͤnden, die anmaßungsloſeſte 
Beſcheidenheit bey allen Beranlaſſungen zum Segen: 
theil; in Simeon und Hanna Frdmmigkeit im 
Alter, bie auch zum Uebertritt in eine andre Welt 
glroſt macht; in’ Herodes die Gewalt ſelbſtſuͤch⸗ 
tiger. Leidenfchaften, y der felbft die natärlichftieh Ems 
vfindungen des Mitleids weichen mäffen, u. ſ. w. 
Endlich verdient auch 6) in Ruͤckſicht auf das, mas 
Zefus in der Folge wird, die Befchaffenheie ber Zeit: 

3 um: 
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umſtaͤnde, unter welchen er in die Welt tritt, Auf: 
merkfamfeit. Dahin gehoͤrt beſonders der Zuſtand 
der Religion.und.der Sittlichkeit um dieſe Zeit, un 
ter. den übrigen Völkern; das bürgerliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Juden gegen.die Römer, und die Stimmung 
ber Gemuͤther, einen Mationalbelfer zu erwarten, 
deren ſich Jeſus bedient, . um. feiner wohin 
Lehre Eingang zu virfchaffen. 

Bey $. ı 38 — 140. vergleiche man noch die oben S. 272. 
angeführten Schriften. He ß Jugendgefchichte Jeſu — 
vor den Geſchichte der drey legten Lebensjahre, und in 
Ebendeff, Lehren, Tharen und Schickſale unfers Kern 
befonders | S. 216. — Die in diefer Geſchichte vor, 
kommenden Charaktere find im erſten Theile der Cha; 
tatteriftit der Bibel vollftändiger entwickelt 
Auch in den-vorzäglihen Sammiluhgen von Feſtpredig⸗ 
ten wird man ‚noch mehr Anlaß zum weiteren Nachden⸗ 
‚nr ten ſinden. M. fi unter andern Reinhards Predig⸗ 
,. 100, 517954 96, die 19 — 22. Pr., und Loͤfflers 
Pr. moral, Inhalts, 2. IH. ©. 377. F 


v FETTE SIE, 
Johannes der Täufer. 


. In eben die Zeit, da Jeſus gebohren war, fällt 
aud) die Gebutt eines merkwuͤrdigen Nationallehrers 
unter den Juden „Johannes, deſſen ſowohl das 
N. Teſt. als andre jüdijche Schriftſteller etwaͤhnen. 
In ſo fern er durch eine ſehr ſtrenge gegen bie auf⸗ 


* 
Fe . 


| geldften Srundfäße des Zeitalterg, abftechende, Eit 


tenlehre, dem Unterricht Jeſu gewiſſermaßen vorat⸗ 
beitet, zugleich aber die Erwartung eines großen Hel⸗ 
— Fees⸗ 
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fers der Nation auf Jeſum hinlenkt, ohne jedoch die 
ſinnlichen Borftellungen von einem irdifchen Meffias 
zu begünftigen, hängt feine Gefchichte mit der Ges 
Ichichte Zefu genau zuſammen. Ihn jelbft charafteri« 
ſirt — aufer der Strenge der äußeren Lebensart, die 
wenigſtens bey ihm feinen Verdacht bloß heuchelnder 
Außengeftalr erweckt, Matth. 3, 4.: — Unerſchtocken⸗ 
heit in ver Befämpfung der fittlichen Verderbniß ſei⸗ 
ner Zeitgenoffen, frafivolle Darftellung ihrer Sitten 
und des dringenden Bedürfniffes ihrer Verbeſſerung, 
Ablenfung der Aufmerkſamkeit von den äußeren Ne 
ligionshandlungen und Dringen auf innere Reini— 
gung des Herzens, Luc. 3, 2 — 14.5. — Otands 
baftigkeit in ver Behauptung feines Charafters, auch 
da, mo er alles. zu fürchten hat, und :bey fo feltner 
Tugend, eben. fo ſeltne Befcheidenheit im Urtheil 
über fich felbft, und reiner Eifer, der Schule Jeſu, 
fo.bald diefer zu lehren anfängt, ohne Ruͤckſicht auf 
die Abnahme feiner eignen, Schüler zuzumeifen. 
Joh. 1, E. 3, 30. Er, ift. überhaupt einer der ach 
tungswuͤrdigſten Charaktere ın ber ganzen eoangelis 
fchen Geſchichte. 

S. W. Dell Unterfuchung der göttlihen Sendung or 
Hannes des Täufers. Aus dem Engliſchen mit An— 
merfungen und einem Anhange von H. P. C. Henke. 
Braunſchweig 1779. 

142. 
Antritt des Lehramts Sefu. 
Im dreyßigſten Lebensjahre, — vor welchem 
die Geſetze der Zuden niemanden das Öffentliche Leh— 
S4 ren 
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ren erlauben, — tritt auch Jeſus als Lehrer auf. 
Wie auch die Gefchichte der vorhergehenden Wer; 
fuhung Matth. 4. verſtanden werde, — ben je 
der Erflärung derfelben fann man darin eine Bor: 
übung feines Charafters zu Verſuchungen, 
die ihn Fünftig oft umgeben werden, nicht mißfen: 
nen. (S. ©. 264.) Mach und nad) wählt er eine 
Heine Anzahl vertrauter Freunde, die er als feine 
anmittelbaren Schüler größtentheils in feiner Geſell⸗ 
fchaft hat, und denen er feine Lehre am vollftändig- 
ften und mit ſteter Ruͤckſicht auf ihre Fünftige Be 
ftimmung, fie nac) feinem Abfchiede weiter auszu: 
breiten und zu erhalten, mittheil. Sie befommen 
von diefer Beflimmung den Namen der Apoftel 
oder Geſandten Jeſu. Durch feinen eignen -fo: 
wohl als ihren Unterricht, fucht er zunächft auf feine 
Mation zu wirken, und die. berrfchende Religion 
‚nicht weniger. als die: fittichen Grundfäße, von ihren 
mannichfaltigen Gebrechen zu heilen. Doch iſt er 
dabey von aller Mationalparteplichfeit fo weit .ent: 
fernt, daß er feine Gelegenheit vetſaͤumt, Ausfän- 
dern, die der jüdischen Religion nicht zugerhan find, 
nüßlich zu werden, und jedem Guten, das er: unter 
ihnen findet, volle Serechtigfeit widerfahren zu laſ⸗ 
fen, ſelbſt da, mo er dadurch in dem Urtheif feines 
Volks verliert. Bey nachfolgender weiteren Ent: 
wicelung und Darftellung feiner Lehre wird dief 
noch einleuchtender werden. | 
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143. 
Unabhängigkeit Jeſu von allen- zu — 
Zeit herrſchenden Parteyen. 

Mehrere religioͤſe ſowohl als politiſche Parteyen 
und Secten, theilen zu jener Zeit die Meinung und 
den Beyfall des Volks. Unter den Angeſehenen und 
Reichen findet ver Sadducaͤismus, zu dem ſich 
auch die Herodianijche oder Hofpartey fchlägt, 
ben meiften Anhang. Ein nicht zu tadelndes Be⸗ 
fireben , fich von der Menge menfchlicher Zufäße der 
Gefeßerflärer unabhängig zu machen, entfernte fie 
jedoc) nach und nach nicht nur von ihrer väterlichen 
Religion, fondern der Umgang mit benachbarten 
Voͤlkern machte fie oft zu gefällig, fi) ihnen da aus 
politischen Abfichten anzubequemen, mo es auf die 
wichtigften Lehren, z. B. die Beftimmung des Men: 
ſchen auch für eine andre Welt, anfam. Die viel, 
feicht größere Aufklärung bey einzelnen Gliedern der 
Partey, artete eben fo aus, tie fie immer ausartet, 
fo bald fie durch irgend etwas andres, ala durch reine 
Liebe zur Wahrheit motiviert wird. Ungleich zahfrei: 
cher fcheint um jene Zeit noch der Anhang der Phari⸗ 
fäer gemefen zu ſeyn, die ſich unter dem Schein ſtren⸗ 
ger Gefeglichkeit von den wefentlicheren Pflichten 
fosfprachen, und den Werth des Menfchen weit 
mehr in äußere Handlungen als in innere Herzeng- 
beſſerung feßten, wiewohl bey Einzelnen gewiß die 
äußere Strenge, auch mit innerer Recht: 
ſchaffenheit verbunden feyn mochte. Eine ängft: 
lichere Partey der Eſſaͤer, denen die Scheinfroͤm— 

S mig⸗ 
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migfeit der mofaifchen eben fo anftößig war, als bie 
Freydenkerey der fanducäifchen Partey, befam nie 
das Anfehen und die Wirflamfeit der beyden andern; 
fie lebte unbemerft, vielleicht aber eben dadurch defto 
fefter unter fih verbunden. Zu einer diefer Par: 
teen gehört übrigens gewiß jeder damals auftreten. 
de Lehrer. Jeſus erhielt fich frey und unabhängig 
von allen. Selbſt von Johannes unterfcheidet er 
ſich dadurch, daß er in feinen aͤußeren Lebensformen 
durchaus nichts, wasvon dem Gewoͤhnlichen abweicht, 
annimmt, wenn er fic) gleich in feiner Sittenlehre 
den Eſſaͤern am meiften zu nähern feheint. 

Die häufige Erwähnung, befonders der Pharifäer umd 
Sadducder im M. Teft. macht es nörhig, dag wenig 
ftens eine allgemeine Jdee von ihnen gegeben werde, wo⸗ 
bey man fih zu hüten hat, nicht alle einzelne Mitglie⸗ 
der,. wegen des Geiſtes der Partey, gleich verwerflich 
vorzuftellen, und auch bey diefer Gelegenheit die Meis 
nung von dem Menfchen abfondern zu lehren. Das 
Benfpiel Gamaliels und Paulus als eifriger Ph & 
rifäer, und doch redliher Männer, kann hier benugt 
werden, um vor den oft fo harten und abfprechenden 
Urtheilen über Menfchen von firengen Grundfägen; 
zu warnen. 


144. 
Charakter der Lehrart Jefu. 

Der Unterricht Zefu, welchen er theils im 
den Öffentlichen Schulen vieler Städte von Judaͤa 
und Galilaͤa, theils in den großen Verſammlun⸗ 
gen im Tempel, theils bey zufälligen Gelegenhei⸗ 

ten, 
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ten, wo ſich die Menge um ihn drängt, theils 
einzelnen Perfonen, die Belehrung ben ihm: fuchen, 
oder fich in Streitigfeiten mit ihm einfaffen, ertheilt, 
findet nach dem Zeugnif der evangelifchen Gefchichte 
bald Eingang. Das Volf felbft fühlt, daß er licht: 
voller und fräftiger als die bisher gewohnte Lehrart 
ift. Match. 7,29. Zuc. 4, 32. Als Haupteigenfchaften 
dieſes Unterrichts find zu bemerken: 1) Gemein: 
verſtaͤndlichkeit, ſowohl durch Vermeidung aller 
ſpitzfindigen Unterſuchungen und juͤdiſchgelehrten 
Streitpuncte, als durch Herablaffung zu den ver: 
fihiedenften Sähigfeiten, Bequemung der Sprade, 
nach dem, mas üblich und dadurch verftändfich iſt, 
Benußung der jedesmal ſich darbietenden Gegen: 
ſtaͤnde und Auftritte zu Lehrbildern; 2) tiefe Men: 
ſchenkenntniß, da am fichtbarften, mo er die 
taͤuſchende Außengeſtalt der menschlichen Gefinnungen 
enthält, und in die geheimen Triebfedern gleißen⸗ 
ber Handlungen eindringt, aber eben dadurch auch 
das Innerſte der Zuhörer ergreift und erfchüttert. — 
3) Große Freymuͤthigkeit, verbunden mit 
ver weifeften Schonung; jene, fo bald es ger 
fährlihe Irrthuͤmer und verderbliche Sinnesarten, 
diefe, fo bald es unfchädfiche Meinungen und gefahrs 
lofe Verirrungen des Verftandes und Herzens, oder 
Schwächen ber menfchlichen Natur, an denen der 
Wille weniger Antheil hat, betrifft. 4) Sichtba— 
red Intereſſe des Lehrenden an dem Erfolg fei: 
net Belehrung, und überall hervorleuchtende Züge, 
einer — Beabſichtigung des HERDER Zwecks 

alles 


! 
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alles Unterrihts, — Menfhenveredlung und 
Menſchenbegluͤckung. 
S. Heß über die Lehre und Lehrart Jeſu — den Lehrum⸗ 
gang mit feinen Schuͤlern, über die Parabeln ꝛc., in der 
Schrift über die Lehre und Thaten Jeſu. 


145. 
Umriß ber Denk und Sinnesart Zefu. 


Hohe Weisheit, echte Srömmigfeit, 
reine Sittlihfeit und unendliche Liebe find 
die Grundzüge der Denk- und Ginnesart Jeſu. 
Seine Weisheit ift nicht Die Weisheit ver Schule, 
aber fein Geift ftehet höher als alle, die vor ihm Über 
die höchften Angelegenheiten des Menfchen gedacht 
und gelehrt haben; gleich entfernt von Falter Spe⸗ 
culation und von finnliher Schwärmerey; unabhänz 
gig von den eingemwurzelteften Borurtheilen der beften 
feiner Zeitgenoffen, und dennoch männlich) ftarf, fie 
zu ertragen, fo fange fie noch in Werbindung mit 
Wahrheiten nüßlic) feyn koͤnnen. Joh. 16, ı2. 
Wenn man diefe Geijtesfraft und den Inhalt feiner 
Lehre, mit den Bildungsmitteln vergleicht, die er 
zu feiner Zeit finden Fonnte, fo würde er, abgefehen 
von feiner hohen Beftimmung, allein fehon unter 
die merfwürdigften Erjeheinungen in der Gefchichte. 
der Menfchen gehören. Auch hat Feiner fo auf die 
Geiſter gewirkt, fo fie aufgeregt und erhoben. 


146. 
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146. 
Fortfegung. 

Seinen Reden, mie feinen Handlungen, if 
das Gepräge der Froͤmmigkeit aufgedruͤckt. Sie 
ift überall herrfchender Sinn, Bewegungsgrund und 
leßter Zwed. Das Bemußtfegn feiner Würde und 
ber Größe feines Auftrags, verleitet ihn nie zu Anz 
‚maßungen, die das Verhältnif verrüdten, worin er, 
feinen eignen Aeußerungen zufolge, immer nur ge: 
gen Gott ftehen will; — der größer fey als er — 
‚der ihn gefandt habe — deſſen Willen er thue — 
deſſen Benfall ihm über. alles wichtig feyn müffe — 
bem er allein vertraue — von dem fein Schickſal 
‚allein abhaunge — von dem er alles erwarte — zu 
deſſen Ehre er alles thue. Sein inneres Leben ift 
im eigentlichften Sinn ein Leben in Gott, das dann 
wieder auf alle feine Handlungen Fräftig einwirft. — 
Aeußerlich verehrt er Gott nach der Sitte feines 
Volks, macht. darin weder für ſich noch für feine 
Schäfer. Ausnahmen, beobachtet vielmehr alles, 
mas von. bein religidfen Theil der ration als Aus: 
druck frommer, Öefinnungen betrachtet wird, — wo⸗ 
zu auch ‚feine Taufe von Johannes gehört, — 
ohne jedoch mit: Fleinlicher AengftlichFeit fich nach 
dem zu richten, ‚was nach und nad) willführliche 
Sihrifterklärer zu dem Gefeß hinzu gethan haben. 
Das Wefen feiner Froͤmmigkeit ift unumfchränfte 
Sottergebenheit, ftrenge Erfüllung beffen, mas er 
als Gottes Willen erfennt, vor allem Nachahmung 
Gottes in der parteyloſeſten Menfchenliebe. Sie 
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verläßt ihn in Feiner Lage feines Lebens, und unter- 
. fHößt feinen Much bis auf den Augenblick feines 
Todes. | 


147. 
Fortſetzung. 


Niemand kann ihn einer- Sünde anklagen. 
Selbſt der Tadel ſeiner Feinde hat immer ſeine Lehre, 
nie fein Leben betroffen. Man kann nicht tug end— 
hafter leben, als er gelebt hat. Nicht eine Spur 
von Abhängigkeit feines Willens, von den fleineren 
Bervegungsgründen, welche die meiften Menfchen 
mehr oder minder beſtimmen; überall die ftrengfte 
Gewiſſenhaftigkeit in der Erfüllung feiner Pflicht, 
auch da, mo die Pflicht fein aeringes Maaß von 
Selbſtbeherrſchung fordert; uͤberall eine raſtloſe 
Thaͤtigkeit in der Anwendung aller ſeiner Kraͤfte zu 
den erhabenſten Zwecken, ohne Ruͤckſicht auf den 
naͤchſten Erfolg, bloß aus Ueberzeugung von der 
Pflicht. Ueberall verſucht von den beyden groͤßten 
Gefahren, welchen die Tugend ausgeſetzt iſt, — der 
Schmeicheley und der Drohung; — aber nie 
uͤberwunden; gleich ſtark, den Lockungen der Ehre zu 
widerſtehen, und den Mißhandlungen der Ungerech—⸗ 
tigkeit, Entſchloſſenheit oder Duldungskraft entge⸗ 
gen zu ſetzen; dennoch weit entfernt, unempfindlich 
gegen beydes zu ſeyn; vielmehr im hoͤchſten Grade 
menſchlich fuͤhlend, aber — bey der ſanfteſten See⸗ 
lenſtimmung — nie weich bis zur Schwaͤche. Bey 
der richtigſten Selbſtſchaͤtzung hoͤchſt beſcheiden; im 
re Um: 
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Umgange bey der ungeheuchelteften Demuth nie 
feine Würde vergefiend; bey dem Bewußtſeyn, ein 
aͤußeres Gluͤck vor allen zu verdienen, nie von Eifer: 
fucht gegen die Glüclicheren verfucht, unter Ar: 
muth und Niedrigkeit nie Flagend oder läftig für 
andre; ein ftetes lebendiges Beyſpiel aller der Tu: 
genden, die feine Sittenlehre predigt, 


148. 
Fortſetzung. 

Endlich offenbart ſich in der überall votherr⸗ 
fhenden Neigung, nad) dem ganzen Umfang feiner 
Kräfte für das Beſte andrer, felbft mit Hintan: 
fegung feiner eignen Vortheile, thätig zu feyn, die 
hoͤchſte Güte. Ber fönnte fie fchon in dem allum- 
faflenden, vor ihm noch) von feinem der ung befann- 
ten Weiſen entworfnen Plan, eine Religion zu ftif- 
ten, durd) welche das ganze Menfchengefchlecht be: 
glücft werden foll, verfennen? Wo findet man ein 
zweytes Beyſpiel von einem Manne, in welchem 
ſich mehr unübermwindliche Menſchenliebe, mehr reis 
ner Eifer für Menfchenwohl, mehr inniges Theil 
nehmen.an allem Menſchlichen, mehr Beherrfchung 
der mächtigiten Triebe, bey der Schwäche feiner 
Schüler, dem Haß feiner Verfolger, mehr aus; 
baurende Standhaftigfeit, endlich bey einem natürs 
lichen Hange zu einer ftillen Andacht, dennoch 
mehr raſtloſe Thaͤtigkeit, und ein mannichfaltiges 
ſich aͤußerndes Wohlwollen in jedem Verhaͤltniß zu 
andern Menſchen aller Art vereinigt haͤtte? Der 

Name 
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Dame des Menſchenfreundes im hoͤchſten 
Sinn, ift nie einem Wuͤrdigeren gegeben worden. 


149. 
Die Wunder Jeſu. 


Diefer gütige Charafter ift auch in denen 
Handlungen bey weitem der vorberrfchende, welche 
die Erzählung der Evangeliften als auferordent:- 
liche Thaten oder Wunder befchreibt, und.in 
denen ſich, fo bald man nicht überhaupt ihre Glaub—⸗ 
würdigfeit bezweifeln will, höhere Kräfte nicht ver: 
fennen laffen. Zur Unterfuchung diefes Höheren 
oder Hebermenfchlichen, fo wie zu einer ftrengen Pr: 
fung der Gründe für die Glaubwuͤrdigkeit der Er- 
zählung, find bey dem Mangel der dazu nöthigen 
Kenntniffe nur Wenige fähig. Ob fi) wohl Jeſus 
deutlich auf fie als Beglaubigung feiner Sendung 
beruft, Matth. 11, 21. Sob. 10, 25., fo folltem fie 
doc) felbft feine Zeitgenoffen gerade nicht am meiften 
auf fie gründen. Joh. 4,48. E. 5,34 — 39. Meatth. 
16, 4. Marc. 8, ı2. Luc. 11, 29. Viel weniger 
fann diefes ihre Hauptbeftimmung für die fpäteren 
Schäfer feiner Lehre ſeyn. (M. f. den legten Abſchnitt 
und ©. 241.) Uber defto gefchicter find fie, das 
Eigenthämliche feines Charafters, welcher fich auch 
hier fo deutlich von den gemeinen Wunderthaͤtern 
unterfcheibet, Fenntlich zu machen, und wenn nicht 
die Handlungen felbft, dochdie Handlungs: 
weife als Mufter der Nachahmung aufzuftellen: 


150. 
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Vornehmlich wuͤrde man im praltiſchen Unter⸗ 
richt daran erinnern muͤſſen, wie ſich in Jeſu bey 
allen Aruferungen feiner Kräfte, 2) das reinfte 
Wohlmollen offenbart, esfey nun, daß er menſch⸗ 
liche Gebrechen heilt, oder die, welche der Kummer 
um leidende Freunde niederdruͤckt, durch Gewaͤhrung 
ihrer Bitten, getröftet von fich gehen läßt. Das 
ben werben jedoch feine Wohlthaten 2) ſtets mit 
Weisheit angewendet. Sie ſind nie Abhülfe ein: 
gebildeter Leiden; fie find nie Gewaͤhrungen thoͤ— 
richter Wuͤnſche nach Gütern oder Vorzuͤgen, die 
entbehrlich, oft. felbft. gefährlich für_ den Menfchen _ 
ſind. Er macht fehr ‚viele Menſchen gefund, 
aber. nie einen Menfchen eich. Nie gefchehen 
3).jene Thaten unperanlaft, nie werben fie 
aufgebrungen.. © verwandelt er fie in Be⸗ 
lohnungen des Vertrauens, und verſagt ſie 
da, wo er entweder gar keine Empfaͤnglichkeit fuͤr ſi ie 
findet, Mare. 6, 5., Oder wo man ihm Aeußerun⸗ 
geit feiner. höheren Keäfte anmuthet, bie bloß, gleich 
Schaufpielen, Neugierde befriedigen und Erftaunen 
erwecken ſollen. Math; 125 38—4I, u | 


er 151. 
J 7 etf e sun 8 | 
1 Ihm ſeibſi if es überhaupt 4) nie. um Auf: 


fehn, zu thun. ‚Seine größten Thaten find ge- 
Popul. u, prakt, Theol. T raͤuſch⸗ 
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Weit mehr ift er der Mann des Volks, 
das wenigſtens unbeflochener von dem Intereſſe die— 
fer oder jener Partey, oft von.der Reinheit der 
Wahrheit in feinen Lehren, und der. Hoheit feines 
Chatakters ergriffen wird; fich auch zumeilen dem 
natuͤrlichen Ausbruch ber Bewunderung, melde 
ein folcher Mann erregen,muß, überläßt., Aber. es 
ift doch bey den meiften nur aufwallendes Gefühl, 
oder vorübergehender Eindruck Öuferer Wohlcharen, 
der durch andre Einwirfungen, eutwweder. getäufchter 
irdifcher Hoffnungen, (Joh. 6,66.) oder blendendet 
‘ Borfpiegelungen und Verlaͤumdungen des Secten⸗ 
„und Prieftergeiftes, bald .verlöjcht ‚merden Kamm, 

und gleich ſchnell entfteht und vergeht. Nut der 
beffere Theil der Nation aus allen Ständen, 
geht mit dauernder Anhänglichfeit zu feiner Schule 
über; Menſchen von unverdorbnem fiftlichen.. Ge- 
fühl, von Wahrheitsliebe und Lehrbegier,; in dem 
Auge der Scriftgelehrten zwar unmündigsam 
Verſtande, aber, genau zu reden, .nur unbekannt 
mit unnüßen Sragen und eitler Schriftgelehrſam⸗ 
feit, zwar nicht frey ‚von mancherley national, ‚ges 
mworbnen Vorurtheilen, aber doch immer bereit, 
fie gegen befjere Ueberzeugungen auszutauſchen 
Matth. 11, 25. Joh. 1, a0. 12. 5.0.0000 


» # 
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154. | 
| WBiderwörtigteiten und Leiden Jeſu. 


Schon biefe fo ungleiche Aufnahme wird bie 
natürlichfte Beranlaffung mannichfaltiger Leiden, 
welche die Fahre feines Lehramts verbittern. Einen 
Charakter wie den feinen, der ſich von fi nnlichen 
Beduͤrfniſſen und Genäffen fo unabhängig gemacht, 
beugt es weniger, daß er bey den gerechteften Anz 
fprüchen auf eine bequeme und forgenfreye Lage, . 
arm und kuͤmmerlich in der Welt leben, und zu, Zei: 
ten bloß von der Unterſtuͤtzung andrer abhoͤngen muß, 
2Kor.8, 9.3 daß er nichts beſitzt, was er fein Eigen: 
thum nennen koͤnne, Luc. 9, 58-5 daß er bey einer 
unqufbörlichen Thätigfeit fehr oft der Ruhe und 
Etquickung der ermüdeten Natur entbehren muf, 
Matth. 8, 20.5 daß ihn feine änfere Ehre auszeich⸗ 
net, der er gefliſſentlich als einem Hinderniß feiner 
Wirkſamkeit ausmeicht, Joh. 6, ı5. Aber deſto 
empfindlicher find; — für den, der die ganze 
Menſchheit mit Wohlwollen umfaßt, vie Kraͤnkun⸗ 
gen bes Undanks und die befländige Verkennung der 
reinſten Abſichten; fuͤr den, der nie der kleinſten 
Unredlichkeit foͤhig iſt, die wiederholten Anſchuůldi⸗ 
gungen unedler Zwecke; fuͤr den, der keinen an⸗ 
dern Gedanken hat, als die Gruͤndung eines Reichs 
der Wahrheit und Tugend, bie unaufhörli; 
hen Hinderniffe,. welche er findet, die blinde Leis 
benfchaft, mit welcher Menſchen auf die Stimme 
Be —— nicht, achtend, ihrem Verderben zu⸗ 

Tz eilen; 
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eilen; für den, dem fein Vortheil, dem das Le: 
ben felbft im Dienſt der Tugend nicht zu theuer 
ft, die Wahrnehmung, wie felbft die Beſſeren fo 
ſchwach find, fich durch die kleinſte Beſchwerde 
hemmen und abſchrecken zu laffen; für den, ber 
in feiner reinen Seele nicht die Fleinfte Aehnlich— 
Feit mit gewiſſen Verderbniſſen finden kann, der 
Anblick der ünnatuͤrlichſten Handlungen , die Den: 
ſchen ſich gegen Menſchen erlauben koͤnnen; fuͤr 
den endlich, welchem Wahrheit uͤber alles heilig 
iſt der dicke Nebel von Ferthum und Vorurtheilen, 
womit er die Wahrheit umgeben ſieht, und den 
gerade die gefliſſentlich erhalten bie ihn vertrei⸗ 
ben ſollten. Dieß ſind die gräßeren Leiden 
feiner heiligen Seele, die ſich nur der richtig denken 
kann, der ihm ähnlich genug ift, um felbft — 
rung bavon machen zu koͤnnen. = 


> 
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; Auch in dem letzten Abſchnitt ſeines Lebems, 
wo es dem blinden Eifer und der Bosheit der Maͤch⸗ 
tigeren gelingt, ihn underechten Richtern zur Betz 
dammung auszuliefern, „find gerade die Leiden 
der Seele für ihn die empfindlichften: — die Treu⸗ 
lofigfeit eines unmittelbaren Schälers, Schwäche und 
Berzagtheit feiner vertrauteren Freunde, ungerechtes 
Anklagen gegen ihn, der nichts verſchuldet hat, mb 
dem man nichts beweifen Fann, Mifhandlungen aller 
Are ohne Urtheil und Recht, bittrer Hohn von Men⸗ 

ſchen, 
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fchen, denen er wohlgethan har: ‚Allerdings muß dieß 
in Augenblicen, wo felbft ver Verbrecher Mitleid zu: 
erwecken pflegt, bucch:förperliche Leiden aller: 
Art, die allein genug geweſen waͤren, die beharrlichfte: 
Geduld zu uͤberwinden, noch empfindlicher kraͤnken 
Denn nad) einer graufamen Geifelung ward et end⸗ 
lich zus der fchmerzhäfteften und ſchmachvollſten To⸗ 
vesftrafe, der Kreuzigung, verbammt, Und zu⸗ 
legt erliegt die erjchöpfte Natur ‚fo gehauften Miß⸗ 
Handlungen. — So viel koſtet ihm bie Ausführung: 
des großen Plans zar allgemeinen Menjchenbegläfs: 
fung; fo wird er das Opfer feines Eifers für Wahrs: : 
heit, für Tugend und für Gottes Ehre. Aber bis 
auf den letzten Augenblick nicht bie — — von 
Unmuch oder Reue. ra er 
m. f. die legten Abſchnitte der ——8 Ueber die 
praktiſche Behañdlung der Lehre von dein . und! 
dem Tode Jeſu, mehr in der 2ten Abtheilung. st 


an 


| 156. 
Raatehe Jeſu ins Leben, und Entfernung 
n von der Welt. ‚4 
Laut der einſtimmigen Erzählung‘ der Esan— 
geliften, geht Jeſus am dritten Tage nad 
feiner Kreuzigung aus dem Grabe hervor, und lebt 
nach dieſer Auferſtehung noch eine Zeitlang un: 
ter ſeinen Schuͤlern. Die Begebenheit ſelbſt iſt 
dieſen, mehrerer von ihm gegebenen Winke ohner⸗ 
achtet, voͤllig unerwartet. Sie uͤberzeugen ſich zum 
anal ſchwer und langfam ug ihrer Gewißheit, und 
T 4 ver⸗ 
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verwahren ſich felbft, wie Thomas, vor aller Leicht- 
gaͤubigkeit und Täufhung; behaupten fie hernach 
mit der größten Zuverfiht und. Unerfchrodenheit, 
und berufen fich felbft auf das Zeugniß der Feinde 
Jeſu. (M. f. die Auferfiehungs: und die Apoftel- 
geſchichte.) Sie.betrathten fie von neuem als. die 
entfcheidendfte Erflärung der Vorſehung, für die 
Unfchuld und höhere Sendung Zefu, und als den 
Anfang der Belohnungen für die Vollendung fei- 
ner Beltimmung auf Erden. — Vierzig Tage 
nach dieſer Begebenheit entzieht er ihnen feine 
fihtbare Gegenwart, welches einer dee Gefchicht- 
ſchreiber des Neuen Teſtaments fo- ausprüäft: er 
ſey, nachdem er ihnen Auftraͤge uͤber die Fortſetzung 
deſſen, was er angefangen, und. Verheißungen eis 
nes ferneren göttlichen Benftandes hinterlaffen, vor 
ihren Augen emporgehoben und nicht * geichen 
worden. Apoſtelg. 1. 


Wie dunkel auch in dieſen außerordentlichen Begebenheis 
ten vieles bleiben mag, fo führen fie doch ganz unmzittels- 
‚ bar darauf zuruͤck, daß 1) Jeſu Abſicht nichts wentiger, 
als die Errichtimg eines‘ irdiſchen Reihe war; Dia 
3 2) Gottes Lenkung und Vorfehung gerade da durch an 
: unerwarteten Ausgang eintrat, wo alles-verloren 
3) anf Betrachtungen über die, weit Über dieß 
leben hinausreichende Beſtimmung des Menſchen ⸗ 
den Zuſammenhang des Gegenwaͤrtigen mir dem Zu t 
tigen — die Hoffnungen bey der Trerinung von * 
was uns bier theuer iſt — die Gewährung am Beſchaf⸗ 
tigungen mis einer unſichtbaren Welt, u. ſw. 


⸗* 
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167. 
Naͤchſte Begebenheiten nach dem Abſchiede 
| a Sefu 

Nach dem Abfchiede Zefu von feinen vertrau- 
teren Schülertt, bleiben diefe zunächft in Jeruſalem 
verbunden. An dem erſten durch alterthuͤmliche Feſt⸗ 
lichkeit — und dießmal durch außerorden tliche 
Naturerſcheinungen ausgezeichneten P füngſt⸗ 
tage, werden fie von der hoͤchſten Begeiſterung für; 
die Sache ihres, vollendeten Meifters ergriffen ‚ und 
fehen darin.die Erfüllung der Verheißungen eines 
höheren Benftandes, oder eines ihnen zu ertheilenden 
göttlihen Geiſtes. Apg. 2. Sie fühlen fih mis 
ungewöhnlichen Kräften angethan, und machen — 
fein Hinderniß mehr achtend und muthig ankaͤmpfend 
‚gegen die Gewalt aller Feinde — die Ausführung: 
des begonnenen Werks zur Aufgabe ihres Lebens, 
Paulus, vormals ein heftiger Verfolger der Lehre: 
Chriſti und ihrer Befenner, welche fich bald durch 
den Namen der Chriften kenntlich machen, (Apg. 
17, 26.) ſchließt ſich an die Apoſtel an, und wird ihzt 
einer der thätigften Beförderer der von ihm verkann⸗ 
ten Lehre. Apg. 9.ff. Mit jedem Tage gewinnt fie: 
größeren Anhang. Zuerſt gehen -viele Juden, müde; 
des druͤckenden Foches der mofaifchen; Religionsver⸗ 
faffung, zu ihr über. Bald verfaffen auch viele Hei: 
den MWielgötteren und Aberglauben ‚ und finden in 
einer „fo veredelten Religion, was ihnen: die. Weis— 
heit ihrer Schulen nicht gewähren kann. — 


Ts 4158. 
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158. n 
Beförderungsmittel der Ausbreitung des 
Chriſtenthums. 

Zu dieſer ſchnellen Ausbreitung der Lehre Jeſu, 
werden in jener fruͤheren Zeit nicht die geringſten 
gewaltſamen Mittel gebraucht. Auch iſt nicht 
zu leugnen, daß manche in der Zeit und den aͤußern 
Umſtaͤnden liegende natuͤrliche Urſachen, dazu 
vielſeitig mitwirkten. Die juͤd iſche Nation war 
nicht nur ſehr ausgeartet und herabgekommen, fon: 
dern auch in manchetley fi) befämpfende religiöfe 
wie politifche Parteyen getheilt. Die übrigen Re: 
figionen waren fo vielgeftaltig, als die Wölfer und 
Staaten, in denen fie herrfchten, und in ſtetem Wi- 
derfpeuch mit fich ſelbſt. Die reineren Begriffe 
harten die Weltweiſen wenigftens nie in den Volks⸗ 
unterricht gebracht. Daneben etwarb die Uneigen: 
näßigfeit, die Wohlthaͤtigkeit, die Unbeſcholtenheit 
der Sitten, den erften Lehrern des Chriftenthums 
Eingang, und die -Standhaftigfeit, womit ſie bey 
ihren Ueberzeugungen beharrten, Berdunderung: 
Den wichtigften Antheil behielt indeß obnftreitig wie 
innere Kraft, der Geiſt der Wahrheit, 
ber auch den gemeinen Menfchenverfland ergeiff; 
und jeden, bey dem fi) etwas von Geiftesbebärfnif- 
. fen regte, fühlen ließ, daß der Wahrheit ſuchende 

Verſtand, und das Ruhe fuchende Herz, muͤde des 
todten Buschftabens, müde der den Geift erbrüden: 
ben Gottesverehrung, beydes fo ficher in ber Lehre 


Sefu finden Eönne. 
uf Dan 
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- Man hat immer der Sache, die man zu vertheidigen un⸗ 
ternahm, mehr geſchadet ald genügt, fo bald man mehr 
behauptete als ſich beweifen ließ... So ift es auch mis ° 
der Behauptung gegangen, als fey das Chriftenthur 
durch lauter übernatärlihe Mittel — 
und als waͤren alle Umſtaͤnde der Zeit, demſelben mehr 
hinderlich als foͤrderlich geweſen. Stehen denn Zeit 
umftände nicht auch unter dem Einfluß der Vorſehung? 
Warum wollten wir alſo den natuͤrlichen Lauf der Dinge, 
auch bey der weiteren Ausbreitung der Lehre Jeſu, aus 
den Augen ſetzen? Warum nicht gerade dieſen verbor⸗e 
genen Gang der Vorſehung bewundern, deren Zwecken 
doch alles, was geſchieht, dienſtbar bleibt? 


169. 
Hinderniſſe der Ausbreitung des ChHriftehs 
thums. — Unter den Juden. 


Indeß würde dieß alles den Sieg des Chriften: 
thums und feine fchnelle Verbreitung nicht erklären, 
wenn man fi) an die mannichfaltigen Hinderniffe 
erinnert, mit der es zu Fämpfen hatte. Die neue 
Lehre erregte die Eiferfucht der herrfchenden Reli⸗ 
gionen um.fo mehr, je geringer ihre Anfänge, je un⸗ 
bedeutender ihre erften Lehrer fchienen Männer, 
wie die Apoftel, ohne Amt, ohne Vermögen, ohne 
Schuß irgend einer Secte, ohne Gelehrſamkeit, 
ohne. Damen und Charafter im Staat, und doc) 
entichloffen, vor dem höchften Nationalgericht mit der 
unerſchuͤtterlichſten Sreymürhigfeit, den, . welchen 
jenes Gericht zum Tode verdammt hatte, für um 
. und felbft für einen Propheten Gottes zu 

erklaͤ⸗ 
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erklären, brachten dadurch allein ſchon die Mächti: 
gen gegen fih auf, wenn es gleich übrigens fehr 
Schwer war, ihnen irgend ein Verbrechen anzufchul: 
digen, das Mißhandlungen gerechtfertigt hätte. 
Dennoch erlaubt man fie fih, Apg. C. 4. 5. und 7., 
richtet aber nichts baduch aus, als fie nur mod 
muthiger zu machen, weil fie fich dem Bilde ihres 
großen Lehrers dadurch defto näher fühlen. Haͤt— 
ten bie Juden den freyen Gebrauch ihrer Macht ge: 
habt, und wären nicht von den Römern abhängig 
geweſen, jo würde ſchwerlich ein Apoftel dem Schid: 
fal Ehrifti entgangen feyn. Denn fie gingen immer 
fo weit, als fie nur irgend gehen fonnten. 2 Kor. 
11, 23 — 27. | 


2a 


160. 
Hinderniffe unter den Heiden. 


Unter den uͤbrigen nichtjüdifchen Völkern‘, be: 
fonders den Griechen und Römern, fand die 
neue Lehre erft da gewaltfamen Widerſtand, als fie 
anfing, kleineren Keidenfchaften, und befonders dem 
Intereſſe mancher Einzelnen, nachiheilig zu werben. 
Die voiffenfchaftlich Gelehrten, — die es allerdings 
befremdend finden mußten, wenn ein Ungeweihter 
die Öffentliche Neligion angriff, Vielgoͤtterey für 
Aberglauben und Berftandesverireung erklärte, ‚und 
manche Lehren der. reineren Maturreligion , - Die fie 
etwa nun den verteauteften ihrer Schüler: mittheil⸗ 
ten, dem ganzen Volk verfündigte, — rächten ſich 


. Spott und Verachtung. Apoſtelg. 17, 18.32. 
; Aber 
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Aber viele Andre, bie dadurch an ihrer Nahrung 
litten, indem man weniger Gotzenbilder, weniger 
Opferfleiſch kaufte, die Tempeldiener, welche die 
Tempel leerer werden ſahen, bedienten ſich auch 
andrer Waffen, riefen den Arm der Obrigkeit zu 
Huͤlfe, verfolgten durch fie die Lehrer einer Mes 
figion,: die nichts geringeres bezweckte, als den 


Goͤtzendienſt zu flürzen, und alle bisherige Ger 


braͤuche und Ceremonien für überfläffig, zum Theil 
für ſchaͤndlich zu erflären. Apoftelg. 19, 24 — 27: 
Nach und nach entftanden auc) wohl härtere Bes 
druͤckungen, und mehrere der erften Chriften wur⸗ 
‚Den Märtyrer ihres Glaubens, 


Daf die Chriſten an manchen Berfolgungen. nicht om ı un 


fhuldig waren, braucht man nicht zu verfchweigen. 


Oefter gab es ja unter denen, die zum chriftlichen Glaus 
ben übergegangen waren, aud) viele, über die weniger 


die Kraft der Wahrheit, als die Hoffnung äußerer Vor⸗ 
theile, wenigftens in eihem nahen Reich des Meſſias, 


vermocht hatte; andre, die der Unterſtuͤtzung, welche in 
diefer Gefellfhaft die Dürftigen fanden, zum Muͤßig⸗ 
gang mißbrauchten; andre, die mehr ihre eigne Ehre 
als das Befte des Ganzen fuchten, und durch falfche Lehs 
ren ſich ſchon wieder von der erſten Lauterkeit entfernten. 
Durch fie riſſen ſchon fehr früh Unordnungen und Mife 


braͤuche ein, und die erfte Kirche war nichts weniger als 


" eine. reine Kirche.“ ‚Die Bemerkung jener Unordnun⸗ 
gen, die auch wohl ‘von der firengen Beobachtung der 

=... Pflichten des guten Staatsbürgers abführten, von denen 
Chriſtus niemals, weder ſich ſelbſt noch, feine Schüler. 
losgeſprochen hatte, ſchien den Obrigkeiten ein gewiſſes 
Recht zu geben, härtere Mittef anzuwenden, Hey denen 
aber 


f 


/ 


zo0oa Saupngrund des Sieges des Chriſtenthums. 


abet oft genug Die: Gerechtigkeit vergeſſen wurde, und 
der Unſchuldige mit dem Schuldigen litt. 


\s j 
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+ Maren gleich die Verfolgungen der erſten Ehri- 
ften nicht immer unverjhuldet, umd ift aud) manches 
durch Uebertreibungen in ein zu gehäffiges Licht ger 
ftellt, fo wärden fie Doch) wohl, in Verbindung mit allen 
jenen Hinderniffen (159. 60.), mächtig genug geweſen 
ſeyn, eine durch irdiſche Macht und aͤußere Mittel ſo 
wenig beſchuͤtzte Lehre bald gänzlich zu unterdruͤcken, 
wenn in ihr ſelbſt nicht eine unuͤberwindliche 
Kraft gelegen; wenn ſie nicht durch ihren Inhalt den 
Forderungen des gemeinen wie des gebildeten Wer: 
ftandes, und den Bedärfniffen des Troft und Ruhe 
fuchenden Herzens genügt hätte, tie Feine andre. 
Roͤm. 1,16. ı Kor. 1,18. Mas, der Menjc in 
beyder Hinſicht zu allen: Zeiten fange und muͤhſam 
geſucht, ‚auch wohl einzeln gefunden haben mochte, 
erſchien hier im feiner Vollendung. Es hatte nie: 
mand wuͤrdiger von Gott geredet, dem Menfchen ein 
höheres Ziel geſteckt, eine reinere Slücjeligfeit,. und 
ju ibe den ficherften Weg gezeigt, und war bon allen 
Seiten in ſeinem hohen Sinn das Heil der Welt ges 
worden, als Chriftus, Matth. 7, 29. Luc. 4,32. Joh. 
10, 11. Eben daraus erflärt.es fich auch, warum das 
durch ihn geftiftete unfichtbare Neich der Wahrheit, 
fo viele Reiche der Erde überlebt hat, und von keiner 
geiftigen oder. phyfifchen Macht bon ber Erbe über: 


° 
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wunden, vielmehr mit jedem Tage feine Grenzen er⸗ 
weitert, und feine Segnungen * die Dina 
Der Erde verbreitet hat. | | 

1682. 
Erſtes Entſtehen chriſtlicher Emile 

Die fehnelle Ausbreitung der Lehre Jeſu war 
öbrigens ſchon zu.den Lebzeiten feiner erſten Schuͤ⸗ 
fer die Beranlaffung, daß ſich auch eine fichtbare Kirs 
chengefellfchaft an vielen Orten bildete, in wel: 
cher denn fehr bald ein Stand von Lehrern und 
Aufſehern, undeineäußere Zucht und Ordnung 
Beduͤrfniß ward. ı Kor. 12,28. Eph.4, 11. Wenn 
es nun gleich) das Unterfcheidungszeichen jener erften 
eheiftl. Gemeinden war, daß fiegefumals ihr Haupt 
verehrten, und feine Lehre als die Regel ihres Le: 
bens anerfannten,.fo wichen fie doch übrigens in ein: 
zelnen Meinungen und Anfichten feiner Perfon und 
feines Werkes oft von einander ab, und es hat zu 
Feiner Zeit unter ihnen einevöflige Eintgfeit 
des Glaubens geherrſcht. Die Schriften des M, 
Teſt., die ſelbſt in ihnen vorfommenden verſchieden 
ausgedruͤckten Vorſtellungsarten ſind davon der ſicher⸗ 
ſte Beweis. 1 Kor. ı, 12. Den:größten Unterſchied 
machte der Geſichtspunct, aus welchem anfänglich die 
vormaligen FudenunddievormaligenWiche 
juden oder Heiden, das Ehriftenchum anfahen, 
indem jene immer-geneigt blieben, und felbft ihre 
erften Xehrer, wie Petrus, fpät davon abfamen, 
das Aeußere des Judenthums beyzubehalten, wozu 
fi) dieſe nicht bequemen wollten. Gal. 2, ır. Um 
Diefe 
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bdieſe Verſchiedenheit nicht der Hauptſache hinderlich 
werden zu laſſen, iſt es das unablaͤſſige Beſtreben 
des Apoſtels Paulus, die Denkfreyheit in allen 
Puncten, die nicht das Weſen der Religion 
ausmachten, zu erhalten, und eine jede Partey in die 
Schranken der Billigkeit und Verträglichkeit gegen 
die andre zuruͤck zu weiſen, ohne von irgend einer 
zu verlangen, ſich auf einmal von ihren Meinungen 
loszuwinden. Gal. 2, 4 — 14. Roͤm. 14. Es ma: 
chen daher Belehrungen uͤber dieſen Punct einen 
Hauptinhalt ſeiner Briefe aus, welche in Ruͤckſicht | 
der allgemeinen Grundſaͤtze, welche dabey befofat 
find, aud) für ung lehrreich werden .fünnen. - Der 
fonders haben wir. darin das beſte Beyſpiel, wie 
noch itzt Die Verſchiedenheiten der Meinungen zu 
betrachten und zu behandeln find, "und wie ſehr die 
ſpaͤteren Chriften gefehlt haben und noch fehlen, 
wenn fie Glaubens zwang bey Abweichungen ver: 
fuchten, die oft weit unbebeutender: als die waren, 
welche die erften Chriften trennten, und die gleich: 
wohl die Weisheit der Apoftel neben einander gedul⸗ 
bet wiffen wollte. "Man ſ. Roͤm. 14. und 15. :7.or, 
g. und. 9. So fern die fihtbare Kirche, ſelbſt 
in. ihren Aufjehern und Lehrern, immer nur aus 
Menfchen befteht, dieirrenundfehlen fönnen, kann 
ihe als Kirche keine Glaubens vor ſchrift zuge⸗ 
ſtanden werden. Diefe enthält allein die Lehre Chrifi. 
Der entgegengeſetzten Meinung widerſprechen daher 
mit — alle evangeliſch geſinnte Chriſten eu- 
n..9 Yin 2:29 SR 
| Zwedie 














Zweyte Abtheilung. 


Bon dem Werf Jeſu auf Erden, 
feinem Verdienſt und der Hoheit und 
Würde — Perſon. > 


J. 
Methodik des Unterrichts, 


1. Ueberficht der Ertenftnißänelten. Zu 
richtigen Borftellungen von dem Werf Jeſu, mit wel: 
chen Ausdruf im N. T. der Inbegriff feiner Wirkſam⸗ 
keit auf Erden bezeichnet wird, Joh. 4, 34. 17, 4., kann 
man auf eine dreyfache Weiſe gelangen: 1) dutch feine 
eignen Erklaͤrungen darüber in feinen Reden, verbunden 
mit der Gefchichte feines Lebens; 2) durch den Unterricht 
der Apoftel, fo weit derfelbe noch für ung in den Schrifs 
ten des Neuen Teftaments vorhanden iftz 3) durch die 
Geſchichte der Wirfungen, welche von ihm in der Welt 
zuruͤckgeblieben find, oder noch itt durch die Lehre, deren 
Urheber er ift, hervorgebracht werden. 


Wenn auch die Stellen ded A. T., welche als Weilfas 
‚gungen auf Ehriftum betrachtet und im N. T. angeführt 
werden; nicht mancherley .eregetiihe Schwierigkeiten häts 
ten, fo würden fie doch erft aus dem letzteren Licht befoms 
men. Es würde daher fir unfre Zeiten ein Umweg 
ſeyn, von ihnen auszugehen, um zu fuchen, was ung viel 
„näher liegt. 


Popul. u. prakt. Theol. u | I. Das 
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II. Das Neue Teſtament als die wich— 
tigfte Erkenntnißquelle. — Te einfader Spra» 
be und Vortrag in diefen Schriften zu ſeyn fcheinen, 
defto mehr muß es befremden, wenn gleihwohl ſchon in 
fehr frühen Zeiten über manche Lehrartifel fo viel Streit 
und MWiderfpruch geherrſcht, und man fih noch nie 
allgemein über gewiſſe Begriffe von der eigentliben Na— 
tur des Werfs, des Verdienftes und der Würde 
Jeſu vereinigt hat. 


Indeß wird dieß begreiflicher, wenn man genauer 
mit der Sprache und Einkleidung, worin im 
Neuen Teſtament die zum Theil neuen Wahrheiten vor—⸗ 
getragen find, näher befannt wird. Kin Lehrer kann 
feine Gedanfen nicht anders mittheilen, als durch Die 
Sprache, welche er vorfindet. Durch die, feinem 
Zeitalter und feinen Zuhörern angemeffenfte Anwendüng 
der Worte, ald Gedankenzeihen, kann er allein, beſon⸗ 
ders bey dem Vortrag neuer Begriffe, verftanden zu 
werden hoffen. Er wird daher immer die Bezeihnungen 
und Bilder wählen, welche er nicht nur ald vorhanden, 
fondern auch als diefeinen Zuhörern am meiften geläufi- 
gen kennen gelernt hat, um durch fie dem Verſtehen und 
Faſſen der ungewoͤhnlicheren zu Hülfe zu fommen. Se⸗ 
rade diefe fehr weiſe Art zu lehren und fi) auszudrücken, 
kann e8 aber den fpäteren Lefern feiner Ausſpruͤche —* 
machen, zu entſcheiden, wie viel darin Fo rin oder 
fleidung war, wie viel hingegen zum Weſen * 
Begriffe oder Lehrſaͤtze ſelbſt gehörte. z 


Wollte man allen Schwierigfeiten dadurch aus⸗ 
weichen, daß man, wie viele vorgefchlagen haben, buch⸗ 
ſtaͤblich, nicht nur bey dem Inhalt, für auch 
bey der Form und Einkleidung bliebe, und in die⸗ 
ſem Sinn, wie man es genannt hat, reinbibliſches 
EHriftenthum lehrte, fo würde dadurch für die igigen 
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Zeitgenoffen die rechte Einſicht in die evangelifche Lehre 
nicht Hinlänglich gefördert werden. Denn es fommt ja 
bey den Religionswahrheiten überhaupt, und fo auch 
namentlich bey der Erkenntniß deſſen, was wir Chrifte 
zu danken haben, nicht darauf an, gewiffe Worte und 
Formeln im Gedaͤchtniß zu haben, fondern ſich von dem, 
was fie bezeichnen follen, eine deutliche Borftellung 
zu machen. Die Deutlichkeit der Vorftellung hängt aber 
mit davon ab, wie die Zeichen und Bilder befchaf: 
fen find, unter welchen man fie zuerft Fennen lernt. So 
bald diefe nicht verftändlih und nicht gewöhnlich find, 
fo wird Höchftens eine dunfle dee erweckt, oder man 
begnügt fih, den Namen zu wiffen, indeß man der 
Sache felbft darüber vergißt. Hierin liegt der wahre 
Grund, daß es fo vielen Ehriften, die vielleicht das Neue 
Teſtament faft auswendig wiffen, und was von Chrifto 
darin gefagt wird, genau mit feinen Worten bezeichnen 
fönnen, dennoch an deutlihen Borftellungen 
fo gut al8 ganz fehlt, und daf fie wohl gar da, mo 
diefe Ausdrüce mit andern gleichbedeutenden aus unfrer 
isigen Sprache vertaufcht werden, gar fein Chriſten⸗ 
thum mehr finden Fönnen. 

So hat ja mancher, der immer vom rechtſchaff— 
nen Wefen in Ehrifto Jeſu ſprach, den Auss 
druck Rechtſchaffenheit, und mancher, der feis 
nen Zuhörern oft erleuchtete Augen des Vers 
ftändniffes wünfchte, den Namen der Aufklaͤ—⸗ 
rung des VBerftandes bedenklich gefunden; nicht 
etwa bloß wegen des Mißbrauchs — denn was ift 
mehr gemißbraucht, als die Bibelfprahe? — fondern 
an fi, und zwar bloß darum, meil gerade diefe 

- Worte nicht in dDiefer Form in der deutſchen 
Bibel vorfommen: Dagegen find andre, oft offenbar 
ganz unrichtig verftandne, oder gar fehlerhaft über: 
-fegte Worte, bloß darum immer und immer wieder: 

U a2 holt 


# 
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holt worden, weil fie in Luthers Ueberſetzung ſtan 
den, ohne daß etwas deutlich dabey gedacht wäre, 


IM. Nothwendigkeit, die Begriffe von 
den Bezeihnungen derfelben zu fondern. — 
Um fo nöthiger iſt es, daß man namentlih Die Natur 
und das Wefen des Werfs und VBerdienftes 
Je ſu von den verfchiedenen zum Theil ganz bildlichen Be 
nennungen und Befchreibungen unterfcheide, und vielmehr 
aus ihnen den wahren Sinn entwicele, ald an Worten 
hange. So bilden ſich allgemeine Begriffe, mel 
che bey noch fo abwechfelnden Redeformen und Einklei— 
dungsarten, immer diefelben bleiben. Hiezu wird dem 
Lehrer, außer der Befanntfchaft mit der ist fo glücklich 
bearbeiteten Theorie der Auslegungsfunft des 
N. T. und dem Gebrauch der beften Ausleger, doch 
ganz vorzüglich das eigne Studium diefer Schriften ver: 
helfen. Aus dem Umgang mit Menfchen aus allen Elaf: 
fen aber, befonders den Ungelehrten, wird ev lernen, 
wie ihrem Berftande am nächften zu kommen ift. 


Es fannihm nicht entgehen, daß der Religions: 
dialect des N. T. aus dem eigenthuͤmlichen Sprach: 
dial ect erklaͤrt werden muͤſſe, wozu auch ſchon laͤngſt 
durch Schriftſteller, wie Lightfoot, Schoͤttgen, 
Wettſtein, vorgearbeitet iſt. Wer der Spur der 
beften, mit dem Geift des Drients vertrauten Ausleger 
folgt, wird ohnfehlbar den Geift des Neuen Tefta; 
ments richtiger faſſen, als alle, welche fich die ‚un: 
danfbare Mühe gaben, die Ideen unfrer gelehrten — 
Eritifchen oder nichtfritifchen — Phitofophie, den Aus: 
fprüchen des Neuen Teftaments anzubequemen. . Das: 
durch allein ift fo vieles ‚feemdartige i in die chriſtliche 
Slaubensichre gekommen. . 


IV. Rothwendigfeit der Unterſcheidung 
des !ocalen und Temporellen von dem All— 
gt: 
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zweyten Art. Er bezieht fih auf alle Menibenm, 
indem die Lchre Jefu für alle, denen fic befannt wird, eim 
Mittel der Erleuchtung werden kaun. 

Diefer Unterfchied ıft im Bolfsunterricht oft viel zu mes 
nig beobachtet worden. Man hat fchr haufig dem chrif; 
lihen Zubbrern von der Befreyung vom Gejeg von 
gepredigt, und dadurch veranlaft, daß die Lehre dabin ger 
mißbraucht it, das Gefeg überhaupt, alfo im einem 
ganz andern Sinn, als es im Neuen Teftament gewöhns 

lich genommen wird, als eine Sache zu betrachten, weis 
Ge Chriſten nichts anainge, weniaftens nichts dazu bey⸗ 
tragen koͤnnte, durch feine oder die Befolgung des goͤtt⸗ 

lichen Willens, fie Gott acfällig zu machen, im klarſten 
Widerfpruch mit ı Job. 3, 7. 10. 


Vortrefflihe Winfe, mitunter auch fon eigent: 
fihe®rundfäge, find theils inden Semlerſchen, 
Herderfhen, Eichhornſchen Schriften bie und 
da zu finden, theils in W. U. Tellers wichtiger Bor» 
rede zu der zten Auflage des Wörterbuche ,. über Die 
Lehrart Ehrifti und der Apoftel, und über das natio⸗ 

nell gewordne Ehriftenthum und das männliche Alter 
deffelben,* aub in Deffelben Religion der Boll: 
fommnern, Berl. 1791, desgleichen in Mori bey: 
den Programmen de nouonibus univerfis m theo- 
logia, auch abgedeusft in den Dillertationibus theo- 
logicis. In J. A. Nöffelts Anweifung zur Bildung 
angehender Theologen, ater Th. $. 147 —155-, iſt 
ein höchft Ichrreicher Verfuh gemacht, die Yuffindung 
des wahren hriftliden Lehrbeariffs auf gewiſſe feſte 
Regeln zurück zu bringen. Man vergleiche damit 
auch den Verſuch in der ıften Samml. der Briefe 
an Religionsichrer, ı 2ter Br. 


V. Beurtheiflung der gemöhnliden in 
den dogmatifhen Lehrbüdern befolgten 
Methode. Sind diefe Bemerfungen gegründet, und 
kommt es bey den jegigen Belchrungen über dad, was 

wir 








312 Methodik: des Unterrichts: 


3) Defto weniger hat man fih bemüht, das 
Bildlihe und Uneigentliche abzufondern, und 
folhe Ausdrücke zu wählen, welche doch, da fie dem 
jegigen Sprachgebrauch und den jegigen Begriffen an: 

gemeſſen find, nothmwendig weit verftändlicher ſeyn 

muͤſſen. Man hat diefe legteren fogar.dann, wenn fie 
im Neuen Teftament felbft ſchon — weit mehr 
als jene vermieden. 

So wird Chriſtus z. B. eben ſowohl ein Size; ein 
Apoftel, oder Gefandter, ein Zeuge, ein Märs 
tyrer und fehr. oft ein Lehrer genannt. Dennoch bat 
man diefe allgemeineren ud weniger nationalen Benens 
nungen weit jeltner gebraucht, als die Namen eines Pros 
pheten und eines Hohenprieſters, ja wohl gar ge 

- fürdtet, die Sache zu verlieren, wenn man diefe Nas 

men verlöre. — Die lange Anhänglichfeit an die unbe: 
queme Eintheilung des Artikels von Chrifti Mittler; 
geihäft nach den drey Aemtern, und die Widerfprüche, 

’ welhe Ernefti, als er fie in feiner Abhandlung de tri- 

plici officio Chriſti beftrift, nah ihm Gruner, Düders 
lein u. A. fanden, find Beweife davon, Wie wahr ift 
das Urtheil in der Wegfcheiderfhen Dogmatik f. 132. 

, (wiewehl fle die Eintheilung beybehalten hat)! Diviko 
ifta magis eit philologica quam logioa, magis verborum 
quam rei ipfus, quippe cum tria illa nomina, fi modo 
veram eorum fignificationem in libris ſ. ſ. exhibitam in- 
dagaveris, ad unam eandemgnue fere notionem facillime re- 
vocari pofint. 


4) Diefe Methode Hat unter anderm den Nachtheil 

. ‚gehabt, daß viele gute Ehriften gemeint haben, in 

‚ gewiffen Worten und Bildern, die fie offenbar weniger 

verftanden, mehr. Kraft und Nachdruck zu finden, 

’ —* wenn man dieſe Worte in deutliche Begriffe auf— 
loͤſte, oder in unſre jetzige Sprachart uͤberſetzte. 

So ſchienen z. B. vielen die bibliſchen zum Theil 

itzt noch ſehr anwendbaren Redensarten: Erleuchten, 

das Herz aufthun, zu Chriſto kommen, vom 


Vater ——— wiedergebohren, ber gobtt— 
lichen 
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mung des Geiſtes der Schriftfteller des Neuen Teftas 
ments, die unaufhörlich dahin arbeiten, die Ideen des 
Judenthums in feinere umzugeftalten, die finnlichen Bil: 
der der Propheten zu vergeiftigen und den erwarteten Na: 
tionalhelfer als das Licht der Welt darzuftellen; ja ſelbſt 
der edeiften Propheten des Alten Teſtaments, die oft auf 
ein fehr hohes Ideal eines geiftigen Königs hindeuteten. 
Jef. 2,2. 3. 49,6. Zeph. 3, 9. Jer. 31, 31 — 34. 
Hef. 11, 19 — 21. 

Diefem Benipiel follten wir folgen. Daß felbft die, 
welche nichts weniger als an dem kirchlichen Lehrbegriff 
bangen, ihre Philofopheme am liebften im jeme ältere 
Worte und Formen Fleiden, denen fie gleichwohl einen 
gar andern Sinn unterlegen, mag oft in guter Abficht 
geſchehen. Einen wahren Gewinn gewährt es weder der 
MWiifenfhaft noch der Erbauung Der Nachden—⸗ 
ende und Prüfende ficht doch bald genng ein, daf etwas 
ganz andres gemeint fey, als die Worte zu fagen fcheinen. 
Was aber unhaltbar ift an fi, foll man nicht kuͤnſtlich 
zu fügen und zu halten verfuchen. (&. ob. S. 130.) 

Keinesweges foll indeß durch dieſe Bemerkungen aller 
Gebrauch der Bibeliprahe verdrängt werden. Theils 
ift fie fchr oft eben fo verſtaͤndlich als fräftigz theils 
ſoll jeder praftiiche Lehrer ein populärer und praftis 
fher Schrifterflärer ſeyn. Dieß ift er aber nm, 
wenn er die Ausdrüde der Schrift, ftatt fie bloß zu wie 

. derbolen, mit Erklärungen begleitet, und durch igt gelaͤu⸗ 
figere Ausdrüde in unfre Sprachweiie überträgt. 


VII Specielle Bemerfungen über einzelne Mate: 
rien diefer Abtheilung. 


A. Die Darftellung des hohen Verdien ſtes Jefu 
als Lehrer, ſowohl um Befoͤrderung reine⸗ 
rer Begriffe von Gott und der einzig wuͤrdigen 
Art ihn zu verehren, als der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen zu einem tugendhaften, frommen und ſeligen 
Leben, hat auch im populöscn Untetricht Diewenigften 

Schwie⸗ 
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beſonders durch feinen Tod, oder als Urheber ihrer 
Begnadigung bey Bott dargeftellt? ift zun aͤch fi nur 
eregetifh. Ihre Beantwortung ift lediglich aus dem 
RM: Teft. zu fhöpfen. Allein hier zeigt ſich bald, daf 
im N. Teft. verfchiedne Vorftellungsarten (Fehrtros 
pen) vorfommen, die fich indeß bequem unter zwey 
Hauptelaffen bringen laffen. 


a) Die erfte begreift alle die Stellen, in welchen 


zwar die Wohlthat, daf wir durch Jeſum, und 
namentlich durch feinen Tod, erlöft oder von der 
Furcht vor Gott befreyt und feiner Gnade gewiß 


‘. geworden find, deutlich erwähnt, aber die Art 


der Wohlthat, oder wie Jeſus dieß über: 
haupt und befonders durch feinen Tod bewirkt habe, 
nicht beftimmt wird, Dahin gehören 


@) alle eigne Erflärungen Jeſu, in’ wel 


Ken, — theild oft und deutlich gefagt iſt, 
ie er durch feinen Unterricht und durch fein 
Beyfpiel die Menfchen beichre und beflere, 
— theils von feinem Tode bloß im allgemeinen 
behauptet wird, entweder es gehöre zu feis 
ner Beftimmung, auch zu leiden und zu fterben, 
Matth. 20, 19. Luc. 18, 32., oder”er gebe 
fihd dahin zum Beften der, Menfchen gleich 
dem Hirten für feine Heerde, Joh. 10, 13., 
es fey gut, daß er fterbe, (zum Vater: gehe, ) 
Joh. 16, 7. Cap. 14, 2. 3., er laffe freywillig 
fein Leben, Matth. 20, 28., zum Heil’ der 
Welt — darum liebe ihn Gott, Joh. 10, 17. 
18., — fein Blut verfiegele einen Bund zur 
Vergebung der Sünden, Matth. 26, 28. | 


P) Alle die Stellen in den übrigen Schriften des 


N. Zeft., welche den Grund dee Wohlthat über: 
haupt 
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haupt Ehrifto,, ‚oder auch dem Tode Chriſti zum 
Deften der Menfchen zufchreiben, — ihm auch 
die Wirkung beylegen, uns tugendhafter und 
ruhiger zu machen, — fih aber wiederum 
nicht weiter erflären, worein eigentlich der Zur 
fammenhang zwifchen der Urfah und Wir: 
fung zu fegen fey. Röm.4, 25. 1Kor. 15,3. 

1 Petr. 3, 18. Ä 


Solche allgemeine Erklärungen laſſen dem Nachden⸗ 
ken ein freyes und weites Feld, um fih die Art, wie 
Jeſus ein fo großes VBerdienft um die Beruhigung der 
Menfchen erworben habe, noch beftimmter vorzuftellen. 


bb) Die andre Elaffe der biblifhen Bor: 
ftellungsarten begreiftdie, worin ſchon eine bez 
ffimmtere Erflärung enthalten ift, wie die 
Menfchen von Bottes gnädigen Gefinnungen durch 
Chriftum gewiß geworden. Sie betrachten nämlich 
Jeſum ganz deutlich al8 ein Opfer für die Mens 
fhen, durch weldes, da er von Gott als ein 
Schuldiger behandelt worden, ihre Verfhuldungen 
aufgehoben werden, und die Gottheit mit den Men- 
fhen verföhnt fey. Da die Dpfer, welche die 
älteren VBölfer, Juden und Heiden, der Gottheit 
darbrachten, enttweder um fie zu verfühnen, oder 
um einen Bund zu beftätigen, greößtentheils blu: 
tige Dpfer waren, fo wird, um die Verglei— 
Kung deſto genauer zu machen, auch das Blut 
Chrifti häufig ftatt feines Todes genannt. Se: 
doch bleiben ſich die Bilder nicht gleich, und diefes 
Ungleihbleiben führt deutlich darauf, daß es un: 
eigentliche, aus der befannten Sprach und 
Denkart der Zeit entlehnte Redensarten find, wenn. 
EHriftus bald dem Opfer felbft, bald aber auch 
| | 2 dem 
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dem Dpferer, wiederum bald einer trodfnen 
Gabe, bald einem blutigen Dpfer, dann wie: 
der dem Vermittler eined.neuen Bundes verglichen 
wird, au feine Schüler felbft aufgefordert wer: 
den, fib eben fo Gott aufjuopfern, mie ſich 
Ehriftus aufgeopfert habe. (M. f. befonders den 
Brief an die Hebraer.) Jedoch ift der Hauptzweck 
aller diefer Stellen nicht zu verfennen, der fein 
andrer ift, als die Wahrheit zu begründen: daß 
e8 hinfort gar feiner Dpfer mehr be: 
dürfe, um Bott den Menfhben geneigt 
zu maden, indem alle Beruhigung, die 
man dadurch zu finden hoffen fönnte, 


ſchon in Ehrifto zu finden fey. 
Man bat fi zwar viel Mübe aeaeben, namentlich drefe 


BVorftellunasgart aus dem Neuen Teftament weazuerflären, 
und den Apofteln uͤberall einen andern der Philofopbie ges 
mäferen Sinn unterzulegen. Dieß kann aber, ohne die ars 
waltfamften Deutungen, bey denen doch offenbar das früher 
gemachte philoſophiſche Syſtem in die Bibel getragen wird, 
auf Feine Weiſe geſchehen. Vielmehr ift ed ganz Mar, daf: 
1) im vielen Stellen die Urfach der Mergebung der Sünden 
sicht ſowohl in die Befferung des Menichen durch Jeſu 
Lehre, fondern in den Tod Jefu als ein flatt unfer au 
zahltes Lofegeld geſetzt, Nom. 5, 6—9. Gal. ir 4 3 134 
daher von den Menichen aefagt wird, daß fie gleichlam im 
Ehrifto geftorben wären, Nom. 6, 8. 2) Daß die Begna⸗ 


"digung , welche feit dem Tode Jeſu verfündigt wird, micht 
bloß auf den vorhergehenden fündhaften und ſtrafwuͤrdigen 


Zuftand der Juden und Heiden, fondern auf alte" Meuſchen 
bezogen wird, Gal. 3, 10. Rom. 1, 18. vergl. mitt * 
1, 10. Job. 3, 13 — 16. Rom, 5, 18. 19. ı Job. 2% 
3) Daß, da bie erften Leſer des Neuen 
ihre bisher angenommene Religion — fey es wie juͤriſche 
oder heidnifhe — gewöhnt waren, mit dem Behriff der 
Dpfer und BVerfohnungen ganz eigentlih die Worftellung 
einer Belänftigung des Unwillens der Gottheit über das 
Bote zu verbinden, auch fchwerlich bey dem m Gebrauch diefer 
Horte in ihren Lefern eine andre Borftellung ertoedt wer 
den 
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den Fonnte, daher man auch fchwerlich beweiſen kann, daß 
immer nur gelehrt werde, Gott verfühne die Welt 
mit fi, nie, Gott verföhne fich mit der Welt, 
M. vergl. 2 Kor. 5, 18 — 21. mit 1 Joh. 2, 2. Roͤm. 5, 10.— _ 
Diefen Bemerkungen zufolge, Fann allerdings der Beweis, 
daß der gewöhnliche Firchliche Lehrtropus im Neuen Zeftas 
ment enthalten ſey, geführt werden. Eine fehr vollftändige 
und aͤußerſt forgfältige Erdrterung deffelben , findet man in 
Storrs Erläuterung des Briefed an die Hebräer, zwey⸗ 
ter Theil: Weber den eigentlihen Zweck des To 
des Jeſu. Tüb. 1789. (2 Thlr. 4 Gr.) Für den, welcher 
gewiſſe Praͤmiſſen, von welchen der Verfafler ausgeht, für 
- ausgemacht hält, und fich überzeugen kann, daß durch die 
Ausiprüche des Neuen Teftaments — in welchen alles hers 
 ablaffende geleugnet wird — allem weiteren Forfchen über 
die Verfühnungsichre die Grenze geſetzt ſey, wird es Feinem 
Zweifel unterworfen bleiben, daß jener Lehrtropus 1) nicht 
nur wirklich die Lehre des Neuen Teftaments , fondern auch 
2) die einzige zuläfjige Vorftellunasart von 
dem Zwed des Todes Jeſu fey. Aber eben auf jene 
Praͤmiſſen, und die ganze dee von der Beflimmung der bis 
bliſchen Schriften, fommt gerade bier alles an, che man den 
zweyten Saß zugeben faun, 


2) Der letzte Lehrtropus mag nun die ein: 
zige VBorftellungsart, unter welcher fich die 
erften Lehrer des Chriftenthums die von Jeſu ge: 
ftiftete Srlöfung zur Beruhigung der Menfchen ſelbſt 
gedacht, oder bloß eine Lehrart gemwefen ſeyn, die 
fie füe ihre Zeitgenoffen gewählt — in beyden Fällen’ 
bleibt e8 Höchft wohlthätig, daß fie das Verdienft Jeſu 
"damals aud) gerade von diefer Seite vorgeftellt Haben. 
Denn fie fanden den Glauben ganz allgemein — unter 
Heiden eben ſowohl als unter Juden — daf Gott für 
Uebertretungen der Gefege, Opfer und Sühnun: 
gen verlange. Diefer Glaube war auch überall 
ſchaͤdlich geworden. Denn er machte zwar gemif: 
fenhaft in der Beobachtung äußerer Gebräucde, 
aber auch gleichgültig gegen die innere Befſe— 

rung 
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rung des Herzens und die Reinigung der 
Sitten. Er war aus diefem Grunde von den wei: 
feren Männern aller Zeit beftritten, wenn fie glei 
den Schritt niht wagen, der herrfchenden Religion 
zu widerfprechen, und den Opferdienft für ganz ent: 
behrlich zu erflären. Die Befchreibung Jeſu als des 


größten, aber au legten Dpfers, dereins für 


allemal die Gnade Gottes denen gefichert, die fi 
ihrer durch eine tugendhafte Gefinnung empfänglid 
machten, war cin fanfter Ucbergang, von einer mit 
Opfern überladenen Religion, zu einer Verehrung 
Gottes, die von feinen Opfern mehr wiffen, fein 
Verföhnungsmittel mehr nöthig finden, und eine ewige 
Srlöfung von aller bangen Furcht vor Gott gewähren 
follte. Sie heißt daher mit. Recht die Lehre von 
der Berföhbnung oder Das Evangelium des 
Friedens 2 Kor. 5, ı8. 19. Eph. 2, 17. Eap. 
6, 15. 


3) Auf diefe Lehrform gründet fih die kirchliche 
Theologie, in ihrer Lehre von einer Stellver: 
tretung, nach welcher Ehriftus durch feinen Gehor— 
fam gegen Gott, und infonderheit durch Leiden und 
Sterben, die von dem menfchlichen Sefchlecht verwirkte 
Strafe auf ſich genommen, fie abgebüßt, 
und dadurch) die Gnade Gottes wieder erworben 
habe. Dieß Erworbene wird in einem engern Sinn 
das Verdienft Chrifti genannt, und die Wohlthat 
der Rechtfertigung oder. Gerechterklaͤrung 
Seiten Gottes, jedem zugeſichert, der ſich dieſes Bet⸗ 
dienſt, als waͤre es ſein, zueigne, indem er daran 
glaube, auch, ſo fern er dazu Zeit und Gelegenheit 
habe, fein Leben beſſere. Nach diefer Lehre iſt die 
Gnade Gottes eine unmittelbare Wi i 


Erloͤſung Jeſu, da fie nach den oben erwähnten, B 


w 
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ftellungsarten eine mittelbare Kolge feyn würde, 
‚fo fern wir nämlih duch die Befolgung der Lehre 
Jeſu geheiligt werden. 

Es gehört übrigens für den gelehrten Dogma: 
tifer, meiter zu zeigen, wie der obige Lehrbegriff in 
verſchiednen Jahrhunderten, und unter den Händen 
der Sottesgelehrten, auch felbft durch den Einfluß bald 
der Rechtskunde, bald der Philofophie, mannichfal: 
tige Öeftalten angenommen; wie man fich die Erföfung 
bald als einen gerichtlichen Act vorgeftellt, und 
auch da wieder, entweder mit einigen Kirchenvätern 
an eine Befreyung aus der Hand des Teufels durch ein 
Loͤſegeld, oder mit Anfelmus im eilften Jahr: 
hundert, an eine Genugthuung, ohne welche die 
beleidigte Gottheit nicht vergeben fönne, oder mit &ros 
tius an ein Straferempel zur Sicherftellung der 
göttlihen Majeftätsrechte, gedacht habe, und wie 
ganz neuerlich auch die kritiſche Philoſophie und kritiſch⸗ 
philofophirende Theologie, wieder vonder abfoluten 
Kothmwendigfeit, einer der höchften Gerechtigkeit 
für jede Schuld zu Teiftenden Öenugthuung gefprochen, 
und dadurch der Firchliden Lchre — jedoch bloß 
ſcheinbar — eine neue Stüge gegeben habe. (S. 
unter andern Krug Widerftreit der Vernunft mit fich 
ſelbſt in der Verſoͤhnungslehre. Leipz. 1817.) Zumels 
chen faft unglaublichen Behauptungen die Berfuche, die 
Lehre vernunftmäßig zumachen, ſchon die alte Scholas 
ftif geführt Haben, davon ift Anfelms Schrift: cur 
Deus homo? der ftärffte Beweis. Indem er die 
Nothwendigkeit darthut, daß Bott durch Gott habe 
verföhnt werden müffen, will er auch zeigen, warum 
nur die zweyte Perfon in der Gottheit habe 
Menſch werden fönnen. Es wären fonft zwey Söhne in 
der Dreyeinigfeit gewefen ; ja wenn der Bater Menfch 

Popul. u. praft, Theol. X ge: 
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geworden wäre, fo würde es zwey Enfel in der Drev: 
einigfeit geben, (qua Pater erit nepos parentun 
Virginis per hominem allumtun, et Verbum cum 
nihil babeat de homine, nepos tamen erit Virgi- 
nis, qua ſilii ejus erıt ſilius). S. Schroͤckhs 
Kirchen-Geſch. 28. B. S. 353. Das Studium der 
Gefhichte diefer Lehre, — mozu die Zieglerſche 
Hiſtoria Dogmaus de redemtione, inde ab ec- 
cleliae primordüs usque ad noſtra tempora, bis 
aufs J. 1791, ein guter keitfaden ift, — kann aud 
dem praftifchen Religionslehrer ſchon dazu nüglich wc: 
den, daß er wenigftens Feine diefer fo beftimmten Lehr: 
formen für einzig und ausfchließend wahr, oder noth: 
wendig halte, vielmehr fehe, wie das Wefentlide 
der Lehre fich unter allen diefen Umgeftaltungen im; 
mer erhalten, ob er wohl nicht wird verfennen Fon 
nen, daß die eine, andermweitigen fihern Wahrheiten 
und den Örundgefegen der Vernunft angemeßner als die 
andre ſey. Danach hat er denn auch das, was davon 
in unfre afcetifchen Schriften übergegangen ift, zu be: 
urtheilen, und wenigſtens das offenbar Vernunft⸗ und 
Schriftwidrige, wie die Ausdrücde von einer durch 
das Blut Chriſti zu ftillenden Rabe Got: 
tes, von einer phyfifhen Kraft des Blutes 
undder Wunden ChHrifti, fo wie alle darauf Be: 
ziehung Habende unwuͤrdige Tändeleyen, — fo viel 
er nur fann, in Vergeffenheit zu bringen. 

Zum eignen Studium der miffenfchaftlich be: 
handelten Lehre, ſowohl der kirchlichen als der 
davon abweichenden VBorftellungen, find vor an: 
dern zu empfehlen: H. Grotius de fausfactione 
J. C. adverfus Socinum, Lugd. Bat. 161 7: Hal. 
1730. vergl. mit Se de [ervatore. Sei— 
fer über den Verſoͤhnungstod Jeſu Chrifti, Erlangen 
1782. (1 Thlr. 8 Er.) Storr a. a. O. rn 

o0€- 
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Doederlein Infttnt. Theol. Chrift. L.IL P. II. 
C. 11. Sect.I. C. A. Schwarze über den Tod Jefu, 
als ein mwefentliches Stüc feines mohlthätigen Plans 
zur Beglücfung des menfchlichen Gefchlechts, Leipzig 
1795. (20 Gr.) Staeudlin de mortis Jefu 
conlilio et gravitate, Goetung. 1794, aud) deutfch 
bearbeitet in der Ööttingifchen theologifchen Bibliothek, 
ıfter Bd. 1795. E. E. Flatt philofophifch zerege: 
ætiſche Unterfuchungen über die Lehre von der Verſoͤh— 
nung Gottes mit dem Menfchen, ıfter und ater Th. 
Stuttg. 1797, 98. (1 The. 8g Gr.) Eberhard 
Apologie des Socrated, ıfter Th. ©. 82., 2ter Th. 
E. 118. J. F. €. Löffler über die firchliche Ge: 
nugthuungsiehre, Züllihau 1796. (14 Gr.) (B. 
Gubalke) hiftorifch -philofophifch = eregetifche Darz 
ſtellung der verfchiednen Geſichtspuncte, aus welchen der 
Tod Yefu betrachtet werden fann. Lpz. 1803. (1 Thlr. 
8 Gr) In H. D. Wegfheiders Inftitutt. ift fo: 
oh; der Firchliche Lehrbegriff treu, vollftändig und Flar 
aus den Quellen dargeftellt, ald die ihm entgegenftes 
henzen Zweifel und Schiierigfeiten angezeigt und 
beu, teilt find, auch das Wichtigfte aus der Literatur 
übe r den Gegenftand nachgewieſen ift. 


4) Die Frage: ob diefer Lehrbegriff — auch abges 
fondert von den fpäter hinzugefommenen Beftimmun: 
gen, unter allen Vorftellungsarten von dem Berdienft 
Jeſu um die Beruhigung menfchlicher Herzen, nicht nur“ 
der allein richtige, fondern verftändlichfte, 
und aub am meiften praftifche fey, Fann ja 
für den Volkslehrer Feine gleichgultige Unterfuchung 
feyn, da gerade diefe Lehre von vielen für die erfte 
im ganzen Chriſtenthum gehalten wird, auch wirklich 
auf die praftifche Religion vieler Ehriften einen fehr 
großen Einfluß hat. 

X 2 a) 
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a) Wenn es wahr wäre, was einige behauptet haben, 
daß diefer Einfluß nothwendig fhadlih, nicht 
bloßer Mißbrauch aus Mifverftand fey, fo würde 
man jene Frage darum allein ſchon verneinen muͤſſen. 
Denn es widerfpricht ihnen die Erfahrung. Wer 
fönnte es wohl verfennen, daß viele, bey der größ: 
ten Anhänglichfeit an den obigen Lehrbegriff, eben 
fo weit entfernt find, dadurch träge und fiber zu 
werden, oder die Heiligung von der Recht: 
fertigung zu trennen, daß fie vielmehr auch 
die Eleinfte Pflicht mit gewiſſenhafter Strenge üben ? 
Da dieß aber auch bey denen, welche der andern 
Anfiht folgen, der Fall ift, fo fann feine von 
beyden Lehrbeftimmungen als nothwendig ſchaͤdlich 
für das praftifche Chriſtenthum betrachtet werden. 


Daß die VBerföhnungsichre im kirchlichen 
Sinn den Mißbrauch ausgefest fey, fo bald 
Sicherheit und Gleihaguftigkeit gegen die Tugend 
oder das thätige Chriſtenthum daraus hervor geht, 
dieß haben ihre ftrengften Bertheidiger felbft nie 
geleugnet, vielmehr mit Paulus davor gewarnt. 
(S. Sal. 2, 17.) 8 wäre daher Ungered> 
tigfeit gegen fie, wenn man behaupten wollte, 
der Mißbrauch fey unzertrennlich von ihrer Lehre, 
da auch fie oft und ftarf neben dem Glauben auf 
thätiges Chriftenthum dringen. Die fogenannten 
Pietiften alter und neuer Zeit, fo wie die Brüder: 
gemeinden, welchen die Lehre der Mittelpunct ih: 
res Glaubens ift, find wenigſtens in vielen ihrer 
Mitglieder die lautefte Widerlegung jener Anflage. 

Keine Ungerehtigfeit ift es aber, wenn man manchen 
ihrer Lehrer vorwirft, daß fie durch die Behandlung 
der Lehre, durch das Spielen mit dem Heilande und feis 
nem Blut, durch die Werächtlichfeit, womit fie vom der 
Tugend, durch die Gleichgültigkeit, womit fie mr 
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Suͤnde geredet, und wohl gar die Gottloſen als dem 
Heilande die Liebſten vorgeſtellt, durch die Unvor—⸗ 
fichtigfeit endlich, womit fie fih über die Befferung 
aufdem Todbette erflärt haben, — jenen Mißbrauch 
veranlaften und vecht thatig befürderten. Daß allen fol 
hen Aeuferungen durch Künfteleyen allenfalls ein erträgs 
licher Sinn unteraelegt werden kann, benimmt ihnen das 
Nachtheilige für Zuhörer nicht, die immer fo gern die Ers 
klaͤrung ergreifen, die der Sinnlichfeit und Trägheit am 
meiſten fchmeichelt. — Wenn felbit cine jo entftellte Theo; 
rie nicht überall fchadet, fo muß man ſich erinnern, daß 
bey vielen Menfchen die Theorie des Herzens befier 
ift, als die Theorie des Kopfs. 


b) Naͤher fcheint es der Entfcheidung zu führen, wenn 
man bedinft, daß 


a) dieſe Vorftellungsart, die allerunfeugbarfte Ber 
jiehung auf die Denkweiſe der Zeit, in welcher 
das Chriſtenthum zuerft befannt gemacht ward, 
gehabt habe, und da fie eben fo unverfennbar 
bildlich, das Bild aber mit der Sache felbft 
nicht einerley ift, die fernere Beybehaltung von 
der Verftändlichfeit des Bildes für die igigen 
Chriften abhangen muß. Sind diefe an feine 
Dpfer, Söohnung, Tempel und Prie— 
fter gewöhnt — fo möchten ihnen die Wohl: 
thaten Chrifti, unter diefer Einkleidung auch 
weniger einleuchten. Dazu fommt, daß 


PB) die verfhiedne Lehrart des Neuen Teftam., die 
Abwechslung der Bilder, und befonders die Abs ı 
wefenheit einer ausführlichen Opfertheorie 
in den eignen Erklaͤrungen Jeſu, dem 
itzigen Lehrer das Recht giebt, dieß nachzuah— 
men, und daß es ihm unmoͤglich veruͤbelt werden 
kann, wenn er oͤfter die Sprache Chriſti und Jo— 
hannes, als die — Paulus zu reden be: 

3 fliſ⸗ 
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fliſſen iſt, zumal wenn er bemerkt, daß dieſer 
ſelbſt in den Belehrungen der Heidenchriſten und 
der Judenchriſten, einen merklichen Unterſchied 
der Lehrart beobachtet. Auch wuͤrde nie aus 
den geſammten uns noch übrigen Reden Jeſu, 
die ſtrenge Öenugthuungstheorie haben gebildet 


werden fünnen. Wer fih davon überzeugen 


will, leſe fie nur im Zufammenhange, und frage 
fich feldft, 06 er duch jene Reden je darauf 
gefommen feyn würde. 


Wenn c8 nun daneben 


y) geriffe ganz unzweydeutige Ausfprüche der hei: 


ligen Schrift giebt, melche noch dazu mit dem, 
was die reine Vernunft aller geubteren Denfer 
über die göttlihen Bollfommenheiten, zu allen 
Zeiten für das richtigfte anerfannt hat, völlig 
übereinftimmen, mit denen aber die firchliche 
Theorie von der Stellvertretung im gera: 
deften Widerfpruc fteht; fo fann es wenig— 
fteng fein Mangel an Achtung gegen die Belehrun: 
gender Schrift feyn, wenn man ſich mehr an jene 
hält, und diefe als eine unvollfommnere Lehrform 
für Ehriften, welche diefer Art von Beruhigung be: 
dürftig waren oder noch bedürftig find, betrachtet. 
Sole unzweydeutige und leitende Aus: 
ſpruͤche (notiones directrices) finden fich: 
Spruͤchw. 21, 3. Apg. 10, 35. Pf. 51, 18. 
Hof. 6, 6. Matth. 9, 13. Marc. 12, 33. Jeſ. 
3,13 — 16. Hef. 18, 22. ı $oh. 3,7. Hei. 
18, 20. Roͤm. 6, 10— ı2. Wenn endlich 


d) der Zweck der Lehre, von der Kraft der Een- 


dung und des Todes Jeſu, den Menfchen zu be: 
ruhigen und zu beffern, eben fo gut er: 
reicht 


x 
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reicht werden kann, wie man auch über den Zus 
fammenhang zmwifchen der Urfach und der Wir: 
fung denfen mag; fo kann es wenigſtens Feine 
Derlegung der Pflicht feyn, wenn jeder Lehrer 
diefen Zufammenhang auf die nach feiner Ein: 
fiht würdigfte und vernunftmäßigfte Art, mit 
der doch der Glaube nie im Widerfpruch ſeyn 
darf, darzuftellen, und theils alle Ummege, mo: 
durch nur die chriftliche Erkenntniß aufgehalten 
wird,» theils alle Einfleidungen, welche fehr 
leicht duch Mißbrauch praftifch ſchaͤdlich werden 
koͤnnen, zu vermeiden fucht. 


Zu diefen Umwegen würde auch namentlich die ganze Typo— 
logie, folglich alle Verfuche, die Verdienfte Jeſu durch fein 
Leiden und Sterben, aus Stellen des N, T. zu erläutern, 
gehören. Der, welcher nicht oberflächlich ftudirt hat, und 
bejonders mit dem Studium der orientalifhen Literatur 
fortgegangen ift, kennt die großen eregetifchen Schwierig? 
feiten. Er weiß auch, daß Fein einziger der Propheten, 
deren Amt es doch war, die Zeitgenofien von dem ſinn— 
lihen Gottesdienft zu dem geiftigen überzuführen, 
und die fo oft das vergebne Vertrauen auf Opfer tadeln, 
fih deutlich darüber erflärt bat, daß dieß alles nur 
Borbilder auf cin Fünftiges größeres Opfer fen 
ſollte. (S. meine Eharafteriftif der Bibel, 5. Th.) — 
Auch. die Anführung mancher Stellen im Neuen Teſta⸗ 
ment, die man für Hauptitelten gehalten hat, — 3. B. 
Jeſ. 537 4., in einem ganz andern Sinn Matth. 8, 17. — 
fonnen es außer Zweifel fegen, daß folhe Beweiſe nicht 
als allgemein gültig betrachtet werden Fonnen, wenn 
gleich auf der andern Seite gewiß ift, daß man fchon zu 
den Zeiten Ehrifti viele Stellen auf die Schickſale des Mef- 
fias gezogen, daher fic auch von Chriſto und den Apofteln 
als Beweife gebraucht werden konnten, M. f. Luc. 24, 20. 
21. 27. 1 Kor. 155 3. Apg. % 32 —35. ı Petr. 2, 22— 35. 
und viele andere. 


Noch verdient über die populäre Behandlung die: 


fer Lehre verglichen zumerden: Töllners Abhand: 
4 | lung, 
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lung, „iſt ein beftimmter Begriff vom Erloͤſungs⸗ 
werke noͤthig?“ Theolog. Unterſ. tter Bd. S. ı 99. 
vergl. Allgem. deutſche Bibl. zter Bd. 1tes St. S. 34. 
Spalding von der Rutzbarkeit des Predigtamts, 
©. 204 ff. der neueften. Ausgabe, nebft dem Ver: 
ſuch, die verfchiednen Vorſtellungen von der Erlo— 
fung Ehrifti auf eine Hauptvorftellung zurückzubrin: 
gen, (von Piftorius,) hinter dem Leben J. Bun 
Fels, 3. Th. S. 392. die ſchon oben (S. 323.) em: 
pfohlne Schrift von Schwarze, und in den Brie 
fen an chriſtl. Religionsichrer, 2. Th. 4 ı 7. dt. 


C. Die Lehre von der Perfon und Würde 


Je ſu betreffend, fo eignet fi) 


1) der fonft auch auf Kanzeln fo häufig geführte 
Beweis, daß Jeſus der wahre Meffias gewe⸗ 
ſen, ungleich weniger zu dem Material des itzigen 
chriſtlichen Volksunterrichts, als in der erſten Chri— 
ſtengemeinde, welche aus der juͤdiſchen einen Meſ— 
ſias erwartenden Nation geſammelt war. Denn 


a) iſt doch die ganze Vorſtellungsart von Fefu als 


einem Meffias oder Chriſtus, d. i. von 


— — —: | __ — ——— —— 
— — ——— — — 
— — — — — 


einem Koͤnig, und von ſeinem Reich, national. 


Das im N. Teſt. zu einer geiſtigen Idee veredelte 
Bild eines Königs und eines Reichs, ift aller: 
dings auch uns geläufig geworden, und fo koͤnnen 
die Ausdrüce von einem Reich Go ttes, einem 
Reich der Wahrheit und der Tugend, we 


durch Jeſus die engeren jüdifchen Ideen, von 


einem Reich Davids erweiterte, Euc. 22, 
25. Joh. 18, 33 — 37. vergl. mit Joh. 6, 
15. Matth. 16, 20.) auch ist noch ſehr rich: 
tige und würdige Vorftellungen erwecken. Den: 
noch bleibt es die Frage, ob eg gerade am gemein: 

vrr⸗ 
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verſtaͤndlichſten (populaͤrſten) ſey, das unter einem 
ſolchen Bilde vorzuſtellen, was ohne Bild 
weniger Dunkelheit haben kann, und was ja auch 
in dem N. Teſt. nicht bloß unter dieſer, 
ſondern auch unter andern mit einander abwechſeln— 
den Bergleihungen ausgedrüct wird. 

An demfelben Sinn, worin Jeſus König beißt, beißt ex 
auch das Haupt, der Erzhirte, der Herr feiner 
Gemeinde An fenem Neich Fünnen alle Menfchen, 

ohne Unterfchied der Abftammung, Theil nehmen, Mit 
andern Morten heißt die; unter ihm als das Haupt fey 
die Gefammtheit der Menschen, Juden und Heiden ver⸗ 
einigt, wie aus der Vergleichung von Col. 2, 9, 10, mit 
Gap. 1, 18.19 Epb. 1, 23. 3, 19. 4, 13. klar iſt. Sie 
machen nur eine Heerde aus, die fich zu ihm al eis 
nem Hirten hält, Job. 10, 16. — nur ein geiftlis 


ches Gebäude, deſſen Grundftein Ehriftus ift. 
ı Kor. 3, 9. 11. 


b) Die Auffuchung aller im Alten Teft. gefundenen 
ı Merkmale des Meffias, und ihre Anwendung auf 
Jeſum, welche vormals im Elementar- und Volks— 
unterricht nicht ungewoͤhnlich geweſen iſt, wuͤrde, 
zumal bey der Menge eregetifcher Schwierigkeiten, 
eben fo unzweckmaͤßig fenn, als eine umftändliche 
Belchrung über die im N. Teft. Häufig vorfommen: 
den viefartigen Anwendungen der Stellen des W. 
Teft. auf Ehriftum und feine Geſchichte. Wenn dieß 
alles auch nicht — bey der aͤußerſten Berfchieden: 
heit der Meinungen gelehrter Forfcher, über den 
Sinn und die Zahl jener Weiffagungen, — viel 
zu ſchwer wäre, fo würde ja doch diefer Gefichts- 

punct fein fo großes Intereſſe für itzige Chriften Haben 
koͤnnen. Man ficht ja, wie fich die Apoſtel feldft 
diefer Beweisart im Unterricht der Heidenchriften 
nie bedienen. — Ob man darauf einen populäs' 
von Beweis für die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Reli: 
5 | gion 
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gion gründen Fünne? — davon im legten Ab: 
ſchnitt. 

M.f.in Eckermanns theol. Beytraͤgen, 2. B. 1. St. 
Vom Reich des Meſſias, und in Henkens Magazin 
für Religionsphiloſophie, 2. Th. S. 359. 5. B. 3. St. 
S. 550. den Verſuch einer hiſtoriſch-kriti— 
ſchen Abhandlung über die Aeußerungen 
Jeſu von dem Reich des Meffias, vergli 
chen mit den darin angeführten Schriftſteilern uͤber 
eben dieſen Gegenſtand. 


2) Die Lehre von der Gottheit Chriſti 
und zwey in feiner Perſon vereinigten 
Naturen. 


1) Ueber den Lehrbegriff ſelbſt, Haben ſich die herrſchen— 
den Kirchen in den Hauptſaͤtzen vereinigt, daß Je— 
ſus zugleich wahrer Menſch und wahrer 
Gott in gleichem Verſtande wie der Va— 
ter iſt, alfo aus zwey verſchiednen Natu— 
ren, die unzertrennlich zu einer Perſon 
verbunden ſind, beſteht. — Die Lehre ſelbſt gehoͤrt 
hiernach zuden®cheimniffen des Glaubens, iſt 
jedoch den Worten nach in dieſer Form nicht bi: 
blifch, und fie auch nureinigermaßen erflären zu wol: 
len, würde an fich fehon, nicht bloß im Volksunter⸗ 
richt, völlig vergebens feyn. Die von mehreren neue: 
ren Dogmatifern, z.B. Marheinecke, gemadten 
Verſuche, ihe durch allerley Philofopheme nachzu⸗ 
helfen, oder fie bald in der Vernunft, bald in den 
Mythologieen der Vorzeit zu finden, möchten fo we: 
nig zu ihrer Beglaubigung als Verftändlihmachung 
etwas beytragen fönnen. Zur Nachmweifung, mie 
fi der Lehrbegriff, durch Einmiſchung der Zeitphis 
Iofophie in die einfache Bibellehre, allmählig gebil: 
det, mag man fi) damit befannt machen. Auf 
| jeden 
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jeden ‚Fall werden Ungeübte und Laien damit zu 
verfchonen ſeyn. Will e8 doch den Geäbten kaum 
gelingen, den Sinn zu faffen. Dagegen bleibt 


2) unftreitig die Behandlungsart der an fi fo 
wichtigen Lehre, vonder hohen Würde und _ 
dem Berdienft Tefuumdie Menſchen, am 
meiften populär und praftifh, wenn Er 

a) mit Vermeidung alles deffen, was entweder noch 
ganz unausgemacht, oder deffen Unterfuhung we: 
nigftens für die meiften viel zu ſchwer feyn würde, 
(wozu eben alles, was fein inneresWefen und 

ein geheimnißvolles Berhältnif gegen die 
Gottheit betrifft, gehört) vielmehr in feiner Bezie: 
bung auf die Menfchen, oder in dem Eharaf: 
ter ihres hoͤchſten Wohlthäters dargeftellt 
wird, und zwar vornehmlich 

b) in fo fern feine Wohlthaten nicht bloß national, 
fondern als Erlöfung von den größten Uebeln und 
ald Verleihung der höchften Güter, ganz algemein | 
find; dieß alles aber 

©) in der Sprache und unter den Bildern, welche itt 
üblih, aus dem Kreife igiger Fdeen hergenommen, 
alfo auch für itige Ehriften am gefchicfteften find, 
deutliche Vorftellungen von der Wohlthat in ihnen 
zu erwecken, jedoch mit vorzugsmeifer Beybehaltung 
der biblifhen Ausdrücke, wo fie diefe Eigen: 
fhaften Haben, oder leicht zu erflären find. 

Auch hier ift nochmals an die, den chriftl. Religionsiehrern, 
von Melanchthon im feinen Locis communibus gegebe; 
nen bedeutenden Winfe zu erinnern. „Das ift Erfennt; 
niß Chrifti, wenn wir feine Wohlthaten erfennen, nicht 
aber , wie manche lehren, wenn wir uns bey der Be; 
trahtung feiner Natur, der Beihaffenheit 
der Menfhwerdung, u. f. w. aufhalten. — Das, 
nur das heißt Ehriftum erfennen, wenn man 


weiß, 


—ñN 
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weiß, was das Gefe fordert, wie wir das troftlofe Gewiſ— 
fen wieder aufrichten follen. Mo finden wir das bey den 
shohrftiihen Lehrern? Paulus will in feinem Briefe an 
die Römer einen Furzen Begriff der hriftlihen Religion 
geben. Laͤßt er fich da wohl in fubtile Abhandlungen, von 
dem Gcheimniß der Dreyeiniafcit, von der 

Art der Menfhwerdung — ein? Was thut er? 
Er treibt die Lchren vom Gefeg, von der. Sünde, von der 
Gnade, als worauf es allein bey der Erfenntnig Ehrifti 
anfommt, “ 

Die Lehrbücher von Doͤderlein, Stäudlin, 
Reinhard(nahHöpfners lat. Ueberf.), Weg: 
fheider, Bretfchneider, enthalten die ver: 
fchiednen Anfichten der Lehre nebft der Literatur. Die 
von Föffler feiner Ueberfegung dee Souverain: 

ſchen Werks vom Platonismus der Kir— 
benväter angehängte, und auch einzeln verfäuf: 
liche Abhandlung, enthält eine Furze Darftellung 
der Entftehungsart der Dreyeinigkeitslehre. Zul: 
lihau 1792. Zu den neueften und gelehrteften 
Bertheidigern der Lehre gehört G. F. Seiler über 
die Gottheit Ehrifti, Leipzig 1775, (16 Gr.) und 
I. T. Flatt Comment, de Deitate J.C., Got- 
ungae 1788, (8 Gr.) Zu den neueften Beftrei: 
tern: E. E. Dertel in der Chriftologie, 1792, 
(2 Thle.) und der Verfaſſer Des Verſuchs uber den 
Sohn Gottes, Halle 1788, (14 Gr.) Sowohl 
die Schwicrigfeiten, welche ſich bey den kirchli— 
hen, als bey den übrigen davon abweichenden 
Lehrbegrifen finden, find (von Piftorius) fehr 
klar aus einander geſetzt, in der Abhandlung: 
Ucber die verfbiednen Borftellungsar: 
tender Natur und Perfon Chriſti. Auch 
fie verdienten an einem andern Drte als hinter einem 
(wiedem oben S. 328. genannten) theologiſchen Ro: 
man, dem Leben Dunfels, 2. Th. S. 17. zu ftchen. 
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163. 
Allgemeiner Blick auf das Werk und Verdienft 

Jeſu. BE & 
Es giebt Feine höhere und des Strebens des menfch- 
fihen Geiftes mürdigere Güter, als Wahrheit, 
Tugend und Gemuͤthsruhe, fo wie Unwiſ— 
fenheit und Sretbum, Sünde, Unruhe und 
Surcht größere Uebel find, als alles,' was man 
fonft mit diefem Namen bezeichnen mag. Dur jene 
Güter befriedigen auf die Dauer, und ihr Befiß 
entfchädige für jede Entbehrung der vergänglichen; 
nur diefe find die wahre Quelle alles Elends, und 
berauben den Menſchen des reinen Senufjes felbft 
des äußern Wohlſeyns. Darum ift, wer von diefen 
befrept, jene den Menfchen verfchafft, oder ihnen 
die. Mittel giebt, fie zu erwerben, der höchfte 
Wohlthaͤter und Heilbringer der Menfch: 
heit. Eben dieß ift nun das hohe Verdienſt 
Je ſu; darum verehren mir in ihm das Heil oder 
den Heiland der Welt. Se deutlicher fein gan: 
zes darauf abzweckendes Wirfen auf Erden er: 
kannt wird, deflo tiefer wird auch empfunden wer: 
den, was und wie viel ihm die Menfchheit zu ver: 
danfen hat. 


- 164. 
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164. 

Sefus der Lehrer der wichtigſten Wahrheit. 
Sede wahre und richtige Erfenntnif, 
was auch der Gegenftand derjelben feyn mag, bat 
einen Werth, und tie eigentlid) fein Irrthum 
gleichgültig ift, fo ift auch jede Wegräumung der Un: 
wiſſenheit und des Irrthums, jede Aufhellung und Be: 
richtigung des Verjtandes fchon eine Wohlthat. Un- 
ter allen Gegenftänden der Erfenntnif ift jedoch ben 
weitem das wichtigfte, was fich auf Gott, den Men— 
fchen felbft, feine Natur und feine Beftimmung be 
zieht. Wahrheit und Serthum von diefer Seite, 
fteht in dem allgemeinften Zufammenhange mit der 
Erhebung oder der Herabmürdigung unfrer Natur, 
unferm Wohl und Weh fuͤr die ganze Dauer unfres 
Daſeyns. Gerade über diefe Gegenftände find aber 
die Menjchen Ehrifto das hellſte Kicht der Erfennt: 
niß ſchuldig. Er iſt in diefem Sinn der größte 
Lehrer der Wahrheit. Sein Unterriht — 
der uns in feinen Meden erhalten und fortgepflanzt 
ift durch die Apoftel — enthält die vollfommen- 
ſten Belehrungen über Gott und feine einzig 
würdige Verehrung, über de Menſchen 
Beftimmung, feine Pflichten und feine Erwar— 

tungen. 
165. 
Belehrungen Jeſu über Gott und feine 
Vollkommenheiten. 

Zu der Zeit, als Jeſus zu lehren anfing, hat— 

ten alle herrſchende — hoͤchſt ſinn— 
liche 
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liche Vorſtellungen von. der Gottheit und ihrem 
Dienft mit einander gemein. Sie zogen die Gott: 
heit zu dem ſchwachen fehlerhaften Men: 
hen herab, um dadurch die Verſuche zu rechtferti: 
gen, wodurch fie ihr gefällig zu werden hofften. 
Die juͤdiſche Religion, wiewohl fie fi) von den 
übrigen weſentlich unterfchied, war von diefen Män- 
geln nicht frey. Jeſus, durchdrungen von feinem ho: 
hen Beruf, als einem göttlichen Auftrage, (©. 285.) 
die von Gott entfremdeten Menfchen zu Sort zuruͤck 
zu fuͤhren, d. i. Gott recht erkennen zu lehren, ſetz— 
te dieſen verfehrten Begriffen und Öottesverehrun: 
gen, die allerwuͤrdigſten Vorſtellungen entgegen, 
lehrte in ihm den höchften und vollfommenften Geift 
anbeten, und verwarf jeden Dienft, der mit folchen 
Vorftellungen im Widerfpruch war, 


166. 


Verhaͤltniß der Lehre Jeſu zu der Religion 
feines Volks. 


Die Nationalreligion bes Volks, unter 
dem er auftrat, war indef bey allen ihren Mängeln 
und Ausartungen, doc) vorzüglich dazu gefchickt, 
um an ihr das große Werk ber Verbefferung anzu⸗ 
fangen, indem darin, durch Veranftaltungen der 
göttlihen Vorfehung, ein herrlicher Schaß reiner 
Begriffe aufbewahrt, und nicht bloß das Eigenthum 
oder das Geheimnif einer befondern Claſſe von 
Weifen geblieben war. (134. 13 5.) Daher durf: 
ten gewiſſe Grundlehren — wie die von dem Dafehn 

und 


⸗ 
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und der Einheit Gottes, und von der göttlichen Vor: 
fehung und NWeltregierung, von einem göttlichen 
Geſetz — als befannt angenommen vorausgejeßt 
werden. Indem Jeſus in feinen Schülern zugleich) 
Lehrer erzog, die nach feinem Abjchiede das Ange: 
fangene fortfegen follten, — durfte er fi nid 
daben aufhalten, fie erjt von dem zu überzeugen, mas 
ihnen gewiß war, und wodurch fie ſchon jo hoch über 
den verdorbnen Meligionsbegriffen derer ftanden, 
unter die fie gefandt wurden. Aber der Hauptfeh— 
fer des Zudenchums — von dem felbft die Beften 
fi ſchwer losmacyen fonnten — war der Parti- 
eularismus, oder die Meinung, daß Gott in 
einem weit vorzüglicheren Sinne der Gott dieſes 
Bolfs, als jedes andern ſey, daf die Gnade Got: 
tes von der Abſtammung von gewiffen Menfchen 
abhänge, daß nur der, welcher zu diefer Geſell— 
fchaft uͤbergehe, auch gleiche Rechte überfomme. 
Hieran ſchloß ſich bey Vielen die durch manche Aeu⸗ 
fierungen des Propheten genährte Hoffnung, eben. 
darum einft das erfte, mächtigfte, alle übrige Natid— 
nen unterjochende Volk der Erde zu werden, und diefe 
vernichtet oder dem Nationalgefeß gehorchen zu fehen: 
Im Gegenſatz diefes Wahns redet nun Jeſus von 
Gott als dem Vater aller Menfchen, melcher 
die Welt, d. i. das ganze Menfchengejchlecht liebe, 
alle zur Seligfeit berufen habe, vor dem fein Anfehn 
der Perfon, feine irdifche Abftammung gelte: In die⸗ 
fem Sinn zu lehren, gewöhnt er feine Apoftehth eils 
durch feine ausdruͤcklichen Erklärungen, Job. 3,26%; 

theils 
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theils duch fein vollkommen gleiches Beträgen 
gegen Juden und Michrjuden,. Samariter, Hei: 
den, Joh. 4. Luc. 13, 28. 29., theils durch feine 
beflimmte Verordnung, bdiefe frohe Botſchaft — 
das Evangelium von der allgemeinen 
Gnade Gottes gegen alle Menſchen — 
nun auch allen Wölfern der Erde befannt zu — 
— 28, 19. 
I: 487, 
NET. | 

Das Unternehmen, biefr Wahrheit Eins 
gang zu verfchaffen, war, wie leicht es auch ung, Die 
wir an die evangelifche Lehre von Jugend auf gewöhnt 
find, vorfommen mag, nicht gering. Der Glaube, 
anvorzügliche Rechte, welche die Nachkommen Abr a- 
hams, an den Schutz und an die Gnade Jeho⸗ 
vahs haͤtten, war durch eine Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, und ſelbſt durch ihre Religionsbuͤcher befeſtigt, 
und ward durch die Drangſale, unter denen dieſe 
ſeufzten, nur noch mehr genaͤhrt und belebt indem 
man die große Rettung die bevorſtehe und ſie zur 
erſten Nation der Erde machen follte, um fo näher 
vermuthete, Je dringender fie ward. Der Kampf, 
den es jelbft einigen der. unmittelbaren Schüler Chriſti 
koſtet, fü fih von jenem engherzigen Particularismus 
loszumachen, (Apg. 10. Cal. 2, 11 — 14.) beweiſet 
beynah noch ſtaͤrker, wie groß der Schritt war, den 
Jeſus that, als die Bitterkeiten, die er daruͤber von 
dem großen Haufen oder den Darteführen hören 
Popul, u, prakt, Theol. 2) muß. 
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muß. Mätth.9, 11. Joh. 8, 46. vergl. 4, 9. Andere 
Voͤlker etſcheinen zwar duldſamer gegen fremde Got: 
tesdienſte neben dem vaterlaͤndiſchen; indeß war dieß 
gewiß viel meht das Werk, — entweder der Stauts 
klugheit, oder einer faſt allgemeinen ſteptiſchen oder 
epikureiſchen Itreligion det Staatsregenten, als einer 
wahren Aufklaͤrung des Verſtandes. Daher 
vertrug ſich dieſe Duldung mit dem \gröbften Aber⸗ 
glauben, und entſprang im Grunde nur aus ganz 
fiher Gleichguͤltigkeit gegen alle Sottesvereb- 
rung. Uebrigens wird auch der Polytheismus nerfol: 
genb, und der anerfannt Weifefte unter der gebildet: 
ſten Nation des Alterchums, wurde zum Tode ver: 
dammt, weiler neue Goͤtter habe einfuͤhren wollen. 


168. 
Berhaͤltniß der EN zu der 
‚Religion der übrigen Voͤlker. 

Wenn die Lehre Jeſu die moſaiſche Religion 
mehr reinigte und laͤuterte, ſo war ſie, ſchon durch 
ihte Grundlehte von einem Gott, zugleich ber 
ſchaͤrfſte Gegenſatz gegen die hertſchenden Glaubens 
weiſen aller Übrigen Wölfer. Wo fie gepredigt w 
trat fie ſogleich mit der Wielgdrreren und dem —* 
mit eng verbundenen Bilderdienſt in Kampf. —* 
allerdings die Weiſeren unter manchen 
auch ſchon anerkannt und vielleicht den Vertra 
ihrer Schüler mitgetheilt hatten, — bie Nich 
Unmürbigfet; Vernunftroidrigfeit des O8 
ftes in allen ſeinen Geſtalten — ward ohne —* 

laut 
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laut amd Öffentlich verfündigt, und in diefem Sinn 
ber den Völkern bisher. unbefannte:allein wahre 
Gott befannt. gemacht. Apg. 17, 23... Co ward 
Jeſus durch feine. Lehre — mehr als irgend ein Leh⸗ 
rer. vor ihm, — und iſt noch itzt — mehr als 
ein Lehrer nach ihm, — das Lichf der Welt. 
Soh: 4, 4 8, 12. 9, 5. 12,46. 
| - 169, | 
Seiedinngen Jeſu über die rechte Art Goit 
zu verehren. 

Wie in den Vorſtellungen von der Bott 
heit die größte Verſchiedenheit unter den Voͤlkern 
ftatt fand, eben fo in der Art fie zu verebren. 
Mur in der Hauptibee begegneten fie fi, daß der 
Menſch ihre Verehrung fchuldig fen, daf er fich da⸗ 
durch ihr Wohlgefallen erwerbe, durch Unterlafjung 
fie erzuͤrne. Die Art diefer Verehrung unterfchied 
fich wieder mehr oder minder, je nachdem ein jedes 
Volk daruͤber von feinen Vorfahren gewiſſe Ueber: 
lieferungen empfangen, gewiſſe Sitten und Ge— 
braͤuche geerbt hatte, worin uͤberall die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Nationalcharakters und der Entſte⸗ 
hungsart nicht zu verkennen waren. Auch war ohn⸗ 
ſtreitig ein Gottesdienſt, mie man die aͤußeren 
religidſen Handlungen nannte, von groben Mißbraͤu⸗ 
chen gereinigter als der andere es war, das Verdienſt 
der Stifter mancher ſelbſt ſinnlichen Gottesverehruu⸗ 
gen, wenn ſie es nur dahin brachten, wenigſtens 
das; was mit allen vernuͤnftigen Begriffen von einem 
ah und gütigen Weſen im Widerſpruch ſtand, zu 

Ya ent: 
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entfernen. Auch die jübifche Religion mar mit Cul 
tusgeſetzen und Gebräuchen überladen. Doc) hart: 
fie jelbft von diefer Seite unleugbare Vorzüge vor 
vielen Völkern, die an Geiftesbildung den Juden weit 
voraus waren. Sie ſchloß nicht nur die empörenden 
Menſchenopfer aus, fondern duldete auch Feine Ge 
bräuche, bey welchen alle Sittlichkeit unter dem Bor: 
wande der Neligion aus den Augen gejeßt ward. 
Dennoc.behielt fie fehr viel bloß Sinnliches und 
Unvollfommnes, und die echten Siraeliten fühl: 
ten es fhon längft, wie geringen Werth aller blof 
äußere Dienft habe, Se. ı, 11 —ı8. Pi. so, 
7—23. 517 18.19., und wie.die wahre Verehrung 
Gottes eine geiftige feyn müffe. Spruͤchw. 21,3. 

Hef. 6,6. Vergl. Marc. ı2, 322 —34. 
Solche reinere Begriffe kommen nicht nur in den Schriften 
des A. Teft., fondern auch in vielen.der Pe 

fanferibenten vor. — 
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Fortſetzung. "1 ge 
Was indeß unter allen Völfern, was namient; 
lich unter feiner Nation die XWeifeften und Froͤmm⸗ 
ften in der Stille ahndeten und dachten, das lehrte 
Jeſus laut und beftimmt, „die Zeit ſey gefommen, 
wo die 'wahrhaftigen: Anbeter Gottes, 
ihn, der ein Geift fey, nurim Geiſtund in 
der Wahrheit, d. i.auf eine. wahrhaftig'gei- 
flige Attwerehren würden. “.. Joh. 4, 23. 24 . 
Er achtet zwar in dem Eifer, fi) Cote: auch: durch 
‚äußere Beobachtung des Geſetzes gefällig zu. machen, 
die 
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die Abſicht und die froinme Gefinnung;” fo" lange 
fie. reinmoralifch bleibe; fagt ſich auch felbft, davon 
nicht, als einer beftehenden bürgerlichen Ordnung 
los, um nicht durch zu fchnelle Schritte ſeine Wirk: 
famfeie zu hemmen, Defto mehr aber ift feine ganze‘ 
Lehre darauf angelegt,: und ihre Wirfungen bewei⸗ 
fen es in der Folge fichtbar, daß alle leere Cerimo⸗ 
nien, daß namentlich der. Opferdienft und alles Bez: 
ftreben, Gott durch irgend etwas andres als durch 
Nteinigfeit des Herzens und des Wan: 
dels mwohlgefällig und feiner Gnade gewiß zu wer: 
den, ein Ende nehmen fol. Denn nirgends feßt 
er auf’ das bloß Aeufere den geringften Werth, 
Marc. 2,27. Luc. 13, 14. 15. vergl. Joh. 9, 16.5 
nirgends wird die Srömmigfeit eines Menfchen nach) 
der Menge der Opfer und Gaben, die er bringe, von 
ihm gemeflen; nirgends feinen Schülern eine ängft- 
liche Gewiffenhaftigfeit in diefen Aeußerfichfeiten 
empfohlen... Wiederholt giebt er Winfe, daß es 
weit wefentlichere Stuͤcke der Religion gebe, als dag, 
worauf die gefeßliche Partey feiner Zeit den höchften 
Werth feßte. Matth. 15, 1 — a0. Beftimmt fagt 
er vorher, daß die Zeit nah fen, wo alle Fragen über 
die änfere Gottesverehrung aufhören würden, weil 
eine: vollfommnere an die Stelle treten müffe. Joh. 4, 
33. Daher giebt er auch feine einzige Borfchrift, wie 
die Schäfer feiner Lehre die Form ihres Gottes: 
dienſtes einrichten, "melche Tage und Zeiten fie dazu 
wählen und vor andern heiligen follen. Lehrer 
verordnet er, nicht Dpferer:oder Priefter. Der 
Y3 thoͤ— 


342 Wohlthaͤtige Wirkungen 
thätigfte' Beförberer des Chriſtenthums, Paulus, 


erklärt es, von biefem Geifte durchdrungen, laut, 
daß der recht erfannte Gott Feiner Tempel, Feiner 
Pflege bevürfe, daß fein Tag vor dem andern beilig 
fey, Apg. 17, 24. 25. Roͤm. 14, 5.6. Eben ba: 
“her werden die erften Chriften unter Juden und Hei; 
den für irreligids gehalten, weil fie das Seſetz 
weniger fireng beobachten, die gemeinen zum Theil 
höchft verfehrten Gottesdienfte verlaffen, und jo bie 
Tempel allmählig veröden. 
Beyſpiele davon ftellt fchon die Apoftelgefhichte auf, 1. 
z. B. Cap. 19, 26. 27., und fpäter der befanmte 
Brief des Plinius (X. 97.) prope jam defolata 
‚templa. — Victimarum adhuc rarilimus emior 
inveniebatur. 





171.. 
Wohlthaätige Wirkungen diefes Unterrike 


Der Same - diefer Wahrheiten, ven Jeſus 
augsſtreute, ift, wie er erwartete, Matth. 13, 3u— 
33., in der Folge bewundrungswuͤrdig — 
und hat reichere Früchte getragen, als ſich je hätte 
vermuthen laſſen, wenn man die allgemeine Hett⸗ 
ſchaft der ganz ſinnlichen Begriffe von Gott und Sot⸗ 
tesdienft in Anfchlag bringt. Die Gluͤckſeligkeit, bie 
wir als Chriften genießen, den, der allein wahrer 
Gott ift, zu erfennen und ihn geiſtig verehren zu 
dürfen, ift die Srucht feiner Verdienſte ** 
Denn wir find es doch weder unferm Ra 
fen, nod) dem Nachdenken unſrer Vor 
ven, noch den höheren Einfichten einzelner MBeifen 
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des Alterthums — wir ſind es; Jeſu ſchuldig, 
daß er durch ſolchen Unterricht zunaͤchſt ſein Zeit⸗ 
alter erleuchtet, dann eine Schule geſtiftet hat, 
durch deren Fortdauer wir zu feines ar 
‚gelangt find. Ä 353 


172. 
a Bortfe chung — 


m 


„Möge dieß auch auf anbern Wegen, durch bee 
Mittel und Perfonen erreichbar gervefen ſeyn, — dieß 
kann feineswegs die Größe des Verdienſtes vermin⸗ 
‚bern. Fuͤt ung bleibt Jeſus der hoͤchſte Lehrer der 
‚ Wahrheit. Durch ihn erkennen wir Gott — 
als den Einigen — ala den gütigen Vater aller 

Menſchen, — der bie Gluͤckſeligkeit eines jeven will, 
weil er alle liebt — der feines Menſchen bedarf, 
"aber deffen alle bedürfen — den, Fein Tempel ein 
ſchließt, Feine Gabe ſeliger nadıt, fein finnliches 
„Dpfer verſoͤhnt — dem nur der gefaͤllt, der recht 
ſthut — den nur der recht verehrt, der rein und 
heilig iſt. Durch ihn hat ſich die Gottes ver⸗ 
ehrung überall > wo man feinem: Sinn treu ge 
blieben ift, aus finnfihem Dienft zu geiftiger An: 
betüng veredelt. Sie hat Feine geweihten Priefter, 
feinen Fuͤrſprecher und Vertreter, denn jeder 
Menſch hat gleiches Recht, zu Gott zu nahen; fie 
kennt Feine andern Opfer, als die Opfer eines dank: 
"baren und tugendhaften Herzens; fie bindet fid) an 
Bo beſtimmte Orte, Zeiten und Tage; ſie iſt nicht 

N 4 Zweck, 
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Brei, ſondern nur Mittel, durch lebendiges An⸗ 

denken an Gott froͤmmer, und durch Froͤmmigkeit 

“Gott gefaͤlliger zu werden”). Ihm haben wir endlich 
die wahrſten Vorſtellungen von unſrer Be— 
ſtimmung, unſern Pflichten und unſern Er—⸗ 
wartungen zu Be). 


1) Die Ideen Tempel, Prieſter, Opfer, heilige 
Zeiten haͤngen genau zuſammen, und beruhen doch 
unguiege, wie ſie gewöhnlich. verſtanden werden, auf der 
falſchen Vorausſetzung, daß Gott um feinetwilten 
verehrt feyn wolle; daß man etwas für Gott thun 
könne, daß gewiffe Menſchen und Zeiten dazu vorzuͤglich 
abgefondert werden müßten, die im aus geze ich⸗ 
— Imerdn Sinn feine Diener oder ihm feildft gu 
‚ widmet. wären. Mur die Wegräumung diefer falſchen 
Vorftelungen, bie von jeher die. wohlthätigen Wirkun 
gen der Religion fo fehr gehindert haben, fonnte aud) 
allen darauf: Beziehung habenden Gebraͤuchen, na⸗ 
mentlich den O pf ern ein Ende machen. Daß alſo das 
Verſchwinden dieſes in der That hoͤchſt unvollkommnen, 
und mit mannichfaltigen Uebeln verbundnen Opferdien⸗ 
ſtſtes, uͤberall, wo Chriſtenthum beybehallen iſt, ſelbſt 
da, wo nur ein Theil der Lehren des Chriſtenthums an⸗ 
erkannt wird, wie in der Religion Muhameds, eine of—⸗ 
fenbare Folge der von Jeſu gelehrten Wahrheit ſey, iſt 
unverkennbar. Dieß allein ſchon — welche Wohlthat! 


2) Die Einwuͤrfe: „od denn in allen chriſtlichen Gottes 
„verehrungen Reinheit der Begriffe angetroffen werde, 
„ob nicht fehr viele Ehriften gerade noch fo finnlich von 
„der Gottheit und ihrem Dienft daͤchten, als Juden und 
„Heiden nur immer gedacht haben koͤnnten? — 06 nicht 
„die Weifen mancyer Völker in ihren Vorftellungen von 

„ Gott, 
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a Gott, viele chriſtliche Lehrer überkreifen 7.06 nicht die auch 
, durch dieſe [chen angeregten Ideen, ſelbſt in der Folge mit 
-  „dazu.beygetragen, das Chriſtenthum in feiner Reinheit 
erhalten ?* — muͤſſen in vielen Betracht zugegeben 
‚ „werden. Aush ift es nicht der Katholicismus allein, den 
der erfte Vorwurf trifft. Auch unter den Proteftanten fehlt 
es nicht an Ueberfcpägungen des Äußeren Cuitus. Die 
rein aufgefaßte Lehre Je ſu Hat daran feine Schuld. 
Sie enthält durchaus nichts diefer Art.’ Es bleibt die 
. Schuld derer, die dieſe Lehreverlaffend ; zu dern Sinn⸗ 
lichen zurückkehren. Nur zu oft ging.dieß von dem In⸗ 
tereffe der Srfentlihen Keligionsdiener aus; ganz 
„wider den Sinn und Befehl Jeſu. Matth. 23, 8. 10 


| 173. 
Beispeit Jeſu in dem Vortrage ſeiner gehen, 


Das Verdienft -eines jeden Lehrers, und ganz 


vorzüglich des Lehrers der Neligion, wird zwar haupt: . 


ſaͤchlich nach) der Wichtigfeit des Inhalts fei- 
ner Zehre, aber daneben doch auch nach der Art der 
Mittheilung, gefchäßt. Außer dem allgemeinen Cha: 


ralter der Lehtatt Jeſu (ſ. oben $. 144.), ift hier 


och inſonderheit zu bemerfen, daß -der größere 
"Theil; wenigftens = der ung aufbehaltenen Reden, 
zunächft die Bildung feiner näheren Schäfer zu 
Lehrern zur Abficht hatte, daher auch viele Verord⸗ 
nungen darin -vorfommen, welche nur aus biefer 


ihrer Beftimmung erflärt werden muͤſſen, ohne 


dadurch allgemeine Worfchriften zu werden. Won 
‚vielen: wichtigen Wahrheiten wurden fürs erſte nur 
die Keime ausgeſtreut; — vieles ward nad) der 

y 5 | Sitte 
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Sitte ‚der Zeit. in Bilder und Gleichniſſe gehuͤllt, 
und ſollte erfi nach und nad), wenn es. Zeit märe, 
ganz klar werden. Miele irrige Meinungen wurden 
geſchont, meil fie nicht die Hauptfache betrafen, 
‚oder weil ſich voraus fehen ließ, daß, fo bald nur 
gewiſſe Erfenntniffe erft Wurzel geſchlagen hätten, 
jene von ſelbſt abſterben müßten. Wer in diefer 
Schonung und felbft Herablaffung zu herrfchenden 
Borurtheilen etwas Tadelhaftes findet, ſcheint noch 
zu wenig über die Lehrweisheit aller vorzuͤglichen 
Berbefferer ihres Zeitalters, und darüber nachge⸗ 
dacht zu haben, daß Miflingen der Befämpfung 
bes Irrthums und Vorurtheils, ſo wie des Unter⸗ 
richts in hoͤheren Wahrheiten ſehr oft mehr «ine 
Folge mangelnder Lehrmeisheit als der Unempfäng- 
achteit fuͤr die Wahrheit war. Re 


ma, 


Beiarelßungen bed Verdienſtes Jeſu als 
Lehrer der Religion im Neuen Teftament, 


Jeſus führt, in Hinficht auf ſeinen Unterricht, 
im Neuen Teſtament den Namen eines Meifters 
oder eines Lehrers, Joh. 3, 2. Cap. 13, 13, Mber 
nach dem ala Sprachgebraud) eineg Pro⸗ 
pheten, Luc. 7, 16. 39. Cap. 24, 19. Johre 14. 
Denfelben Sinn hat fehr oft die Benennung eines 
Herrn, Joh. 20, 13. 16. vergl, Matthe 7.. 
Luc. 6,46. Er iſt das Licht, d. i. der Erleuchter 
der Welt, Job. ı, 4.5.9. &8, 12. E.ıra,'a8- 
36.5 der Weg, die FUN und bad Leben, 
dei. 
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d. i. der Wegmeifer zur Wahrheit und Gluͤckſelig— 
feit, Joh. 14, 5.6. Man: fommt durch ihn 
zum Vater. Denn wer ihn fiehet, d. i. ſei⸗ 
ner Lehre iglaubt und danach thut, der fieht ven 
Vater, oder gelangt zur wahren Erfenntniß Gottes 
und wird Gott felbft aͤhnlich. Joh. 14,9 — 11. 8,5, 
23; C.i, 18: Seine Lehre gleicht. dem Quell⸗ 
mwafferz fie ftille am gewiffeften den Durft nach 
Wahrheit. Joh. 4, 10 — 15. Sie ift die Wahr⸗ 
beit felbft: Joh. 8, 32. C. 18, 37. €. 16, 13. & 1, 
17. Seine Schüler fehen die Herrlichkeit Got⸗ 
tes in feinem Angeſicht, d. i. in feinem: Leh⸗ 
sen und Handeln. 2 Kor. 4, 6:) Sie find berufen; 
beftimmt yon Gott zu feiner würdigen Vers 
ebrung buch das Evangelium. 1 Theſſ. 2,:xr2: 
Dieß ift allen, die es recht erfennen, pe 
Weisheit, ı Kor. 1, 24. 
"Die fey eine Anleitung, wie der Lehrer die einzefnen Ai 
druͤcke der heiligen Schrift, nachdem er von der Wohl 
that felbft einen gehörigen Begriff gegeben hat, darauf 
anzuwenden habe, Die Anzahl dahin gehöriger Stellen 
aͤtte ſi ich noch {ehr vermehren laſſen. Cs gehört zu den 
* nicht genug, du empfehlenden Veſchaͤftigungen des Lehrers 
in dem eignen. Studium der Bibel fi e zu ——— und 
u Bee Non. 


J 
= il. 


re 4*: 
—9— Berdienk um die moralifche Befferung 
dei Menfgen durch Lehre und Beyſpiel. 

Wie Jeſus keine wahre Gottesverehrung ohne 
ne heifige Sefinnung anerfennt, und nad) 


ſei⸗ 
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feiner Lehre Srömmigfeit und Tugend eins 
ift: ſo haben auch alle feine Neden und Thaten den 
Zweck, auf die moralifche Gefinnung zu wirfen. 
Wie fhon die Propheten feines Volks das blinde 
Vertrauen = Opfer und heilige Gebräuche be 
kämpft, wie ſie auf eine Meinigfeit des Herzens ge- 
drungen, Gef. ı, 16. Ger. 2, 22., wie Johannes 
Sinnesänderung und Theilnahme an dem Reiche 
Gottes als unzertrenmlich verbunden hatte: fo trat 
dieſe hohe Anſi cht der Froͤmmigkeit durch Geſinnung 
und That, in der Lehre Jeſu im vollſten Licht hervot, 
und es war die Grundidee derſelben, daß nur wer 
Recht thue wahre Ehrfurcht vor Gott habe, 
und nur wer Beydes verbinde Gott — 
— Matth. 7, 21. 12, 50. 


176. 
Wohlthaͤtige Wirkung auf Sefu Zeitgenoffen. 
Matuͤrlich bezieht fich auch von dieſer Seite ſei⸗ 
ne Wirffarhfeit zunächft auf feine Zeitgemöffen. 
Der Sittenverfall erfcheint ihm als die ei 
alfes Uebels, und felbft als Borbote ‚der nah 
(fung des Staats. Matth. 23u31 ff. Am färk 
ften greifen feine Reden die verlarvte Laſter 
keit derer an, die das ganze Weſen der Dh 
und Tugend auf äußere Handlungen zuruͤck gebracht, 
und, was der Verderbniß des Herzens fo Kst 
haft if, bie innere Oefinnung davon hängt 
trennt haben. Er enthüllt ohne alle —— 
Geheimniſſe der Bosheit, — man ein unwiſ⸗ 









ſen⸗ 
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ſendes Volk blendete, Matth. 23., und erkennt den 
Gott gefälligen Menſchen allein an ſeinen Werken. 
Matth. 7, 16. Auf gleichguͤltige Handlungen ſetzt 
er keinen Werth; ſpricht ſeine Schuͤler, den bittern 
Anmerkungen der phariſaͤiſchen Scheintugend ohn⸗ 
erachtet, von ihnen frey, Matth. 9, 14 — 17. Luc. 
18, 9 — 14. Matth. 6, 16., fordert nichts von ih: 
nen als Unfträflichfeit des Wandels; und erzieht 
fie fo durch) feine Urtheile über der Menſchen Thun 
und Laffen, durch Berichtigung der ihrigen, ‚durch 
Gewoͤhnung an einen reinmoralifchen. Maafftab, zu 
Lehrern eines vollfommneren Unterrichts über Pflicht 
und Tugend. Diefem Unterricht geht beftändig fein 
Beyfpiel zur Seite. So wird er auch als Sitten⸗ 
lehrer zunuchſt der — ua Ben 
alters. Ä | 
on 177. 324 
Fortdauernde Wohlthaͤtigkeit des ——— 
Jeſu als Sittenlehrer. | 
Doch auch diefes hohe Berdienft Jeſu iſt 
bey weitem nicht auf. feine Zeitgenoſſen beſchraͤnkt. 
Selbft die, welche das Ehriftenthum als eine göttliche 
Anftalt verfennen, haben die Reinheit und Wirkſam⸗ 
feit des moralifchen Theils feiner Lehre nicht verfen: 
nen mögen. Um fo mehr ift es daher einer genaueren 
Unterfuchung werth, wie Jeſus theils durch feine Be: 
lehrungen, von den Pflichten-bes. Menſchen, theils 
durch fein Beyfpiel auch) igt der Wohlchäter der Men, 
fchen werde, und in welchem Sinne wir ihn auch 
von —— Seite als den Urheber der hohen Selig: 
feit 
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keit betrachten koͤnnen, welche hier und kuͤnftig der 
Tugend verheißen iſt. Dieß fuͤhrt auf Betrach 
tungen uͤber das Eigenthuͤmliche us TE 
und —. — 


| 178, 
Hodſter Grundſatz der Tugendlehre Jeſu. 


Gott uͤber alles und den Naͤchſten wie 
ſich ſelbſt lieben iſt der allgemeinſte Grundſatz 
der Sittenlehre des Evangeliums, Liebe zu Gott 
ſoll der hoͤchſte Beſtimmungsgrund alles Wollen⸗ 
und Handelns ſeyn. Aus der Liebe allein geht der 
rechte Gehorſam hervor. Nur durch reine Liebe 
bekommt er ſittlichen Werth. Was aber Gott 
wolle, worauf alſo der Gehorſam gerichtet ſeyn 
muͤſſe, iſt dem Menſchen geſagt durch ſein Gewiſſen, 
und durch den Unterricht aller derer, die Gott ge— 
ſandt hat, den Menſchen ſeinen Willen kund zu thun. 
VUeber das Princip der chriſtlichen Sittenlehre 

und ſein Verhaͤltniß zu den oberſten Grundſaͤtzen der 

Moral in der philoſophiſchen Motal f. m. weiter unten 

die Methodik des 6ten Abfchnitts Nr. IL I. 





179. 
gortfegung...: 
. Menn die Sittenlehre Zefu bie beyden Haupt 
claſſen der Pflichten — gegen ung ſelbſt und 
gegen andre — für vollkommen gleich, erklaͤrt, ſo 
beruht dieß theils.auf der Lehre, daß alle Menjchen 


vor —— gleich ſind, und ſich als Kinder eines 
Ba: 


+6 
ı 40 


gohner Sue der Tugenhichee Sei" 38: 


Vaters zu betrachten haben, theils auf der natuͤr⸗ 
lichen Gleichh eit der Rechte, daher ein jeder 
Anfprüche darauf hat, daß in ihm die Menfchheit 
geachtet werde, folglich auch jeder: nach dem Grund⸗ 
ſatz handeln muß,was er wolle, daß ihm andre nicht 
thun ſollen, er ſich auch gegen andre nicht erlauben 
duͤrfe; was er von andern wuͤnſche, er auch ihnen, zu 
feiften "verbunden fed.e"— : Hieben'Teirchtet ein) 
daß ſchwerlich ein Grundſatz des Handelns denkbar 
ſey, der dem Faſſungsvermoͤgen auch des gemeis 
nen Verftandes‘näher laͤge. Zugleich‘ liegt i in ihm 
die Idee, daß das fittliche Verhalten gegen andre, 
in dem Grade an Vollkommenheit gewinnen muß, 
in welchem der Menſch felbft einfehen ferne, mag zu 
feinem eignen Beften diene, und worin feine eigne 
wahre Vollkommenheit beftehe. Indem nun die 
Lehre Jeſu ihn gerade hierüber aufflärt, die vergäng: 
lichen und die unvergängfichen Güter nach ihrem wah⸗ 
ren Werth und Verhaͤltniß Fennen lehrt, feine mo: 
raliſchen Gefühle immer mehr veredelt und berich- 
tigt; fo wird fich auch diefer echt chriſtliche Sinn in 
allen Gefinnungen und Handlungen in jedem Ver: 
häftniß mit feinem Nebenmenſchen offenbaren, und 
ſelbſt jene hohen und fehroierigen Tugenden erzeugen, 
welche beynah nur da erwartet werden koͤnnen, wo 
Liebe zu Gott und Liebe zu den Menſchen eins gewor⸗ 
den“ if. Nur daran erkennt Jeſus feine echten ShH: 

fer. Menſchenliebe iſt ihm des Geſetzes hang 

od. 13, 34 1 5 3, 14. Romy, 


— 
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| 180. 
gunerer Werth und Vollkommenheit der 
Tugendiehre Jeſu. 

Das hohe Verdienſt, welches ſich nun Jeſus 
durch ſeinen Unterricht uͤber das, was der Menſch 
thun und. laſſen fol, um gottgefoͤllig und gott: 
ähnlich zu werben, ermorben hat, braucht man nicht 
auf die Behauptung zu gründen, daß darin von gan; 
neuen Pflichten und neuen Tugenden die Rede 
ſey, welche bis dahin ganz unbefannt oder allem Nach⸗ 
denfen der. Menfchen unerreichbar gemefen fern 
würden. Es ift-fchon fehr groß, fo bald dadurch 
Wahrheiten, welche mit der menjhlichen Boll: 
fommenheit und Gluͤckſeligkeit unmittelbar sufam- 
menhängen, und für die meiften neu, den. mei: 
ften unbefannt, von den wenigſten durch) eigenes 
Nachdenken gefunden find, auf die faßlichfte Art, 
Jedem, der Gelegenheit hat, den Unterricht zu hören, 
erfennbar gemacht find, Es mag feine einzige Pic 
von Jeſu gelehrt feyn, die nicht auch irgend; ‚ein 
andrer XBeifer vor oder nad) ihm gelehrt hätte, ohne 
fie gerade aug feinem Unterricht geſchoͤpft zu haben. 
Unfeugbar bleibt es doch, daf eine jo vollftändige Dur 
gendlehre, die eben ſowohl den Geringeren und. Un: 
geübteren, als den Aufgeflärteften. verſtaͤndlich und 
einleuchtend waͤre, nirgends als da, wo man 
ſtum predigte, in ſolcher Reinheit und ſolchem i 
fange in den Unterricht des Volks * 

Schwerlich kann eine Pflicht genannt werden, die in der 


Moral Chriſti ganz neu wäre. Man hat die Fein, 
des⸗ 
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desliebe dahin gerechnet. Aber ſelbſt dieſe Pflicht 

wird ja fogar im Neuen Teſt. aus dem Alten bewiefen, 

(Röm. 12, 21. aus Spruͤchw. 25, 21.) und dem Feinde 

großmuͤthig verzeihen, ihm felbft Boͤſes mit Gutem ver; 

gelten, ward zu allen Zeiten für eine höhere Tus 
“gend gehalten. — Der driftliche Prediger hat um 

ſo mehr Hıfady, fid vor Declamationen gegen die bfin; 
u den Heiden zu.hüten, da er dadurch gar zufeicht in 
“den Verdacht der Unwiſſenheit deffen, was die Weiſeren 
unter diefen heidnifchen Völkern gelehrt, gerathen, und ' 
die gute Sache, bie keiner ſolchen Wertheidigungen bes 
darf, verdächtig machen kann. Wie wenig mögen auch 
"wohl viele, die dadurch die beften Apologeten zu feyn 
“- wähnten, von den Schriften diefer Blinden, die oft 
+ doch wörtlich mit dem moralifchen Theil des N. Teft, 
- Übereinftimmen, gelefen haben? Viel anders urtheilten 
«mehrere alte Kirchenväter darüber, und erfanuten die 

Wirkfamteit des göttlichen Geiftes zu allen Zeiten, ges 

rade in den hellen Einfichten der Alten, in die Natur 

des Guten und des Boͤſen. — 
181. 
FortſettütNtung. 

— unleugbater gehoͤrt es zu den Vorzuͤgen 
der Sittenlehre des Evangeliums, daß ſie aufs 
beſtimmteſte 1) die aͤußere Form und Erſchei— 
nung menſchlicher Handlungen, vonder in: 
neren Sefinnung, das Weſentliche von dem 
Zufälligen unterfcheide. Mur die Handlung 
hat in den Augen Ehrifti Werth und Gehalt, welche 
aus der Quelle eines reinmoraliſchen Sinnes oder 
aus der inneren Achtung gegen die Pflicht entſpringt. 
So ſinkt Vieles, was. durch Glanz und, Schimmer 
Vopul. u. prakt. Theol. 3 Auf: 
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Auffehen erregt, herab, dagegen Andres, was von dem 
Auge der Welt oft unbemerft bleibt, oder wenig ge— 
achtet wird, als werth in den Augen Gottes erfcheint. 
Matth. 6, 1 — 8. Marc. 12, 41 —44. Wenn der 
Einwurf gegründet ift, das Chriftenthum gebe went: 
ger Anlaf zu großen und fühnen Unternehmungen, 
bilde weniger Helden, Patrioten, fporne weniger 
auch ven edleren Ehrgeiz an *); fo muß nur dabey 
auch geprüft werben, ob überhaupt von folchen Ge⸗ 
* finnungen und Thaten die Menf heit ben mei: 
ften Gewinn hat, und ob das ftille Verdienft nicht 
fehr oft für das Ganze weit mwohlthätiger, der ein 
zelne Menfch aber allemal ſittlich um fo beffer, in 
nerlich um fo größer geworden iſt, je: weniger er von 
der Neigung, Auffehen zu machen, Ehre und Ruhm 
bey der Belt zu erringen‘, geleitet wurde: 

2) Dieß haben Mehrere (z. B. Shaftesbury (Charac- 
terifticks Vol. I. auh Bayle an mehreren‘ Orten) 
an der Moral des Chriſtenthums getadelt. Man hätte 
es unbedenklich, .wenigftens zum Theil zugeben können. 
In einer Moral, in der offenbar alle Vorſchriften die 
Tendenz haben, die durd) Kleine Leidenfchaften getrennten 
Menſchen, wieder zu einer Brüderfamilie zu vereinigen, 
und weltbärgerlihen Sinn zu erweden, kann 
namentlich der Patriot ismus — der doch kaum von 
einer feindfeligen Richtung nad) Außen zu trennen ift — 
feine fo erhabne, Tugend feyn, als er es freylich, fo lange 
bleiben muß, ald.man noch die Grade des Wohlwollens 
nach nationaler Abftammung, oder den Grenzbeftimmuns 
gen der Länder abmift. Namentlich kann der Held, 
bloß als Held, zumal als Eroberer, auf ihrer Wage 
nur fehr Teicht wiegen. Indeß fieht man unter andern 

| | ne aus 
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aus J. J. Heß Predigten uͤber die Vaterlandsliebe 
Jeſu, Zuͤrich 1793, (20 Gr.) wie viel ſich auch für dieſe 
recht verftandene Tugend aus der Lehre Jeſu ſchoͤpfen 
läßt, und wie er ſelbſt im edelſten Sinn des Worts fein 
Vaterland liebte. 
182. 
Fort etz uung. 


Nächfivem hat die Sittenlehre Jeſu * 2) das 
Berdienft, mit einem hohen Grade von Strenge, 
zugleich Billigkeit, d.i. ſtete Nüdficht auf das, 
was der Menſch als Menfch zu leiften im Stande 
it, zu verbinden. Wenn fie fic) daher a) allerdings 
ſeht mwefentlich von einer bloßen Klugheitslehre 
unterjcheidet, bey der es meniger darauf anfommt, 
was in jedem einzelnen Ball die Pflicht fordert, 
als mas die Zage, worin man fid eben befindet, 
und der daraus zu berechnende Vortheil,oder Nach: 
theil anraͤth; wenn fie b) eben daher den Menfchen 
nicht ſowohl mit weichlich ſchonender, aber fchädlicher 
Nachgiebigfeit, nur an feine Schwächen, als viel: 
mehr an feine Kräfte erinnert, und mehr in ihr in 
Betrachtung fommt,: was er werden fönne, 
als was er bey feiner. gewöhnlichen Traͤgheit gemeinige 
lich nur werde: fo. vergißt.fie doc) c) niemals, daß 
bag, wozu er verpflichtet werden foll, allezeit mit ber 
Einrichtung und.den Kräften feiner Natur im rich 
tigen: Berhäftnif ſtehen muͤſſe. Sie unterd ruͤckt 
daher, ſo lange ſie recht verſtanden wird, keineswegs 
die von Gott ſelbſt in ſeine Natur gelegten Triebe 
— an die bloß -finnlichen, noch die gemifchten ; 

F 3 2 maͤßigt 
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mäßigt fie nur, um fie durch eine verhäfenißmäßig 
Ausbildung zu Quellen eines wahren und reinen Pe 
bensgenuffes, und felbft zu Antrieben und Hälfsmit 
teln, einer höheren VBollfommenheit zu machen. Bon 
allen den gejmwungenen Andachts- und Tugendäbun 

gen, von aller der äußeren Strenge, welche man in 
ver Folge als Hauptmittel, eine befondere Heiligfeit 
und Gottgefälligfeit zu erlangen, empfohlen hat, if 
weder in dem Unterricht noch in dem Beyſpiel Jeſu 

die Rede, man müfte denn gefliffentlich ganz fpecielk 
Inſtructionen der Apoftel, und temporelle Rathſchla— 
ge mit allgemeinen Geſetzen verwechfeln. Es wird 
fogar Zefu von einigen feiner Zeitgenoffen zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß feine Sittenfehre nicht fireng oe 

nug ſey, eben weil fie auf Feine Weiſe der Mätur 
entgegen arbeiten will. Dach, 217 18,19. ‚zur, 5 
33 — 39. Cap. 6, 1 —6: 


Dale. 2 


183. 

— Bortfegung — 

Hoͤchſt vollklommen iſt 3) der Theil — 
tenlehre Jeſu, welcher das pflichtmaͤßige Wet- 
halten gegen unſre Mitmenſchen beſtimmt 
Auch ihm. liegen wieder die reineren Religionsbe 
griffe zum Grunde. Da nad) ber Abſicht Chelſti, 
durch ſeine Lehre alle Menſchen zu einer Bruͤderfa⸗ 
milie vereinigt werden, und durch die Vorſtellungen 
daß vor Gott einer fo werth als: der andre ſey All⸗ 
Unterſchiede der Abftammungy: und was ſon 
— von — trennt, aufgehoben; Cim Der 


- Sprgihe 
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Sprade des Neuen Teſt. Friede geſtiftet, und. die 
Menſchen unter einander verfdhnt werden 
folfen,) Joh. 11, 52. Eph. 2, 14. Col.r, 20.22.5 
fo Fonnte ihm nur reine Menfchenliebe Wahr: 
zeichen feiner echten Schüler feyn. Seine Sorderun: 
gen am diefe Liebe in Abficht ihrer Allgemein: 
heit, ihrer Uneigennüßigfeit, ſelbſt ihrer 
Aufopferung für das. Wohl andrer, gehen 
weiter, als in irgend einer andern Sittenlehre. 
Nenn nun gerade unter den Ehriften — bey aller 
unleugbaren Ausartung fo vieler, die diefen Namen | 
uͤnwuͤrdig führen, — dennoch jene Beweiſe von thaͤ⸗ 
tiger Menſchenliebe, von Gemeinſinn, von groß—⸗ 
muͤthiger Selbſtverleugnung zum Beſten andrer, 
die meiſte Achtung der Menſchheit im Menſchen, 
die meiſte Betriebſamkeit für wohlthätige und ges 
meinnüßige Anftalten angetroffen wird, wenn uns 
ftreitig der, welchen der Geift des Chriften- 
thums am meiften regiert, auch der thätigfte 

Menfhenfreund ift — wer.mag leugnen,. daß 
die Keime zu dem allen durch die Lehre Jeſu aus: 
geitreut find, und daß, wenn in ber Folge der Same 
des Unfrauts dazwifchen gefäet und hie und da durch 
die. Gewalt ungezähmter Leidenfchaften empor ge: 
kommen ift, wenigftens ihr feldft feine Schuld da: 
von beygemeffen werden kann? 


Zwar erheben ſich hier laute. Anklagen von Seiten der Geg—⸗ 
ner des Chriſtenthums, daß doch gerade unter ſo vielen 
Chriſten der Geiſt der Liebe fo oft vermißt, und die Res 
ligion ſelbſt zu Befchönigung der unerhörteiten Graufam; 

Her 3 3 kei: 
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Chriſtus von ſich ſelbſt und ſeinem Verhaͤltniß 
gegen die Menſchen hernimmt. Wenn er ſich auf 

ber einen Seite als den thaͤtigſten und uneigennuͤtzig⸗ 
ſten Wohlthaͤter der Menſchen, durch ſein ganzes 
Leben, dutch alle ſeine Handlungen, durch die ben 

fpiellojeften Aufopferungen erflärt, und dadurch jedes 

wohlgeordnete Gemuͤth zur innigften Danfbarfeit — 

bie felbft fchon die Abficht verdienen wuͤrde — 

ſtimmt; fo erflärt er zugleich bey allen Gelegenheiten, 

daß er Feine andern Bemweife der Danfbarfeit verlan- 

ge, als treue Befolgung feiner Lehre, Die nur find 

feine Sreunde, welche thun, was er ihnen gebietet. 

Sob. 14, 15. 15,13 —ı5. Theurer als Mutter 

und Brüder ud Schweftern find ihm alle, die 

ben Willen Gottes thun. Matth. 12, 47 — 50. 

An der Liebe unter einander ſoll man ſeine rechten 

Jünger erkennen. Joh. 13, 35. Nicht wer ihn 

durch aͤußerliche Ehre am meiften auszeichnet, wer 

am aufmerffamften auf fein Wort merft und. bar: 

nach tbut, hat das beffere Theil erwaͤhlt. Luc. 10 

42. Nicht wer ihn durch lause Befenntmiffe für 

feinen Lehrer ausgiebt, fondern wer. nad). feinen 

Vorſchriften handelt, wird an den fünftigen Beloh⸗ 

nungen Theil haben, Matth, 7, 21. 22, eben 

Liebesdienft einem Menfchen erwieſen, jede Be 

ſchwerde für einen Leidenden übernommen, wird er 

belohnen, als wäre es ihm gefchehen. Marh. as, 

35—46. Go benußt er die Geneigtheit der 

ſchen, für den Gegenſtand ihrer Liebe und Bewun⸗ 

derung alles zu thun, nicht, wie fie viele Parten: 


® 
“ur 
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führer benußt haben, um nur fich gefenert zu fehen, 
Matth. 24, 5., fondern um die Ergebenheit.gegen 
ihn, in Ergebenheit gegen vum und Tugend zu 
verwandeln, | 


* mag wohl ſeyn, daß auch dieſer Bewegungsgrund mißs 
verſtanden, und daß die Liebe zum Heilande in 
manchen Myftitern, in überfpannte Empfindeley ohne 
nägliche Thätigkeit ausgeartet, oder in manchen abgelebten 
MWeltmännern und Frauen, nichts als letzter Reſt 
finnlicher Liebe, ohne moralifchen Werth, gewefen ift. 
geſus, der nirgends auf Stärke der Empfindung 
und Lebhaftigkeit der Gefühle, beftändig aber 
auf Thatbeweife dringt; der nirgends befiehlt, man 
foffe fih nad) feinem Abfchiede, mit einer finnlichen 
Vorſtellung von ihm. beſchaͤftigen, fondern man folle viel 
mehr in jedem Leidenden und Hülfsbedürftigen fein Bild 
fehen und ehren, Matth. 25, 35 — 45., ift wahrlich 
an allen Ausfchweifungen einer feineren und gröberen 
Schwaͤrmerey unſchuldig. 
Hingegen alles das unzaͤhlbare Gute, was die angeregte 
Dankbarkeit für feine Wohlthaten je gewirkt, alle die 
bewundernswürdigen Aufopferungen der Menſchenliebe, 
die fich von echter Liebe Chriſti gedrungen fühlte, 2Kor. 5, 
14., find und bleiben das Verdienft deffen, der der Dank; 
barkeit eine fo edle Richtung gegeben hat, und follten 
auch da nicht verfannt werden, wo fie mit manchen Uns 
volltommenheiten in der Ausführung, bey der ums 
verdächtigiten -Neinheit der Ab ſicht gemifcht waren. - 
Man mag abwarten, ob die, welche eine ſolche Stims 
mung des Gemuͤths verfpotten, und darin nichts als 
Schwaͤrmerey erblicken, fich größere — um die 
Menſchheit erwerben werden. 


35 186. 
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186. 


Verdienſt Jeſu durch die Heiligkeit und die 
Kraft ſeines Beyſpiels. 


Einer ſo vollkommnen Lehre geht das 
eigne Beyſpiel Jeſu ſtets zur Seite. ı Petr. 2, 
21. Ebr. 12, 1. 2. Nie wuͤrde fie ſelbſt einen fo gro⸗ 
fen und fo wohlthaͤtigen Eindruck gemacht, nie ſol⸗ 
he Wirkungen hervorgebracht haben, wenn die Zeit: 
genoffen ſowohl als ihre fpäteren Schüler, des Vor⸗ 
theils entbehre hätten, in einem lebendigen Bilde 
ber Tugend und Heiligfeit Jeſu — einen unmider: 
leglichen Beweis vor ſich zu haben, daf, was Jeſus 
von feinen Befennern forderte, bey allen Berfuchun: 
gen zum Gegentheil, denen er felbft ausgefegt war, 
Ebr. 5, 7—9., nicht über das Maaf menfchlicher 
Kräfte hinausgehe; daraus zu lernen, wie in den 
mannichfaltigen Verhältniffen des Lebens die einzel: 
nen Öebote.in Anwendung zu bringen mären; endlich 
auch durch das Anfchauen eines fo hohen Mufters 
(j. oben $. 145 — 151.) davon durchdrungen zu wer⸗ 
ben, mie fehr eine jolche Tugend die menfchliche 
Natur veredle und Gott ähnlich mache. 


187. 
Gortfegung. 

Es wird aber die Wirffamfeit, und fomit auch 
das Verdienft diejes hohen Vorbildes dadurch erhöht, 
daß 1) Jeſus gerade in denſelben Verhaͤltniſſen lebt, 
in Besen andre Menſchen leben, folglich auch in feis 

nem 
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nem Sinn und Betragen in allen dieſen Verhaͤlt⸗ 
niffen, als Staatsbürger, als Unterthan, als 
Sohn, Bruder, Freund, Lehrer, geehrt und ver: 
fannt, verfucht vom Gluͤck und vom Unglüd, leidend 
und fterbend angefchaut werden kann; daß 2) feine 
Tugend auf die fchwerfte Probe geftellt wird, mir 
ihn folglich nicht bloß in den gemöhnlichen, fondern 
auch in den feltneren Lagen, melche ven Menfchen 
erwarten fönnen, handeln ſehen, Ebr. 12, 1—4.; 
daß 3) die durchgängige Unfündlichfeit und 
Heiligfeit feines Lebens, durchaus fein eignes 
Werk und Verdienſt, nicht ohne Kampf und Streit 
errungen iſt, indem er wie ein andrer Menſch ver⸗ 
ſucht wird, ohne jedoch der ſchwerſten Verfuchung 
unterzuliegen, Ebr.4, 15. 5, 7 — 9.; daß endlich 
4) fo viele rührende Auftritte feines Lebens, feiner 
Geſchichte ein ganz vorzägliches Intereſſe geben, 
nicht bloß dem Verſtande Stoff zur Bewunderung 
eines fo auferordentlichen Charafters liefern, fonz 
dern auch das Herz ergreifen, und für alles wahr: 
haft Edle, Große und Schöne erwaͤrmen und zur 
Nachahmung begeiſtern. 


Selbſt nach den ſtrengſten Vorſtellungen des kirchlichen 
Lehrbegriffs von der Perſon Jeſu, hätte man feine Uns 
fündlichkeit, nit in die Unmoͤglichke it, ver— 
ſucht zu werden und zu fündigen,. fegen follen. - Denn 

eine Natur, die Seinen Reizungen und Verſuchungen 

zum Böfen ausgeſetzt ift, Hört nicht nur auf, eine wahs 

te menfhlihe Natur zu feyn, die doch Jeſu und 

mit Recht :zugefchrieben wird, fondern es kann ihr auch 

; feine 
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keine Tugend zugeſchrieben werden. Auch widerſpricht 
dieß den angefuͤhrten bibliſchen Stellen geradezu. M. ſ. 
auch hier die inhaltreichen zu wenig gekannten Predig— 
ten über das Beyſpiel Jeſu, von dem Verf, des Chriſten 
in der Einfamkeit, (Erügot) Brest. 1770. (1 Thlr. 
6 Gr.) Desgleihen J. E. Stolz; Predigten über bie 
Geſchichte unfers Herrn. Erfurt 1783 — 88. (3 Thlr.) 


188, 
Berhreibungen des Berdienftes Jeſu um bie 
Heiligung der Menfhen im Neuen Teft. 

So fern Zeus. durch alle diefe Verdienfte ein 
Keich der Tugend gegründet und erweitert, 
dagegen der Herrfchaft aller firtlichen Uebel auf das 
fräftigfte entgegen gearbeitet hat, wird ihm die Heiz: 
ligung der Menfchen zugefchrieben, und dieſe Hei: 
ligung theils als Erlöfung oder Befreyung von 
der Sünde, theils als Erhebung zur Gottaͤhnlich⸗ 
keit Durch Reinheit des Herzens und Lebens, als ein 
Haupttheil feiner Beftimmung betrachtet, Schon der 
beflere Theil der Nation, feßte die von dem erwarteten 
Helfer zu boffende Erldfung, in eine ſolche Bes 
freyung von der herrfchenden Laſterhaftigkeit und 
Sittenverderbniß. Luc. 1, 74.75. Er ſelbſt macht! die 
Sinnesänderung und Beſſerung zur erſten 
Bedingung, unter welcher man allein ſein echter 
Schuͤler und Nachfolger, ein Mitglied der 
von ihm geſtifteten moraliſchen Geſellſchaft (des 
Reiches Gottes) feyn fönne, Joh. 15,8, 1 3 35- 
Matth. 19, 20. 21, Nur duch Reinigfeit 
des Herzens und Wandels, Marc. -8, 34. 


durch fein Beyfplel um die Heiligung der Menfchen. 365 


Match. 5 — 7. fönnen die Menfchen zu der Würde 
der Kinder Gottes erhoben und der mohlgefälligen 
Liebe Gottes theilhaftig werden. Matth. 5, g. 
Luc. 6, 35. Joh. 14, ar. 23. 24. Mehrere 
bifdfiche Worftellungen von ihm, als dem Wein: 
ſtock, an dem nur der fruchtbare Mebe: bleibe, 
Matth. 15, 1 — ı5., als dem hbimmlifchen 
Brod, welches Nahrung und Kraft zu allem Gu- 
ten gebe, Joh. 6, 35., ald dem Herrn, ber feinen 
Knechten Talente austheife, um fie aufs befte anzu: 
legen, der fie nie ficher laffen werde, um fie immer 
wachſam zu erhalten, Matth. 25, 14 — 30. 
Cap. 24,45 ff., und viele andre, enthalten doch 
immer die Hauptidee, daß auf firtlihe Beſſe— 
rung und Heiligung der Menfchen alle feine 
Bemühungen gerichtet find. Auf dieſem Grunde 
bauen die Apoftel fort. Zweck der: Erfcheinung 
Sefu, der durch ihn geftifteten: Erloͤſung, ber 
durch ihn befannt gemachten göttlichen Gnade, 
ift ihnen Umkehr der Menfchen vom Lafter zur 
Tugend, heilfame Zucht zur Verleugnung 
alles ungdttlihen Wefens, und zu einem 
wahrhaftig gottergebenen Wandel, Tit. 2, 
12 14., Reinigung vom Lafter, Willig— 
machung zum Dienftider Tugend, Ebr. 9, 14 
Sie: fernen feinen gröberen Mißbrauch, als. die 
Sicherheit'im Suͤndigen aus. trägem Vers 
teauen auf Ehriftum, Roͤm. 6, ı ff. Sal. a, 17.35 
feine gröbere Eritweihung des hohen Chriftenberufs, 
ls fortherrſchende Laſterhaftigkeit, Fein 
| wid): 
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wichtigeres Hinderniß feiner Ausbreitung, als die 
Entfernung von_der UnfträflichFeit des Wan— 
dels, 2 Petr. 2, 2:5 fein der Nachahmung mürdige- 
res Vorbild, als das Worbild deflen, der ohne 
Sünde mar. ıPetr'2,21. Phil.2, 5. Wen fein 
— er belebt, der gehört ihm nicht an. 
189, 
Verdienft Jeſu um bie ——— des 
Gemuͤths. 

Der Beſitz der Wahrheit im Erkennen, die 
Hebung der Tugend im Handeln — gewährt dem 
Menjchen nicht immer den inneren Srieden, bie 
Ruhe des Gemuͤths, ohne welche er doch ftets des 
Gefühls einer wahren Gluͤckſeligkeit entbehrt. Da 
diefe Gemuͤthsruhe vorzüglic davon abhängt, daß er 
“nicht nur mic fich jelbft eins, und Daneben mit feinem 
jedesmaligen Zuftande zufrieden fen, fo wird fie nur zu 
oft durch das Ungewiſſe in der Erwartung der Zufunft, 
oder das drücende Gefühl feiner Mängel, Schwächen, 
Plichtverleßungen, fo wie durch die Beforgniß ger 
ftört, ob er auf die Zufriedenheit des höchften und hei- 
figften Weſens rechnen dürfe. In allen diefen Ruͤck⸗ 
fihten, ift auch für die Erhaltung und Befeftigung 
der Gemuͤthsruhe durch einen . Unterricht. geforgt, 
‚Der von Gott die reinften Begriffe enthält, der alles 
abfondert, was den Gedanfen an ihn mehr ſchreckend 
als erfreuend machen. fönnte;. der- ihn: in dem Bes 
häftnif eines Vaters barftellt, der nichts als das 
Wohl feiner Hanzen Familie auf Erden wolle, der 
— von den Menſchen fordere, als was zu ihrem 
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eignen wahren Beſten diene; deſſen Vorſehung be- 
ftändig über ihre Schickſale mache, in deſſen Hand fie 
unter allen Beränderungen ihrer äußeren Lage bleiben; 
der fie felbft durch Leiden nur erziehen und bilden 
wolle. Wer Gott die. Menſchen ſo kennen lehrt, und 
dann dieſer Lehre alle Siegel der hoͤchſten Glaubwuͤr⸗ 
digkeit aufdruͤckt, der verbannt offenbar ſchon dadurch 
den Geiſt der. Furcht und des Enechtifchen Ge— 
horſams, und feßt Vertrauen und kindli— 
hen Sinn an die Stelle deſſelben. Daß dieß das 
Berdienft Jeſu war, darf hier aus dem Obigen vor: 
ausgefeßt werden, (ſ. $. 168 — 174.) und wie fehr 
er fchon dadurch den Zweck erreicht ; denen, die zu 
ihm kommen, de i. feine Schüler werben, Rube 
der Seele zu geben, Matth. 11, 28 — 30. y — 
beſtoͤtiget noch taͤglich die —— 


190. 

NN Ausfihten in die Zukunft 

durch Chriſt um. Ar I 
Der Gedanke an den Tod, und was nach 
dem Tode folgen werde — ob Aufhoͤten oder Fort⸗ 
leben des Geiſtes? — gluͤckſelige oder ungluͤckſelige 
Fortdauer? — mit oder ohne Bewußtſeyn? — hat 
von jeher alle denkende Menſchen nicht wenig beun⸗ 
ruhigt. Das, was bey der großen und doch fo gar 
unvermeidlichen Veraͤnderung, welche einem jeden 
Sebohrnen bevorſteht in die Sinne fälle, — die 
Erftarrimg,’-Aufldfung und. endliche Zernichtimg 
des — „ — hat eben fo viel ſchreckendes, als 
der 
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der Trieb mächtig in der Seele ift, nicht ganz ver: 
nichtet zu werden. Wer alſo durch einleuchtende 
Gründe die Hoffnung in dem Menfchen belebt, er 
werde fortdauern; wer mit fefter Zuverfichtlichkeit, 
von der Unjterblichfeit des Geiſtes als einer Sache 
redet, die gar feinem Zweifel unterworfen, wer 
durch fein eigenes Betragen im Leben und im Tode 
zeigt, daß. dieß feine innigfte: Ueberzeugung fen; 
wer dabey den Zufland nad) dem Tode, als Zeit der 
Bergeltung, folglih für reine Tugend als Selig— 
feit beſchreibt, — ja felbft deutliche Winfe giebt, 
daß Verbindungen, die hier gefmüpft find, dort nicht 
werden zerriffen: werden: — der trägt von dieſer 
er unendlich viel zur Beruhigung des Menfchen 

“ Wie fehr ſich Jeſus dieß Verdienft erworben 
bezeugen die oben $. 97. re Stellen 
aufs deutlichite. 


— —— 191. 
—— des menſchlichen Herzens Sep * 
Bewußtſeyn ſeiner Fehler. 

So viel Beruhigungsgruͤnde indeß ein ſolcher 
Unterricht von ‚einer. Seite für den Menſchen ent: 
hält, fo liegt doch zugleich etwas. in ihnen, was 
ihn nur bedingt beruhigen kann. Wenn Gott 
das heiligſte Wefen iſt, forifber auch das. ge⸗ 
rechteſte. Wenn es ein Leben nach dem Tode 
giebt, wenn dieß zu erwartende Beben, ein Zu⸗ 
ſtand der Vergeltung iſt, ſo kann die Ausſicht in 
daſſelbe nur dem erfreuend ſeyn, der auf das Ber 

wußt⸗ 
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wußtſeyn des hier gethanen Guten die Hoffnung 
gründen darf, die Folgen deffelben wieder zu fin 
den. — Wenn dort die Glücjeligkeit von der Em: 
pfänglichfeit und Wuͤrdigkeit abhängen foll, 

fo wird alles auf das Urtheil anfommen, welches der 
höchfte Richter über uns fällen wird. Wie wird 
vor diefem Gericht eine fo mangelhafte Tugend ale 
die unfrige beftehen? Welchen Einfluß wird ein 
vielleicht lange fortgefeßtes lafterhaftes Leben, waͤre 
es auch endlich verbeffert, darauf haben? Wie 
lange wird der Menjch hoffen dürfen, Vergebung 
bey einem Gott zu finden, deſſen Wohlthaten er 
undanfbar von ſich gefloßen, und beffen gütevolle 
Abfichten er verfannt und felbft ben andern verhin- 
dert hat? — Auch diefe Zweifel haben zu allen 
Zeiten und unter allen Völkern nachdenfende Men: 
fchen beunruhigt, ind fie zugleich auf mannichfal: 
tige Verſuche gebracht, fich die Gnade des höchften 
Weſens zu erwerben oder zu verfichern. | 


192. 

Beruhigung dur die Zufiherung der väter 
tihen Gefinnung Gottes durch Ehriftum. 
Auch von diefer Seite beruhigt die Lehre Zefu 

ihre Schüler ſchon dadurch, daß fie bezeugt: Got— 

tes Gnade fey allen gewiß, die ihm durch 
tugendhafte®efinnungenmwohlgefälligzu 
werden fuhten. Glaube und Befferung 
ſey ihre .unerläßliche, aber auch einzige 

Bedingung Diefes allen Menfhen be- 

Vopul. u. prakt. Theol. Aa kannt 
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Fannt zumachen, fey die Abfiht der Sen: 
dung Sefu. Dazu werde er feldft fein 
Leben laffen. Im Beziehung hierauf, erflärt 
ſich Sefus, und nad) ihm die Apoftel, noch fer: 
ner: 1) daß Gott die Welt, d. i. alle Menjhen — 
liebe, Joh. 3, 16.5 2) es bedürfe Feines Auferen 
PBewegungsgrundes, um Gott geneigt zu machen, 
ihnen zu helfen, Joh. 16, 26. 27.5; 3) die Veran: 
ftaltung, fie von Irrthum, Sünde und Furcht zu 
erlöfen, ja fogar feinen Geliebten allen mit dieſem 
Geſchaͤft verbundenen Leiden und Mifhandlungen 
Preis zu geben, fen der deutlichfte Beweis, daß es 
nie an ihm, immer an den Menfchen liege, wenn 
fie ihn als ihren Seind betrachteten, Joh. 3, 16. 
17. vergl. Röm. 5, 8— 10. 4) Gott gleiche ei— 
nem Vater, von dem fich ein ungehorfamer Sohn 
entfernt habe. Der Vater bleibe immer berjelbe, 
und fo bald der. Sohn reuig zurücfehre, fey er, 
nicht weil es der Sohn verdiene, fondern aus freyer 
Güte, ihn wieder aufjunehmen bereit. Luc. 15, 
11—24. 5)Wer Zefu, d. i. feiner Lehre glaube, 
ihr Beyfall gebe und fie erfülle, dem fey ewige Gluͤck 
feligfeit gewiß. oh. 5, 24. Cap. 6, 54. —: Alle 
diefe Säße find wiederholt und ohne alle Ziveybeu- 
tigfeit in den angeführten und vielen andern Stellen 
des Neuen Teftaments enthalten. Wie verſchieden 
auch Ausdruck und Einfleivdung feyn mag, jo flim- 
men fie doch in der Hauptidee durchaus uͤberein, und 
begründen diefen Theil des Lehrbegriff. 


"198. 
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193. 
Sernere biblifhe Befhreibungen diefes 
Verdienftes. 

‚Hierauf bezieht es fich, wenn ferner behauptet 
wird, daß wir Jeſu, und namentlid dem Tode 
Sefu, die Gewißheit der Önade Gottes, 
der Befreyung (Erlöfung) von der Furcht 
des göttlichen Unmillens oder der Strafe, 
Verſoͤhnung und Frieden mit Gott, und 
die Hoffnung, daf er ung unter der Bedingung ei- 
ner aufrichtigen Befferung und eines frommen Ver: 
trauens, als Unfchuldige behandeln (rechtferti- 
gen) werde, zu danfen haben. Jeſus felbft wird 
eben daher, und in einem Sinn wie fein Andrer, der 
Heiland, der Erldfer, der Mittler zwifchen 
Gott und Menfchen, der Sriedensftifter, ver 
Berföhner, der Fuͤrſprecher genannt. Roͤm. 
3, 22 ff. Eph.2, 8. — Es mwird bald feinem vers 
goffenen Blut, bald der Aufopferung ſei— 
nes Leibes, bald feiner Ruͤckkehr ins Leben, 
bald feiner Vertretung bey Gott, die Kraft, 
ung die Vergebung der Sünden zu erwerben, Roͤm. 
8, 31 — 34. Hebr. 7,35. 1505. 2, ı., bald aber auch 
die Vergebung der Sünde lediglich der Neue und 
Befferung zugefchrieben. 1Joh. 1,9. Spr. 28,13. 

194, 
Verſchiedne Anwendung jener bibliſchen 
Ausdruͤcke. 
Solche allgemeine und zum Theil bildliche Aus; 
druͤcke und Erflärungen, laffen nun dem Nachdenfen 
Aa 2 ein 
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ein freyes und weites Feld, je verſchiedner die For— 
men ſind, unter welchen ſie das Verdienſt Jeſu um 
die Beruhigung der Menſchen darſtellen. Die fromme 
Betrachtung hat daher auch verſchiedne Richtungen 
genommen. So bald dieſe zur Gemuͤthsruhe fuͤhren, 
ohne auf einer andern Seite Traͤgheit im Guten 
und Sicherheit zu befördern, fo ift der Zweck der 
Wohlthat erreicht, und fie iſt um fo größer, von 
je mehreren Seiten fie als ſolche erfaßt werden kann. 
Wer möchte wohl leugnen, daß der Tod Jeſu, in 
Verbindung mit feinem ganzen Leben, von dem er 
ohnehin nie getrennt werden darf, für den, woelcher 
ihn als einen deutlichen und rührenden Beweis, mie 
gewiß er jelbft jener guten Sache war, und in fo fern 
‚alseine Beftätigung feiner Lehre, etwas jehr 
beruhigendes habe, da ja eben dieje Lehre Jeſu bie 
liebevollen Öefinnungen Gottes fchon au: 
Ger allen Zweifel ſetzt? ı Tim. 6, 3. 2 Cor, 5, 14 — 
19. — Warum follte man eben diefe Berubigung 
dem abftreiten, welcher darin die väterlichen Se: 
finnungen Gottes um fo anfchaulicher erflärt 
fieht, da es Gott vorherfehen müffen, ‚wie viel 
Ehrifto die Gründung einer folchen Religion der 
Liebe koſten werde, und ihn dennoch) in diefe Leiden 
kommen laffen? Rom.8, 32. — warum dem, ber 
lieber annimmt, daß das Ganze eine bedeutungsvolle 
Erflärung der Gottheit jey, daß fie zwar das Boſe 
ihrer Gerechtigkeit halber nicht ungeftraft faffen Pön- 
ne, fondern irgendwo ftrafen müffe, babey aber 
ihrer Güte nach doch geneigt ſeh, den Suͤnder * 


um Beruhigung d. G. und deren verſchiedne Anwendung. 373 


begnadigen, wenn fich gleich ein andrer von jener 
Nothwendigkeit eines Straferempels in 
dem Staat Gottes nicht follte überzeugen fön- 
nen? — Auch der, welchen das Beyfpiel Sefu, 
Das ohne folche Leiden und ohne diefen Tod unvoll: 
ftändig geblieben wäre, gewiß macht, wie getroft der 
wahrhaftig tugendhafte Menſch, felbft bey dem tief: 
ften Gefühl, unverfchuldet zu leiden, dennoch unter 
den Leiden und auch im Tode feyn fönne, findet in 
der Betrachtung defjelben Troft und Beruhigung 


195. 
Fortfegung. 


Und dieß find noch nicht die einzigen Quellen, 
aus welchen diefe Beruhigung für den nachdenfenden 
Chriſten fließt. Die Leiden tugendhafter Mienfchen 
um des Guten willen erfcheinen in dem Benfpiel dies 
fes ganz fchuldfofen Dulders als Mittel zur Bes 
förderung der wohlthätigften Abfichten, die fomohl an 
dem Leidenden felbft, als an andern erreicht werden 
follen, da fie ſelbſt für ihn Mittel feiner höheren 
Vollendung gewordeh find. Ebr. 2,9. E. 5,8 
Es fällt die niederfchlagende Worftellung weg, als 
ob fie Zeichen des göttlichen Miffallens an dem 
wären, den fie treffen, da ber Unſchuldigſte und 
Reinſte fo unendlich gelitten hat. Ebr. 7, 26. Phil. 
2, 8. Selbſt das Ziel aller irdijchen Leiden, der 
Tod, erſcheint nur als der Uebergang zu einer 
Seligfeit, welche uneigennüßige Aufopferungen für, 
das Wohl andrer am gewiſſeſten lohnt. Ebr. ı2, 

' Aa z 1—3. 
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1—3. In den Folgen, welche die Kehre von dem 
Tode und ‘der Vollendung Zefu gehabt hat, er- 
blicfen wir einen Beweis mehr, wie viel Wahrheit 
und Tugend durch das gewinnen kann, was dem 
erften Anblick nach das größte Hindernif von beyden 
zu ſeyn fcheint. 

Dem Lehrer ſowohl, ald dem nachdentenden Chriften vers 
dient hier noch einmal die oben ©. 323. genannte 
Schwarzsifhe Schrift ganz vorzüglich empfohlen 
zu werden, worin der mannichfache Einfluß der Lehre 
auf Beruhigung und Befferung fehr wohl entwickelt ift. 


196. 
Größe der Verdienſte Jeſu. 

Alle diefe Betrachtungen führen auf das Re— 
fultat, daß Jeſus, bey fo hohem Verdienſt um die 
Erleuchtung, Befferung und Beruhigung 
der Menfchen, mit Recht als der Urheber al: 
les Heils und alles wahren geiftigen Lebens, oder 
als der Heiland, d.i. Helfer und Beglüder 
der Menfchheit, wie feiner vor und nad) ihm, 
Apg. 4; 10— 12. 2 Petr. 3, 18. Ebr.5, 9., von 
allen, denen er befannt geworden ift, betrachtet und 
verehrt werde. Da mir nun die Größe eines 
Verdienftes auch danach) fchäßen, je nachdem es 
dem, welcher es fich erwarb, viel gefoftet hat, 
und nicht ohne große Aufopferungen erworben 
ift, fo bat das feinige auch von dieſer Seite «eis 
nen fehr hohen Werth, da ſowohl fein ganzes Les 
ben im Dienft der Menfchen hinfloß, als auch 
infonderheit in dem letzten Theil defjelben, fo ‚ganz. 

un: 
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» 
ung ewoͤhnlich ‚gehäufte Leiden — bes Geiftes fo: 
wohl als des Körpers — zufammentrafen, um ihm . 
jeden Schritt zu erfchweren. (S. ob. $. 154. 15 5.) 
Daber wird die Erinnerung an diefe Leiden in dem 
Denen Teftament häufig, bald zur Erweckung der 
Danfbarfeit, bald zur Belebung der Nacheiferung 
genußt, und noch) it ift nichts mehr dazu geeignet. 
Hiezu ift ſchon Binreichend, die Geſchichte in ihrer 
natürlichen Einfalt darzuftellen, und das fo vielfach 
Lehrreiche darin zu entwickeln, ohne daß man nöthig 
bat, durch fünftlihe, und von der heiligen Schrift 
felbft nirgends beftätigte Hppothefen, etwas hinzu: 
zuthun, und durch Uebertreibungen den Eindruck 
zu verflärfen. 
Hit Hinfiht auf Methodik bemerfe man: | 
1) Das, was bey der Betradhtung der Leiden 
Jeſu vorzäglihe Aufmerkfamkeit verdient, wenn fie 
nicht bloß das finnlihe Gefühl, fondern auch das 
Nachdenken befchäftigen fol, ift oben entwickelt. 
S. $. 154. 155. Eben dieß follte nun auch der Haupt—⸗ 
zwed der praftifhen Behandlung feyn. Ge 
meiniglich begnägt man fich dabey zu fehr, bie äuße: 
ren Mifhandlungen weiter ausjumahlen, und. 
durch den Anblick des wundenvollen und blutens 
den Erloͤſers zu rühren. Und doch giebt es noch fo viele 
. andre Gefichtspunfte, die, wenn fie das menfchliche Ges 
fuͤhl weniger empören, doch die Empfindung der unerhörs 
ten Ungerechtigkeit und Härte, womit ein Unfchuldiger 
behandelt wird, nicht weniger aufregen muͤſſen. 

2) Um das Beyfpiel Zefa — ſowohl in den legten Auf 
tristen feines Lebens, als in feiner ganzen Handlungs 
weife — als nahahmungswürdig zu empfehlen, begnügt 
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man ſich gemeiniglich zu fehr, nur im Allgemeinen Ad 
tung und Bewunderung gegen die Tugenden, welche darin 
hervorleuchten, auszudrucken, und dann mit einer eben fo 
allgemeinen Aufforderung zu ihrer Nachahmung zu enden. 
Dadurd lernt aber niemand nachahmen, findet ſich 
vielleicht, je mehr er nur anftaunt , defto weniger fähig 
dazu. Praktifcher wird man verfahren, wenn man auf 
die Quellen zurücdführt, aus welchen jene Tugenden 
floffen, auf die Mittel, wodurd fie erworben, auf 
die Uebungen, wodurd) fie erhoͤht wurden, damit bie 
Zuhörer, nicht ſowohl Chrifto feine Tugend, — feine 
Geduld, Standhaftigkeit, Großmuth, Gottergebens 
heit — fondern die Art, wie er geduldig, ftandhaft, 
großmüthig, gottergeben geworden, und wie er dieß 
alles bewiefen habe, ablernen. 


3) Manche Behandlungen der Leidensgefchichte, gründen ſich 


auf eine beftimmte Vorftellungsart, von dem Zur 
fammenhange der Leiden und des Todes Jeſu mit der 
Ertöfung der Menſchen, namentlich der Lehre von der 
Stellvertretung. So entftand z. B. die durch die 
heil. Schrift nirgends Beftätigte Erklärung, der gro; 
gen Bangigkeit Jeſu in der Naht feiner Ge; 
fangennehmung, als eines Gefühls des Zorns Got; 
tes, oder der von den Menfchen verwirkten Höllenfiras 
fen, aus der dee, Chriftus habe unendlihe Stras 
fen dulden müffen, um die Gerechtigkeit Gottes zu 
befriedigen. Man fürchtete fogar, er würde weniger 
ftandhaft erfcheinen, als viele Märtyrer, wenn man 
nicht diefes zu Huͤlfe naͤhme. Man überfah dabey die 
fo nah liegenden Urſachen der aufs hoͤchſte geftiegnen 
Kränkung der Unfhuld Jeſu, das zarte Gefühl feiner 
Seele, und das gewiſſe Worherfehen der bevorftehenden 
Miphandlungen. Man vergaß, daß Jefus, wenn er 
bey diefem hohen Grade von Empfindlichkeit, dennoch 
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ſich allein dem Willen Gottes unterwirft, in welchem er 
aud) in diefen Augenblicken nicht den erzuͤrnten Rs 
her, fondern den Vater fieht, weit größer erfcheint, 
als ein durch Enthuſiasmus über die natuͤrliche 
Empfindung weggehobner Märtyrer. M. f. in Har⸗ 
woods vier Abhandlungen die erfte „Über die zur Bes 
wirkung der Seelenangft Jeſu wahrfcheinlich zuſammen⸗ 
gekommenen Urſachen.“ Berl, 1779. — Eine andre durch 
die heil. Schrift eben fo wenig veranlaßte Bemühung, war 
das Deftreben, in jedem einzelnen Leiden Jefu 
eine Beziehung auf einzelne menſchliche 
Verfhuldungen zu finden, welches beynah in Spies 
le des Witzes ausgeartet ift, auch wohl für mande et- 

- was erbauendes gehabt haben, aber doch auch eben fo 
leicht bey dem, der nicht alles eigne Nachdenken und Prüs 
fen aufgegeben hat, gerechte Zweifel erwecken mußte, 

Man vergl. Pragmatifche Darftellung der Leidensgefchichte 
Jeſu, mit hinzugefügten moralifhen Betrachtungen für 
dentende Chriften, insbefondre für Prediger. Won C. 
V. Kindervater. Leipjig 1797. (1 Thlr.) 


197. 
Erklärungen Sefu über feine Perfon, als Mef: 
fias oder König und Stifter eines Reich. 


Alles, was Jeſus in feinen ung erhaltenen Res 
den von feiner Perfon vorträgt, bezieht fid) auf ie 
MWohlthaten, welche ihm die Menſchen zu ver- 
danfen haben, und das Verhaͤltniß, worin er ger 
gen fie ſteht. Die Einfleivung ift wieder. verfchie- 
den. Einige Benennungen ſowohl, als mehrere 
Eigenfhaften, welche er ſich felbft beylegt,. haben _ 
eine offenbare Beziehung auf die Sprache und die 
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Erwartungen feiner Zeitgenoffen, befonders_feiner 
ration. In dieſer war durch die Schriften ihrer 
Propheten, die Hoffnung befjerer Zeiten, und na: 
mentlich eines beglüdteren Neiches, mas auf Zei: 
ten der Unruhe und Unterdruͤckung folgen würde, an- 
geregt. Es hatte fic) dadurch auch wohl befonders 
feit Errichtung des Königthums, bey vielen noch be: 
ftimmter die Hoffnung auf einen großen fie erret: 
tenden König gebildet. Daß die Hülfe mehr 
moralifch als politifch feyn würde, ahndeten nur mes 
nige; doch fühlten mehrere, — und felbft die pro- 
phetifhen Schriften führten darauf — daf Sin: 
nesänderung und Sittenbeſſerung glücklicheren Zeis 
ten vorhergehen müffe, Diefe erwartet Johannes 
der Täufer von niemand in einem höheren Grabe 
als von Jeſu, und fündigt aus diefem Grunde ein 
nah gefommenes eich Gottes an, Joh. ı, 
15 — 27. Matth. 3, 2., erhebt fih auch endlich 
zu der Vermuthung, daß, wenn dieſe Refor—⸗ 
mation zu Stande gebracht feyn wuͤrde, überall fein 
andrer Helfer zu erwarten fen. Matth. ır, 3. 
In diefem, aber auch nur in diefem Sinne, nennt 
ſich Gefus einen Gefalbten oder König (Meſſias, 
Ehriftus), und fchreibt fich ein Neich zu, in wel 
chem er regiere, das aber nicht von diefer Welt, 
folglich ein irdifches Reich, meder ſeyn noch wer: 
den folle, in welchem vielmehr nur wahre und treue 
Verehrer Gottes das Bürgerrecht durch ihn empfan⸗ 
gen würden. Zoh. 18, 36. 37. Luc. ıy ar 
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198. 
Das Reih Jeſu. 


Die Reich Jeſu ift ein Meich der Wahr: 
beit — der Tugend und der Liebe. oh. ı8, 
36. 37. Matth. 6, 33. Roͤm. 14, 17. Ohne Sinn 
dafür, ohne Streben danach kann man fein 
Bürger diefes Reichs feyn. Marc. 12, 33.34. Joh. 
3, 3—5. Eph. 5, 5. Da dieß aber unabhängig ift 
von Abftammung und Wolf, Stand und Rang, 
fo herrfcht in diefem Reich eine Gleichheit der 
Bürger im edelften Sinne des Worte, Gal. 3, 
28. Col. 3, 11. ı Cor, 12, 13., ohne daß dadurch 
die aͤußeren bürgerlichen Verhaͤltniſſe aufgehoben 
würden. ı Cor. 7, 22. ı Tim. 6, Uff. Die Har— 
monie der Sefinnungen Enüpft eine unfichtbare 
Verbindung zrifchen allen Mitgliedern. Luc. 13, 
29: Die Sefebe des Neichs find bloß fittlich durch 
Ehrfurcht, Liebe und Danfbarfeit gegen Gott mo: 
tivirt, deſſen Verehrung eine innere und geiflige, da— 
ber an Feine drücende Gefeße und Gebräuche eines 
vorgefchriebenen Cultus gebunden ift. Hievon ſo— 
wohl entbunden, als losgemacht von der Sünde, 
leben die echten Ehriften zwar nicht gefeßlos, aber 
dennoch in dem Reiche der wahrften Frey— 
heit. 

199. 
Allgemeine Bezeichnungen der Wuͤrde Jeſu. 


Andre Benennungen — als Beſchrei— 


— welche von der Perſon Jeſu im Neuen 
Teſta⸗ 
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Teftament vorfommen, tragen weniger den Charafte: 
des Nationalen an fih. Sie drücen vielmehr über: 
haupt, entweder feine Würde oder feine Be: 
ffimmung aus. Zwar nennt er fich oft nur des 
Menfhen Sohn, der ſchwach, gering, gemif- 
kannt auf der Erde lebe, Matth. 8,20. C. 20, 28.; 
aber er verbindet auch hiemit oft den Begriff einer 
hohen Würde und Beftimmung, Math. 9, 6. 
E. 16, 27. ©. 26, 24. Luc. 9, 56., und bezeichnet 
daneben fein Berhältniß gegen Gott, jeinen Ba: 
ter, mit dem Damen des Sohnes, Matth. ıı, 
27. Marc. 14, 61. Joh. 3, 35. C. 15, 23., auch 
wohl mit den Zufäßen des Eingebohrnen, des 
Seliebteften, Joh. 3, 16. Er behauptet von 
fih, Gott habe ihn gefandt, Joh. 5, 43. 7, 28. 
29., er fy vom Himmel gefommen, Sob. 3, 
13. 6, 41 — 46. feine Lehre ſey nicht feine Er: 
findung, fie fey Gottes Wille, Joh. 7, 15 — 
17. &. 8, 26.28. Wer ibn verwerfe, der ver: 
werfe Hort, Mattb. 10, 40. Denn der Vater 
fey inihm, und Er im Vater, ob. ro, 30. 
38. Erkenntniß und Befolgung feiner 
Lehre fey der Weg zur ewigen Gluͤckſelig— 
Feit, ob. 6, 40. 17, 3. Es jey ihm die Macht 
und Dberberrfchafr über alle Menſchen ertbeilt 
worden, Matth. 28, ı8. In andern Stellen redet 
er von einem Dafenn vor Abraham, ob. 8, 
58., voneiner HerrlichFeit, die er bey Gott ge 
habt, ehe die Welt geweſen, C. 17, 5. — 
Wenn einige dieſer Stellen ihn Gott ſelb ſt an die 

Seite 
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Seite feßen, fo deuten wieder andre auf eine Uns 
terordnung. Er felbft unterfcheidet den, der allein 
wahrer Gott fey, von dem, den er gefandt habe, 
oh. 17, 3. (vergl. Matth. 4, 10. Marc. ı2, 29 — 
31.34. Joh.9, 23.) er lehrt, der Vater fey groͤ— 
feralser, Matth. 19, 17. ob. 10,29. C. 14,28. 
C. 17, 21. 24., er erfülle bloß des Waters Wil: 
len, Joh. 5, 30. C.7, 16— 18., er ſey dem Va— 
ter unterthan, Joh. 5, 19. 20. Die Schriften 
der Schuͤler Jeſu ſtimmen mit dieſen Beſchreibun— 
gen uͤberein. Bald nennen ſie ihn die Weisheit, 
(das Wort) welche von Anfang bey Gott geweſen, und 
durch welche alles gefchaffen worden, bie felbft Gott 
gewefen, Joh. ı, 1 —3 ff. Bald heißt er der 
Erfigebohrne aller Gefhöpfe, Eol. 1, ı5. 
18. — das Ebenbild der Öottheit, Ebr. ı, 
1 — 3. — bald wird ihm eine Wuͤrde zugefchrieben, 
die über alle Würden fen, Phil. 2,9. Doc) wird 
auch hinzugefeßt, alles, was durch ihm gefchehen fey, 
habe zum legten Zweck die Ehre des Vaters, 
Phil. 2, 11., und es werde dereinft, damit Gott fey 
Alles in Allem, der. Sohn felbft dem Vater als Un: 
terthan unterworfen werden. ı Cor. 15, 28. 


200. 


Allgemein eingeftandne Folgen aus jenen 
Beſchreibungen. 


In dieſen erhabnen Beſchreibungen 

haben von jeher alle Chriſten — in wie viel 
Secten und Parteyen ſie ſich auch getheilt haben 
| mögen 
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mögen — 1) Bezeichnungen einer ganz ausge: 
jeihneten Würde, welche Zeju zufomme, und 
wovon in dem, mas er zum Wohl der Menfchen 
gethan, die erfennbarften Gründe lägen, an: 
erfannt. Sie find 2) darüber einig getvefen, daß 
nähft Gott, von Seiten religidfer Belehrungen 
und Berubigungen niemand fo fehr verdiene, der 
Gegenftand ihrer danfbarften Verehrung zu fen, 
als Er. Aucd) haben fie 3) darin Übereingeftimmt, 
daß nad) feinen eignen Ausfprüchen, die treueſte 
Befolgung feiner DVorfchriften und die genaueſie 
Nachahmung feines Beyfpiels, unter allen Arten 
feiner Verehrung die wuͤrdigſte, die mit feinen eis- 
nen Yeufßerungen am meiften übereinftimmende fen. 
Um fid von der Lebereinftimmung in diefen Punkten. zu 
überzeugen, darf man nur die Befenntnifjchriften aller 

noch fo verfchiednen chriftlihen Parteven, über bie 

- Lehre von der Perfon Ehrifti, wie auch ihre afcerifchen 

Schriften, in welchen fie von ihren verfchiedenartigen 

Vorftellungen eine praftifche Anwendung machen, vers 

gleihen. Die Vergleihung fann, aus diefem Geſichts⸗ 

punkt angeftellt, fehr lehrreich werden, und vor allus 

ſchnellem Entfcheiden bewahren. I: 

201. | 
‚Trennung der Meinungen über den eigent- 
lihen Sinn jener Stellen. 

Nicht fo einig ift man geblieben, feitdem man 
angefangen hat, über die innere Natur Jeſu 
noch mehr zu beftimmen, als die biblifchen Er- 
flärungen beftimmt hatten. : Denn bald‘ warb 
geftritten über den wahren Sinn einzelner Aus: 

druͤcke, 


a 
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druͤcke, und über die Bedeutung, welche diefe in der 
jedesmaligen Verbindung haben Fönnten; bald ent: 
zweyte man fih, wenn die Art, tie der eine oder 
andre Name (Gott, Sohn Gottes) Chrifto zufom- 
me, bejchrieben werden follte; bald entfernte man fich 
nur noch) weiter, gerade dann, wenn man auf Mittel 
fann, die Scheinwiderfprüche der biblifchen Stellen 
mit einander zu vereinigen. Diefer Streit begann 
in den früheften Jahrhunderten, und ift big diefen 
Augenblick noch nicht beygelegt, ob man wohl bey 
allen Parteyen Unterfucher von entfchiedner Einſicht, 
Spracdfenntnig, Wahrheitsliebe und Religiofität 
findet. Das Schlimmfte dabey ift, daß durch diefen 
Streit nie nur Meinungen und Anfichten fo vieler 
dem Irrthum unterworfenen Menfchen, zu zwin— 
genden Ölaubensvorfchriften erhoben find, 
fondern auch gerade das Wichtigere, Anwendbare und, 
Praftifche vernachläffige, und über dem Streitigen 
das Unftreitige vergefjen ift. Es ift daher weit mehr 
im Geift des wahren Chriſtenthums gehandelt, wenn 
mir Zefum in der ganzen hohen Würde, die ihm 
feine Verdienſte um die Menſchheit geben, und als 
den Urheber alles Heils für jeden, der zu feiner Er- 
kenntniß gefommen ist oder noch kommen kann, auf 
die Weiſe, mie er felbft am liebften verehrt ſeyn 
wollte, durch Gefinnungen und Thaten verehren, 
als wenn wir uns in Sorfchungen verlieren, die meit 
über. unfre Kräfte hinausgehn, und auf welche er 
jelbft nie einen Werth gelegt hat. 


„Wenn 
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„Wenn ein Regent einer rebellifchen Provinz, einen mit 
allen Vollmachten verfehenen Sefandten ſchickt, die Ru— 
he wieder herzuftellen, diefer auch mit Aufopferung fei 
ner eignen Kräfte dieß zu Stande bringt, ohne fich gan; | 
beftimmt zu erklären, ob er der wahre oder adoptir,. 
te Sohn, ob er ein naher oder entfernter Ber 
wandter bes Negenten, oder fein oberfter Staats: 
diener, oder was er fonft fey; — ift ed alödann mehr 
zu wünfchen, daß die beruhigte Provinz auf feine weifen 
Einrichtungen halte, und feine Gefege, bey denen fir 
fi) wohl befindet, erfülle,; oder — daß fie fich in dem 
Streit, wie nah er dem Regenten verwandt, 
und wer er eigentlich gewefen? — in Parteyen 
fpalte, die fi) haffen „ verfolgen, um Amt und Brod 
bringen, auch wohl mißhandeln, tödten, verbrennen, 
und darüber fein erftes Geſetz, fich zu lieben und 
zu dulden, vergeſſen?“ M. ſ. die Ausführung die 
ſes Apologs in meinem Timotheus, 1. Th. S. 209. 


Die Gefhichte des Arianismus giebt allein ſchon zu 
hoͤchſt traurigen Betrachtungen über die unfeligen Wir: 
fungen folder Streitigkeiten Gelegenheit. WM. f. das 
Weitere in der folgenden Abtheilung bey der Lehre 
vom Vater, Sohn und Geift. 














Dritte Abtheilung. 


Bon den Stiftungen Zefu 
und feinem fortdauernden Verhaͤltniß 
zu den Menfchen. 


L rn 
Methodik des Unterrichts. 


1. Die chriſtliche Kirche und das Heiß 
lihe Lehramt. 


Die Hauptaufgabe ift hiebey, ohne polemiſch zu 
werden, die reinen Grundſaͤtze Chriſti und der Apoſtel 
uͤber das Weſen der chriſtlichen Religionsgeſellſchaft 
ing Licht zu ſetzen; und ohne in Anmaßung und Düns 
kel zu verfallen, die Würde des -Lehramts in eben die: 
fem Geift zu behaupten. Wie haufig dagegen gefehlt 
werde, und wie die Reformation den hierarchifchen 
Sinn und Beift, auch aus vielen, die. fich evangelifche 
Prediger nennen, noch Feinesweges ausgetrieben habe, 
lehrt die Erfahrung. In der Paſtoralwiſſenſchaft 
wird dieß ausführlicher abgehandelt. M. f. das Weis 
tere im 2ten Theil des Handbuche. ; 


II. Ueber die Taufe. ee ' 


1) Da die Taufformel den Glauben an Vater, 
Sohn und h. Geift am allervollftändigften und be- 
ftimmteften augfpricht, fo giebt es im. praßtifchen Unter: 

Popul. u. prakt. Theol. Bb richt 


J 
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— 


richt kaum einen ſchicklicheren Ort, um von diefem 
Glauben zu handeln, und dabey zugleich das kirch— 
fi gewordne Dogma von der Dreyeinigfeit zu 
beruͤckſichtigen. | 


Dieß kann nurauf eine doppelte Weife gefchehen. 


A. Entweder mwird die Pehre, wie gewöhnlich in 


den dogmatifchen Lehrbüchern, am Ende des Ar: 
tifeld von Gott, in eben der Form und mit eben 
den Beftimmungen vorgetragen , welche bejonders 
feit 325 nach Ehrifte oder der berühmten Synode 
von Nicäa als einzig rechtgläubiger Lehrbegrif 
betrachtet ward, und infonderheit dur das atha⸗ 
nafianifhe Symbolum eine Terminologie er: 
hielt, welche, die frühere chriſtliche Zeit nicht ge: 
fannt hatte. Das Nähere darüber findet man in 
allen Lehrbüchern der Dogmatik. . | 


B. Dder man bleibt lediglich bev der Schriftlehre, 


und geht bey ihrer weiteren Sntwicelung bloß von 
dem biblifhen Sprachgebrauch aus. Hie— 
nach bleibt 


1) ganz außer allem Zweifel, und wird auch ein— 
ftimmig von allen chriſtlichen Parteyen gelehrt, 
daß Gott nur Einer und durchaus fein 
Mehrheit gleih goͤttlicher Weſen au 
zunehmen fey; Joh. 17, 3. 1 Kor. 8, 5-6. 

2) Eben fo gewiß ift, daß 

a) diefer Eine höchfte Gott, mit dem Namen des 
- Vaters bezeichnet werde; theild in Beziehung 
auf den, ‚welcher im höchften Sinne Sohn 
Gottes genannt wird, Matth. 7,21. 10, 33. 
Joh. 14, 16., theils auf fein Wohlgefallen an 
ausgezeichneten Menfhen, Pi. 89,27. 2 Sam. 
7, 14., theils auf feine liebevollen Öefinnungen 
gegar 


! 
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gegen bie große Menfchenfamilie auf Erden, 
Matth. 5, 48. 6,9. Eben fo gewiß ift, 

b) daß die Jeſu bepgelegte Benennung des Soh⸗ 
nes Gottes, fehr oft mit der Benennung 
des Meffias oder Chriftus gleichbedeutend 
gebraucht werde, Matth. 16, 16. vergl. mit 
Luc. 9, 20. Matth. 27, 40. Luc. 3, 41. 
Joh. 10, 29 — 39., eraud, als der Erfte 
und Bollfommenfte aller Menfchen, 
Col. ı, ı5., im höheren Sinne der Gottes— 
fohn heiße, obwohl aud höhere Wefen , des⸗ 
gleichen die Srommen, Söhne und Kinder 
Gottes genannt werden, 1 Mof. 6, I. Hiob 
38, 7. Pi.28, 1. Jef. 43,6. Jer. 31, 9.; 

c) daß der Name des göttlihen Geiſtes oder 
heiligeg Öeiftes, fon in den Schriften 
des U. T. jede Art der göttlihen Wirffamkeit, 
oft auch die dadurch geweckten Kräfte und 
Wirfungen felbft, bezeihne, ı Mof. 41, 8. 
Richter 14, 6. ef. 63, 10. Joh. 15, 26. 
Apg.9, 17. u. v. a. 

3) Schwieriger aber iſt zu beſtimmen: 

1) wiefern mit dem Namen des Sohnes Got— 
tes, nach den $. 199. angeführten Erflä- 
zungen Chrifti über fein Verhaͤltniß zu Gott, 
nicht nur der Begriff einer Gottaͤhnlich— 
Feit, fondern einer Gleichheit des We: _ 
ſens, — in ihm eine doppelte zu einer 
Perfon unzertrennlich verbundene Natur, eine 
göttliche undeine menfhliche gelehrt wers 
de, auch duch erftereeine vondem Bat er ver; 

ſchiedne Persönlichkeit bezeichnet werde; 

2) ob die bibl. Schriftftellee mit dem Namen des 

h. Geiftes den Begriff einer vom Vater und 

Sohn verfhiednen Perfon verbunden haben. 

- Bb 2 4) Auf 
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4) Auf feinen Fall ift die Trinitaͤtslehre i in 119) 
nabmaligen Form in irgend einer Stele 
des N. T. enthalten, auch durchaus nicht erweis: 
lich, daß von den Juden vor Ehrifte, in derer 
h. Büchern fo häufig von dem Beift Gottes 
die Rede ift, diefer ald eine von dem Bater 
zwar verſchiedne, aber doch “glerh gött: 
liche Perfon betrachtet fen, 

C. Welches nun au die individuelle Anſicht 
und Leberzeugung des Lehrers fehn mag, — bi 
tediglich Durch die Auffaſſung der Bibellehre, welche ihn 
als die richtigfte erfcheint, keinesweges aber durch irgen! 
ein kirchliche s der Bibel gleich gefegtes Sp mbol de: 
ftimmt oder befchränft werden darf, wenn nicht Glan: 
benszwang eMmtreten foll, — auf feinen Fall kann eine 
fubtife Eutwicfelung deffen, was eingeftanden das tiefit 
Geheimniß ift, zu dem Material des chriftlichen Unter: 
richts gehören. Die Verfuche mancher der neweften 
Philoſophen und Theologen, die Drepei: 

" nigfeit in Gott fogar aus dem Wefen der Ber: 
nunft abzuleiten, eignen fi ch faſt noch weniger dazu, 
und der Schein der Rechtgläubigkeit, den manche Erklo 

rungen des Dogma an ſich tragen, kann den; dem ſymbo 
liſchen Lehrbegriff treu bleibenden Dogmatiker nicht taͤr 
ſchen. — Eben fo wenig darf eine dogmenhiſtoriſch 
Belehrung uber die wechfelnden Formen dieſes Lehrbe 
griffs oder eine Beftreitung diefer oder jener Form 
eine Stelle darin finden. "Jene würde twenigftens Ic 
diglich den Privatgefprächen mit Zweiflern- oder Beun 
ruhigten vorzubehalten feyn. 

Defto mehr iftaber dahin zusehen, daß mit der de⸗ 
Chriſto ſelbſt vorgeſchriebenen Handlung und den vr! 
ihm gebrauchten Worten, deutliche Vorſtellungen der 
bunden werden, und namentlich der Glaube an Bater 
Sohn und Geift, welcher fo offenbar zu dem Eiger 


I 
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thuͤmlichen der. riftl. Lehrmeife im N. T.. gehört, nicht 
bioß in einer gedanfenlofen Wiederholung geweihter — 
Worte beftehe. : Hiezu fehlt es nicht an.mannichfak- 
tigen Beranlaffungen; zunahft in dem Jugendunter⸗ 
richt, ſowohl bey der Lehre von Gott nad) dem Unter 
richt Ehrifti, als in Taufreden, auch felbft an dem 
Keft, welches von der Trinitätslchre benannt ift. Die 
Art und Weife, wie der Gegenftand zu behandeln ſeyn 
möchte, ift $. 207. angedeutet, 
M. f. die Gefchichte der Lehre in gedrängter 
Kürze in Döderlein Iofit. Theol. Chriſt. L. 1. 
c. II. und ——— Iullit. Theol. Chrili. 
c. d. P. I.c 


2) Das Erinnern an Taufbund und die dabey 
übernommenen Verpflichtungen, war in der apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche, und iſt noch itzt unter allen Parteyen, 
welche die Taufe bis in die reiferen Jahre verſparen, 
ſehr zweckmaͤßig; iſt es aber, da nur eine ganz frey- 
willig übernommene und ausgefprochene Verpflichtung 
verbindend ſeyn fann, weit weniger da, wo die Kin- 
der getauft werden. Angemeflener find Belehrun⸗ 
gen Über das hohe Gluͤck, ſchon in der fruͤheſten 
Kindheit in die Geſellſchaft der Ehriften aufgenommen 
zu ſeyn, und alle die damit verbundenen Vortheile ges 
noffen zu haben. Bon diefer Seite wird auch am beften 
das Schickliche und Zweckmaͤßige der Kinder: 
taufe vertheidigt, dagegen fih die Rothmwendig- 
Feit derfelben aus der Anwendung Ehrifti im allge: 
meinen, fo wenig ald aus der Praris der aͤlteſten Kir⸗ 
che ſtreng beweiſen, und die Anſicht der Anabapti— 
ften geradehin verdammen laͤßt. ©. u. bey $. 208. 
Anmerk. 

Alles uͤbrige auf die Taufe Bezug habende gehoͤrt 
der Liturgik an. S. Handb. 2. Th. 


1J Bb3 J I. 
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II. Weber das h. Abendmahl. 

Der Punct, in welchem fi die drey chriftfice 
Hauptparteyen hiebey unterfcheiden, und welcher die B 
ftimmung der Art und Weife dee Gegenwart de 
Erloͤſers (oder feines Fleifhes und Blutes) bey de 
Feyer feines Gedaͤchtnißmahls betrifft, fehien wenigften 
zwiſchen den Lutheranern und Reformirten ziemlich auss: 
glichen zu feyn, wenigftens fein fehr großes Gewicht meh 
darauf gelegt zu werden, wie man fi tiefe Gegenmu: 
zu denfen habe. Faſt hat ed den Anfchein, al$ ob gerad 
die Bemühungen, aud) die äußere Einigung (Union) a 
erleichtern , fie hie und da wicder aufgehalten und dei 
alten Streit erneuert hätten. I 

Der eignen Ueberzeugung des Lehrers, über die aller: 
dings einer verfchiednen Deutung fähigen Worte Ehrifti, 
(f. $. 211.) muß nun zwar die Auslegung derfelben un) 
die ganze Behandlung des Gegenftandes überlaffen bleiben; 
nur wird er fi doch auch, ſelbſt als ftrenger Lutheraner, 
hüten, was er felbft ald ein Geheimniß betrachtet, zu 
erflären, oder ſich polemiſch gegen Andersdenfende zu 
äußern, da wenigſtens zugegeben wird, daß der heilſa— 
me Gebraud und die würdige Feyer keinesweges von 
einem beftimmten Lehrbegriff abhangig ſey. 

Die — bey Gelegenheit der neueren Unionsverfuche 
auch über die Abendmahlslehre gewechfelten — Schriften, 
von Harms, Ammon, Schleiermader, Titt: 
mann, Cramer, Bretſchneider, und die früheren 
von Gr F. Planf und F. S. Sad über die Union, 
verdienen in vielem Betracht die aufmerffamfte Lefung 
und Prüfung hriftlicher Lehrer unſrer Zeit. (M. ſ. die An: 
zeige derfelben und die fehrreiche Behandlung des Gegen: 
ftandeg, unter andern bey Wegſcheid er Inll.$. 181. 

Die beften aſcetiſchen Schriften f. m. in der Pre: 
digerbibliothef, in Suhrmannd und Winers 
theol. Literatur. 

IV. 


über die Stiftungen Jeſu. 391 


IV. Das fortdauernde Berhältnig Chris: 
fei zu den Menſchen, und infonderheit, zu feinen 
Befennern, ift, fofern dabey an die ununterbrochene 
Wirkſamkeit feiner Lehre und feines Beyſpiels, übers 
Haupt feines ganzen Berdienftes gedacht wird, weder 
zweifelhaft noch dunfel. Schwieriger ift jede Beftims 
nung eines.unmittelbaren Einfluffes auf die Regie _ 
rung, Erhaltung, Befhügung’ und Erweiterung der 
Kirhe. Daher thut man zwar wohl, dem auf ſeine 
Verheißungen ſich gruͤndenden Glauben, Matth. 16, 18. 
28, 20. Joh. 14, uff. 17, 24., auch durch die Er: 
fahrung, wie das von ihm begonnene Werk ſich ſtets er⸗ 
haͤlt und erweitert, immer neue Nahrung zu geben; nicht 
aber naͤher beſtimmen zu wollen, was außer aller Erfah⸗ 
rung liegt, oder eine Erklaͤrung feines Willens unmittel⸗ 
bar durch gewiſſe Proben (z. B. das Loos) zu Bee 
an welche wir nirgend gewiefen find. 
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— 202. 
Stiftung des chriſtlichen Lehramts. 


Das Werk Jeſu auf Erden würde, ohne gewiſſ 
Anftalten zur Erhaltung feiner fortdauernden Wirt: 
famfeit, fehr bald in Gefahr gefommen feyn, unter: 
zugehen. " Die wichtigfte diefer Anftalten ift die An: 
ordnung, mit welcher er von ſeinen erften Apo 
fteln fhied, feiner Lehre durch fortgefeß: 
ten Unterricht immer mehr Schüler zu 
gewinnen, fi dabey nicht auf ein einzel: 
nes Wolf zu befchränfen, fondern diefen Unterricht 
jedem, welhem Volker auch angehoͤren mö: 
ge, zu ertheilen. Matth. 28, 19.20. Indem hiedurch 
ein hriftlihes Lehramt oder ein Lehrſtand 
geftiftet ward, gewann das Chriſtenthum einen Bor: 
zug vor allen früheren Neligionen, indem die Ausfon: 
derung und Beauftragung gewiffer dazu fähiger Per: 
fonen, als öffentliher Lehrer, nicht nur Er: 
kenntniß der Wahrheit, fondern auch Tugend 
und Froͤmmigkeit zu verbreiten, und eben ſowohl 
an der ſittlichen als intellectuellen Veredlung 
ihrer Zeitgenoſſen zu arbeiten, wenigſtens in keiner 
andern ſo beſtimmt ausgeſprochen oder ausgefuͤhrt 
iſt. Eph. 4, 1uff. Dagegen iſt in ihm von Prie— 
ſtern, Opferern, Vermittlern zwiſchen 
Gott und Menſchen, derGottheit naͤher 
ſtehenden Dienern nicht mehr die Rede. 
203. 
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203. 
Beruf und Würde des chriſtlichen Lehramts. 


In dieſem Sinn haben die Apoſtel die An— 
ordnung Jeſu aufgefaßt, und in dieſem Geiſt ge: 
handelt. Sie haben den Beruft der chriſtlichen 
Eehrer lediglich auf Unterricht, Math, Aufſicht und 
vorleuchtendesBenfpiel befchränft, und die Wuͤr— 
de ihres Amts, wie der Stifter deffelben, Luc, 22, 
21.— 28. Matth, 23, 3— 18., auf die Wuͤr— 
de feines Zwecks gegründet. Nichts von meltlicher 
Macht, Feine Herrfchaft über Glauben und Gewiſ— 
fen, 2 Kor. 1,24. ı Petr. 5, 3.,. feine Unfehlbarfeit 
Haben fie ihm daher zugeflanden. Sobald die, welche 
nur Lehrer dee Wahrheit und Öottfeligfeit 
feyn follten,. etwas andres zu ſeyn geftrebt, haben | 
fie folglich ihren wahren Beruf verfannt, und fich 
von dem Sinn Chrifti entfernt, Matth. 18, 2. 
Marc. 9, 34. Mur auf ihre. Rechnung kann aller 
der Mißbrauch und die große Entartung des geiftlis 
chen Standes. gefchrieben werden, von melcher die 
ganze Gefchichte der hriftfichen Kirche, befonders in 
der Hierachie, ein fo trauriges Gemaͤhlde aufftellt, 
und von welcher fie zu reinigen das Beftreben aller 
derer.gemefen ift, welche fich des Namens der Zeu- 
gen und Netter der Wahrheit oder der Re: 
formatoren würdig gemacht haben. 
Die Beweife von allem hier Bemerkten liegen in den apo⸗ 
ftolifhen Schriften, ganz: befonders auch in den foge: 
nannten Paftoraldriefen. des an Paulus. , 


Ds 204. 
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204. 
Die chriſtliche Kirche. 


Schloſſen ſich die Schüler und Anhänger Chri: 
fti, fo fange er felbft auf Erden war, gleich ſchon enger 
zufammen und waren als folche auch nicht unbefannt, 
fo hatten fie fich doch von äußerer Gemeinfchaft 
mit ihren früheren Glaubensgenoſſen noch nicht 
getrennt, waren auch von diefen nicht ausgeftoßen. 
Ze mehr man aber ihre Lehre und Weiſe für einen 
Gegenfaß der beftehenden betrachtete, und je unduld⸗ 
famer man ward, defto natürlicher war es, daß ſich 
gar bald ihr wachfender Anhang zu einem mehr ab: 
gefchlofjenen Verein derer bildete, welche ſich 
in der Verehrung Ehrifti, in dem Glauben an feine 
Lehre, in der Losſagung von allem, was damit un: 
verträglich war, begegneten, und der Leitung ber 
von ihm verordneten Lehrer übergaben. So entftand 
die Gemeine oder Gefellichaft, und vee Name ber 
Chriften, Apg. 16,45. 11, 26., oder die Kirche 
Chrifti, die er felbft im Geift aus einem geringen 
Anfang zu einer großen Verbindung heranwachfenfah, 
Matth. 13, 31 ff., deren Herr und Haupt er zu blei⸗ 
ben verfprach, und dafür von allen Mitgfiedern an: 
erkannt und verehrt wurde, Col. 2, 19. Eph;ı, aa. 


Eine polemifche Behandlung der Lehre von Chriſto als 
dem einzigen unfichtbaren Oberhaupt der Kirche, im Ge 
genfag der fatholifhen Kirche von einem Stellvertreter 
deſſelben auf Erden, iſt nur unter gewiffen Umftänden, 
und wo fie abgenoͤthigt wird, in oͤffentlichen Vortraͤ 
gen an ihrer Stelle. Kurze Erklärung der Hauptſtel 

den 
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len der Schrift 1 Kor. 1, 6—9. Sal. 2, 11 — 14: iſt 
hier zureichend, Den nächften Anlaß geben Reden am 
Reformations feſt. 


206. 
Fortſetzung. 


Einheit in der Anerkennung und Befolgung 

der Lehre Chriſti durch ein heiliges Leben, Joh. 13, 
34. Eph. 4, 1 - 11. Col. 1, 18., gemeinſame 
Erbauung durch Geſpraͤch, Rede, Geſang, Eph. 5 = 
19. Col. 3, ıf., Einigfeit, brüderliher Sinn 

und thätige Hülfsleiftung, Apg. 2, 41 — 47. 
ı Kor.7, 15. ı Petr. 3, 8. Eph. 4, 3., dieß, und 

nur dieß ſoll das Unterfcheidende der chriftlichen Ge: 
meinen und ihrer Öfieder feyn, ohne daß fie Deshalb 
aus den Übrigen Verhältniffen des bürgerlichen 
Lebens beraustreten, und fih, wie die auch fern 
von Ehrifto war, durch irgend etwas Ae ußeres von 
andern Menfchen unterfcheiden follen. Bey ber, 
großen Verſchiedenheit der Anlagen, Bildungen, 
Kräfte und Fähigfeiten, Berufsatten und äußeren 
Lebensweiſen, ift auch eine Berfchiedenheit der An- 
ſichten, fo wie die Art und Weife, worin ſich 

bie hriftliche Sefinnung duch Wort und Thar, fo 

wie durch äußere Fromme Handlungen und Gebräuche 
ausfpricht, von jeher, felbft bey der großen Uingfeich- 

heit der Chriften aus dem Juden: und Heidenthum 

ſchon in dem erften Zeitraum verfchieden geweſen. 

Daß aber diefe Verfchiedenheit fo früh und fort: 

dauernd in Parteyungen und felbft in feindfeligen - 

| Par: 
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Partengeiff und Sectenhaß übergegangen.ift, hat dem 
Gedeihen der Kirche eben fo wefentlihen Nachtheil 
gebracht, und fie von ihrer wahren Beflimmung 
immer mehr entfernt. x» Kor. ı, 6—ı5. ı Tim. 
6, 5. Das Beftreben f biefen Uebeln zu entgeben, 
wo möglich eine ganz reine Kirchengemeinfchaft 
zu gründen, und von derfelben alle auszufchließen, 
die nicht ganz dem Geift und den Gefegen gemäf 
handelten, mag dem Zweck nach löblic) ſeyn. Es iſt 
aber theils unausführbar, theils nicht ohne Anma— 
fung Einzelner denkbar, theils ben weiſen Erklaͤ— 
rungen. Chrifli zuwider,. welchem es nicht entgan- 
gen ift, daß in dem irdifchen Zuftande durchgän- 
gige Reinheit und Vollkommenheit nicht erreichbar 
fey, und auch gewaltſame Maafregeln dagegen zu 
nehmen, mehr ſchaͤdlich als ae Tem werde. 
Mattb. 13, 24— 30. 
Hiernach ſind die ſeparatiſtiſchen Geſellſchaften, ſo wie die 
Vorſchlaͤge zu einer ſtrengen Kirchenzucht zu beurtheilen. 
M. vergl. im 2. Th. die Paſtoralwiſſenſchaft. 


206. 
Fortſetzung. 


Da Chriſtus über die aͤUußere Form ber 
gemeinfamen Gottesverehrung und Er: 
bauung Eeine beftimmte Verordnungen hinterlaffen 
hat, fo hat von jeher die Verſchiedenheit der Zeiten, 

Länder und Voͤlker vielen Antheil an ihrer Geftaltung 
ri Ein großer Theil deſſen, war itzt faſt allge⸗ 
mein 
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mein Brauch und Geſetz geworden — namentlich 
die Feyer gewiſſer Tage und Feſte, die Ab— 
ſonderung und Heiligung gewiſſer zum Gottes— 
dienſt beſtimmter Orte und Gebaͤude, und man— 
che andre damit zuſammenhaͤngende Theile des Cul—⸗ 
tus, die Anordnung und Abftufung Firchlicher 
Aemter, — dieß alles ift erft allmählig enrftanden, 
wie e8 der frommen Vorzeit ſchicklich gedünft, oder 
das Bedürfnig der anmachjenden Gemeinden felbft 
herbengeführt und gefordert hat. Die abergläubifche 
Anhaͤnglichkeit an Unmejentliches, die Verwandlung 
einer geiftigen Anbetung Gottes in einen ganz finn- 
lichen Gottesdienſt, würde nie entflanden fenn, wenn 
man ſich an die reinen Grundfäße Chrifti und 
Pauli feſt gehalten hätte, mie fie allgemein ob. 
4, 23. 24. und fpectell Matth. 12, 5 — 11. Mare. 
2, 27: Joh. 5, 50. Luc. 6, 5. — Roͤm. 14, 5.6. — 
Matth. 6, 16. 17. 9, 14. 15. — 1,Tim. 4, 13. 
Joh. 4, 19 — 23. deutlich ausgefprochen find. Hier- 
nach muß die äußere Geftaltung und, wo Mifbraud) 
bemerkt wird, die Umgeftaltung der Firchlichen For: 
men.und Gebtäuche, der freyen Einficht, Bera— 
thung, Beurtheilung und Anordnung der Lehrer 
und Vorfteher iind der Gebilverften ihrer Mitglies 
der überlaffen bleiben, da fie zum Theil Sache des 
Gewiſſens ift, daher weder einem begränzenden bürz 
derlichen Gefeße unterworfen, noch als ein Geſetz 
Ehrifti betrachtet werden. Mur die Anordnung 
der chtiſtlichen Taufe und des ———— 
macht hierin eine Ausnahme, 

207. 
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207. . 
Die hriftlide Taufe. 

Mit der Anordnung des Lehramts verbindet 
Ehriftus noch vor feinem Abfchiede die Verordnung, 
daf diejenigen, welche durch Unterricht mit feiner 
Lehre befannt gemacht, fie annehmen würden, 
durch eine ſchon früher nicht ungewöhnliche, (a Mof. 
40, 12. 13. — 3 Mof. 8, 6. Gef. 12, 8.9.) auch 
von Fohannes mit feiner Predigt verbundene (Matth. 
3, 1. Apoftelg. 19, 4.) ſymboliſche Handlung, des 
Untertaudhens in Waffer, ebenfalls bey 
Aufnahme in die Gemeinfchaft feiner Befenner auf 
den Namen des Vaters, Sohnes und hei: 
. Tigen Geiftes getauft werden follten. Matth, 
28, 19. 20, Mad) dem auch anderwärts vorfommen: 
den Sprachgebraud) des Neuen Teft. bezeichnet der 
Ausdrud: auf jemandes Damen getauft 
werden, das mit einer bebeutjamen finnlichen 
Eerimonie verbundene Befenntnif, daß man ſei⸗ 
ner Religion angehöre. ı Kor. ı, 13.15. 10,2. 
Wer alfo zum Chriſtenthum übertrat, (daher auch 
oft blog auf Ehrifti Namen getauft ward) be: 
Fannte fih zu dee Lehre Chrifti, Apoftelg, 8, 37. 
10,48. 19, 5., welche ſich durch den Glauben an den 
Vater, Sohn und heiligen Geift von allen 
andern unterſcheidet. Was von diefem Glauben dem 
menſchlichen Verftande erfennbar ift,.berubt auf der 
Ueberzeugung, daf Gott zunächft der Water .aller 
Menſchen fey, daß er Je ſum als fein volllommen⸗ 
ſtes Bild, oder feinen Sohn im hoͤchſten Sinne, 
J zu 
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zu ihrem Heil in die Welt gefandt, und durch feine 
görtlihe Wirffamfeit oder den heiligen 
Geiſt, mas diefer gegründet, erhalte, fördere und 
mittheile. Wer fih demnach zum Ehriftenthum be: 
Fennt, verpflichtet fich, zu glauben anden einen Got f; 
als feinen uud aller Menſchen Vater, an den Sohn 
Gottes, ber den Ölaubenden zu der Würde der Kin: 
der Gottes erheben will, und an die göttliche Wirk: 
jamfeit des Geiſt es, der auf Jeſu geruhet, und alle die 
bejeelen und durchdringen ſoll, welche der Gemeinde 
Ehrifti angehören. Aus dem drepfachen Object dieſes 
Glaubens iſt der Ausdruck eines dreyeinigen Got— 
tes entſtanden, und hat Gelegenheit zu den Verſuchen 
gegeben, theils in das Verhaͤltniß des Vaters und 
Sohnes tiefer einzudringen, theils den göttlichen 
Geiſt von Gott dem Vater zu unterſcheiden; 
Verſuche, deren Gegenſtand außer den Grenzen des 
endlichen Verſtandes liegen. * 
Eine weitere dog matiſche Erörterung der Trinitaͤts, 
- Sehre, ift fein Beduͤrfniß, wenigftens nicht für folche, 
welche gleich anfangs einen einfad) biblifchen, von allen 
fhulmäßigen Formen entfernten Religionsunterricht ers 
halten haben. Nicht aufdem, was Gottan fi ift, 
fondern wie er fi den Denfchen in dem ganzen Um; 
fange feiner Wohlehaten durch Chriſtum geoffens 
bart hat, beruht der Glaube und die Froͤmmigkeit der 
Chriſten. Jod. 1, 18. 6,45. 12,44. 45. ı Tim.6, 16. 
Uebrigens ift es zweckmaͤßig, bey der Lefung und Erkla— 
rung der h. Schrift auf bie verſchiednen Bedeutungen 
der Ausdrücke von Gott ald Vater, von dem Sohn 
Gottes, und dem 5. Geift, ſowohl im Alten als 
Neuen Teft, aufmerkfam zu machen, 
R 208. 
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208. 
Zweck und Nugen der Taufe. 


Der naͤchſte Zweck der Taufe, mar, eine felbit 
durch das Sinnliche belehrende und die Sinne 
rührende Feyer lichkeit für Die anzuordnen, welche 
zu der neuen Neligionsgefellichaft übergingen, und 
eine Erflärung der Leßteren, daß fie fie unter ihre 
Mitglieder aufnehme, und fie durch eine ſymbo— 
fische Neinigung zur Heiligfeit des Lebens verpflich 
tet. Apg.2, 41. Gal. 3, 27.28.") Eben dieß iſt der 
Fall noch it, bey denen, welche nach vorhergegan: 
gener Belehrung zur chriftlichen Neligion Übertreten, 
Die unter ung üblihe Kindertaufe — melde, 
wenn gleich fein ausdrüdlicher Befehl Chrifti, doch 
eben fo wenig bedenklich, als ein frühes Einfchrei- 
‚ben eines Namens, zur Erlangung fünftiger Vor: 
theile — ift zunächft eine feyerlihe Erfläruna 
der Eltern, baf ihre Kinder in feiner andern Re: 
figion erzogen werden follen, und eine Uebertraguna 
aller damit verbundenen Mechte auf fie, als Mir: 
glieder einer religiöfen Gefellihaft ). Go fern 
fid) nun der Getaufte in der Folge felbft überzeugen 
fann, daß die Ölaubensweife, zu der man ihn ein: 
geweiht hat, feiner Annahme und feiner Befölgung 
vor allen andern tverth ſey, ſo tritt er in die von den 
Eltern oder Taufjeugen Äbernommene Verpflichtung 
ein, und ift allerdings verbunden, diefer Ueberjeutgung 
‚gemäß zu handeln. Nur in biefem Sinne fann au 
bey Srühgetauften von einer Verpflichtung: 
den Taufbund, ı Petr. 3,2r;, —— 

I) Die 
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1) Die Deutung des Symbolifchen wechfelt in den Schrifs 
ten der Apoftel ab, wie aus Vergleihung von Roͤm. 
6, 4. Col. 2, 12. I Petr. 3, 21. 22. Eph. 5, 26. 
deutlich erhellet. 

2) „Es ift nicht wohl abzufehen, wieder Gebrauch der Kins 
dertaufe fo allgemein in der chriftlichen Kirche hätte werden 
können, wenn er nicht in dem unmittelbaren chriftlichen 
Gefühl feine Fürfprache gefunden hätte. Denn man kann 

ihn unmöglich aus der wohlgemeinten, aber fuperfiitiöfen 

Beforgnig über das künftige Ergehen der ungetauft 
fterbenden Kinder erklären. — Wir werden daher wohl 
dabey fiehen bleiben müflen, daß in den erften Zeiten 
der Kirche Eltern den lebhaften Wunſch hatten, ihre 
Kinder nicht den unchriftlichen Gliedern ihrer Familien, 
oder überhaupt den heidnifhen und jüdifhen Kindern 
gleich zu ſtellen; fpäterhin aber, als dieß Motiv nicht 
mehr fiatt fand, die Gewohnheit. aber fi ſchon feftges 
ftelle hatte, die Kinder als Meirglieder der Kirche anzus 
fehen, fand man diefes an und für ſich ſchon troͤſtlich, und 
die fefte Zuverficht darin ausgedrückt, daß es ihnen an der 
Bearbeitung des göttlihen Geiftes nicht fehlen werde, * 
Schleiermaders Glaube der Chriften, 2.Ih.©. 542. 

| 209. | 
Kraft. der Taufe. 

Die Kraft der Taufe hängt mit der Kraft 
Des damit verbundenen göttlihen Worts, oder 
der Lehre, zu welcher man ſich dadurch befennt, auf 
Das genauefte zufammen. Joh. 3, 5. Hätte das Sym⸗ 
bol (das Waſſer) oder die ganze Handlung an fich, 
eine unmittelbare Wirfung auf das Gemuͤth, fo müf- 
te diefe in der ungleichen moralifchen Beſchaffenheit 
getaufter und, nichtgetäufter Kinder bemerfbar feyn, 

Popul. u, praft. Theot. Cc was 
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was jedoch aller Erfahrung zumider iſt. Alle Stellen, 
in welchen von einer Taufe zur Vergebung der 
Sünden, oder einem Bade der Wiederge: 
burt die Mede ift, (Marc. ı, 4. Ang. 2,38. E. 22, 
16. Tit. 3, 5.) vergeflen nicht, die Bedingung der 
Sinnesaͤnderung und des Glaubens, oder der An: 
nahme und Befolgung der Lehre Zefu, und der in: 
neren Erneuerung und Heiligung des Menfchen hin: 
zuzufeßen. Hievon ift auch allein der Zufammen- 
hang der Taufe mit der Seligfeit abhängig. Der 
Verluſt verfelben, im Fall nichtempfangener Taufe, 
der allerdings von manchen älteren Kirchenlehrern be: 
hauptet ift, ſteht mit allen Begriffen von der göttlichen 
Gerechtigkeit in einem faft empörenden Widerſpruch. 
Dieß gelegentlich zu erinnern, ift wenigftens um foldher wil⸗ 
len, die um das Schickſal vor der Taufe verftorbener Kin: 
der beſorgt find, nicht überfläffig. — Läßt ſich doch ſelbſt 
von den Apoſteln nicht behaupten, daß ſie durch die Taufe 

in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen ſind. 


210. 
Das heilige Abendmahl. 


Eine andre durch ſinnliche Zeichen be— 
deutſame Handlung, ſtiftet Jeſus am Abend 
vor feinem Tode, bey dem Schluß der unter. ben 
Juden gewoͤhnlichen Gedaͤchtnißfeyer, der Errettung 
ihrer Vorfahren aus der aͤgyptiſchen Sclavereh. 
- Er vertheilt nach geendigter Mahlzeit unter 

‚ fe Brod und Mein, erklärt aber daffelbe für 
feinen Leib, der für fie gebrochen, und 
_ fein 
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ſein Blut, oder bag Blut einesneuen Buns 
des, das für fie vergoffen werde*), Er 
empfiehlt ihnen, dieß, fo oft fie es wiederholten, zu 
thun, zu feinem Gedaͤchtniß oder zum Andens 
fen an ihn. Da fchon die äftefte chriftfiche Kirche 
bieß als eine allgemeine Verordnung für alle 
feine Befenner betrachtet hat, ı Kor. 10, 16. 17. ı t, 
20— 29, fo ift auch diefe Handlung, bis auf biefen 
Tag, unter dem Namen des heiligen Abend— 
mahls, oder — wegen bes gemeinfhaftlihen 
Genuſſes — der Communion, gefeyert worden.: 
*) Die Worte, deren ſich Chriftus dabey bedient, find von 
den drey Evangeliften, welche, mit Ausnahme des os 
hannes, der Stiftung gedenken, verfchieden ausgedrückt: 
Math. 26, 26 ff.: „Mehmet, effet, das ift mein Leib; 
Trinket alle aus diefem Kelch, das ift mein Blur, welches 
vergoffen wird für Viele zur Vergebung der Sünden.“ 
Marc. 14, 24.: „Das ift mein Blut des neuen Burns 
des.“ Luc. 22, 19. 20.: „Das ift mein Leib, der für 
euch gegeben wird. Das thut zu meinem Gedaͤchtniß. 
Das ift der Kelch des neuen Bundes in meinem Blut, 
das für euch vergoffen wird.“ Oder bey Pau lus, ı Kor. 
11, 25.: „Diefer Kelch) ift dee neue Bund in meinen 
Blut. Solches thut, fo oft ihr's trinkt, zu meinem Ges 
daͤchtniß.“ Schon diefe Verfchiedenheic hätte verhüten köns 
nen, nicht zu fireng an einzelnen Ausdruͤcken zu Hängen. 
: B 


zit. , 
Sinn der Einfegungsworte, 
Denkt man fic) in die Lage der erften Zeugen 
und-Theilnehmer diefer Stiftung, weiche Brod 
und Wein aus den Händen des noch lebenden Er- 
Cc 2 [öfers 
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loͤſers empfingen, fo ift nicht denfbar, daß fie feine 
Worte anders als in einem uneigentlichen oder 

bildlihen Sinne verftanden haben koͤnnen. And 

waren fie fchon durch frühere Neden an den Gebrauch 

ähnlicher Bilder (z. B. des Nahrungsfaugen feiner 
eben aus ihm den Weinſtock) und felbft an di eſes 

Bild gewöhnt. Daher befremdet in feinen Worten, 

die Aufforderung, „feinen Leib zu ejfen, fein 
Blut zu trinfen,“ nicht mehr, wie früberhin, 

als er zuerft von einem Effen und Trinfen fei: 
nes Sleifches und Blutes geredet, Joh. 6, 50. 

56., indem er, zugleich den Anftoß daran wahrneh. 
mend, auf das beftimmtefte erflärt hatte, daß fie 

nicht buhftäblich, fondern in einem geiſtigen 
Sinne verftanden werden müßten. V. 60 — 63. 

Gleich einem vom Simmel gekommnen Brod, gfeich 
‚einem den Durft ftillenden Quell, ſey Er felbft die 
ftärfendfte. und erquicfendfte Nahrung des Geiſtes 

Dicht minder war ihnen die alte mofaifche Berfai 
fung, als ein durch Opferblut verfiegelter-B un 
befannt, an deffen Stelle ißt ein neuer Bund re 
te, den fein eignes Blut verfiegeln folle. Sie konn 
ten alfo Faum die Bedeutung diefer Stiftung ambers, 
als eine nur noch finnlichere Vergegenwärtigung der 
beyden Wahrheiten auffaffen: 1) wie aus Bror 
und Wein dem Körper, fo Fomme von Jeſu 
Kraft und Leben dem Geift; 2) die ältere Re: 
ligionsverfafjung fey vorüber, ‚eine beffere 
fey an die Stelle getreten; — Darieben Iniıf- 
ten fie zugleich ein ruͤhr endes Erinnerunge 
mit: 





des heiligen Abendmahle. 405 


mittel an ihn, fein ganzes Verdienſt, fo wie an 
einen Tod, in der Stiftung erbliden. Won den 
päteren darüber entflandenen Fragen und Zweifeln 
indet fih in den biblifchen Schriften noch Feine 
Spur, ob fie wohl durch die Erdrterungen Pauli, 
Kor. 12 u, 13., einigermaßen veranlaft ſeyn fönnen. 


212. 
Fortfegung. 

Erft nach und nach haben fich in ber Kirche meh: | 
ere abweichende Meinungen über den Sinn der 
einfeßungsmorte gebildet. Die Fatholifche 
ißt Brod und Wein in Leib und Blut Chris 

i verwandeln, und jenes nur ben’ Äußeren 
Schein übrig behalten.“ Die Iutherifche behatip- 
t zwar auch die Darreichung des wahren Leibes 
nd Blutes, aber nur mit und unter den ihr 
Befenbehaltenden fihtbaren Efementen. 
nderreformirten Kirche will Calvins Lehre 
nen für die Gläubigen mit dem leiblichen vers 
undenen geiftlichen Genuß des allgegenmärfigen 
doͤrpers Chrifti, die Lehre Zwingli's aber eine 
loß fyombolifhe Vergegenwärtigung des 
eidens und Verdienſtes Chrifti verftanden wiſſen. 
ichs ift mehr zu bedauern, als daß diefe Verſchie— 
enheit der &rflärung feiner Worte, Trennungen ımd ' 
Spaltungen unter den Ehriften herbeygeführt, und 
{Oft zu gegenfeitigen gehäffigen und faft feinbfeligen 
Streitigkeiten Anlaß und Stoff gegeben hat. 
Hieruͤber giebt‘ jede wiſſenſchaftliche Dogmatik und Dog: ' 


—— naͤhere Auskunft, und beurtheilt die 
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Gründe jeder Vorjtellungsart. M. ſ. unter anderm die 
‚ geiftvolle Wergleichung des dreyfachen Lehrtropus bev 
Schleiermacher 2.Th. $. 156 ff. 
2153. 
— und Kraft des heil. Abendmahle. 
Daß diefe Fever als eine für die ganze chriftliche 
Geſellſchaft fortdauernde Stiftung zu betrachten fen, 
geht theils aus dem empfehlenden Zujaß: „Solches 
ehut zu meinem Gedaͤchtniß,“ theils aus der Praris 
ber Kirche ſeit den älteften Zeiten hervor, moben 
jedoch über die äußere Form, über die Öftere ober 
feltnere Wiederholung feine beſtimmten Vorſchrif— 
ten gegeben find. Daß von der Verjchiedenheit ber 
Vorftellungen, auf welche Weife der Erloͤſer im 
Abendmahl gegenwärtig und wirffam fey, die Ehr: 
furcht gegen die Stiftung, und der wohlthätige Ein- 
fluß derſelben auf das innere Leben derer, welche es ge- 
nießen, nicht abhängig ſey, bemweift die Geſchichte der 
Kirche, und die Erfahrung beftätigt es unter allen 
Parteyen. Alle begegnen ſich in der Ueberzeugung, 
daf fie 1) zu einer der finnlich:geiftigen Natur des 
Menfchen ſeht angemeſſenen Erweckung der Sehn⸗ 
ſucht nach einer immer engeren geiſtigen Ge⸗ 
meinſchaft mit Ehriſto, 2) zur Stärfung-in allen 
frommen Entfchläffen und Thätigfeiten,- 3) zur Des 
lebung des Andenfens an das ganze unendliche Ber: 
dienft des Erldfers, 4) zur Erweckung der Liebe gegen 
alle, welche gleichen Theil und gleiches Mecht an die 
felbe haben, ungemein geſchickt und fegensreich fe 
Daß aber diefer Zweck durch die Wiederholung dieſer 
Hand: 
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Handlung, ſelbſt wenn alles Geheimnißvolle und Uns 

egreifliche ihrer Natur und Wirffamfeit Davon weg⸗ 

zedacht werden müßte, erreicht werden fönne, leidet 

‘einen Zweifel, indem fie fo ganz unmittelbar von 

SHrifto herfiammt, und, wohl angeordnet, von allem, 
vas dabey- flören, ermuͤden und die Andacht Überrei: 

‚en oder erfchlaffen würde, gereinigt, ihn gleichjam 

elbft in den ernfteften Momenten feines irdifchen Les 

»ens verfinnlichend, vor das Auge feiner Befenner 

tele, alle Mitfeyerer aber in das fo wohlthuende 
Verhaͤltniß einträchtiger Tifchgenoffen verſetzt. Wer 

edoch ohne chriſtlichen Sinn, gedankenlos oder 

yeuchlerifch, den heiligſten aller Religionsgebraͤuche 
geht, fpricht fich felbft vaslircheil ver Unwärdigs 

eit und Verdammlichkeit. ı Kor. 11, 29. 


214. 
Mißbrauch der Abendmahlsfeyer. 


Defto mehr ift zu beflagen, daß eine fo wuͤrdige 
Stiftung, nur zu oft mehr Gelegenheit zur Berfündi- 
zung als zur Förderung des inneren frommen Lebens 
jiebt, und zu allen Zeiten gegeben hat. Diefer Nach— 
theil geht von dem Wahn aus, als ob fie an ſich 
ſchon ein Mittel fey, die Vergebung der Suͤn— 
ben zu erlangen, und fich die göttliche Önade zu 
erwerben, wozu die fpäter hinzugefommene Ge 
wohnheit der Beichte und Abfolution nur noch 
mehr Anlaß gegeben hat, was eben daher nicht ernftlich 
genug durch Öftere Belehrung verhütet werden kann. 
Gleich verwerflich ift die Meinung, daß der Genuß, 
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wo nicht eine phufiiche, doch eine unmittelbare mora: 
lifche Kraft Habe, in dem inneren des Menfchen, 
wohl felbft noch in den letzten Augenbliden, etwas 
umzufchaffen, und ihn, ohne eigne Thätigfeit der 
Seligfeit empfänglic) zu machen. Auch wird durd 
die bloße Aufregung finnliher Gefühle, durch die 
Erfüllung der Seele mit einer geheimen Bangigfeit 
und Furcht, der wohlehätige Einfluß eben fo gewif 
gehindert, als fih von der bloßen an Zeiten und 
Tage gebundenen Wiederholung, ohne eine durd) 
Nachdenken und Selbfiprüfung wuͤrdige Vorberei⸗ 
tung, ı Kor. 11, 28., nicht der geringſte Mutzen 
erwarten läßt. 
M. f. das Weitere über die — für die Erreichung des 
Zwecks gewiß nicht gleichgältigen — Formen der Feyer im 
2. Th. des Handb. bey der Liturgit. — Die beften Schrif: 
ten über den Gegenftand, von der dogmatifchen und praf; 
tifchen Seite, nennen Bretfchneider, die Prediger 
bibliothek, Fuhrmann und Winer a. a. O. 


Da das Wort Sacrament zu ſehr in den kirchlichen 
und ſelbſt gemeinen Sprachgebrauch uͤbergegangen "if, 
fo kann auch im popuf. und prakt. Unterricht nicht wohl 
vermieden werden, es theils zu erklären, theils auf die 
beyden angeordneten Snftitute anzuwenden. Wenn unter 
einem Sacrament eine jede äußere Handlung verftan- 
den wird, wobey durch etwas Sichtbares und Symbo⸗ 
lifch-Bedeutfames an etwas Unfigtbares und 
Geiftiges, theils erinnert, theils daffelbe mitgetfeit 
oder hervorgebracht werden fol; fo würden diefe Begriff: 
unbedenklich auf mehrere chriftt. Gebräuche und Inſtitutt 
angewendet werden fönnen, wie denn von der katholiſchen 

Kirch⸗ 
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Kirche das Wort in diefer Bedeutung fiebenfah an 
gewendet wird. Wird aber eine ausdruͤckliche Vers 

 prdnung® h riſt i zum weſentlichen Merkmal des Des 
griffs gerechnet, fo kann er nur auf Taufe und Abends 
mahl bezogen werden. 


215. 


Fortdauerndes Verhaͤltniß Chrifti zu 
den Menſchen. 


Sowohl durch ſeine uns erhaltene Lehre, als 
durch die Fortdauer ſeiner Anordnungen, hat Chri— 
ſtus noch nie aufgehört, der Herr und das Haupt 
feiner Gemeine, Eph. 5, 23. 1,22. 23., vergl. Joh. 
10, 12. 1 Petr. 5, 4., zu ſeyn, und das von ihm 
geftiftete und fich immer erweiternde Meich zu regie 
ven, ı Kor. 15, 25. — Die fanfte Herrfchaft 
der von ihm ans Licht gebrachten Wahrheit, wodurch 
er fih eine Gewalt über Menfchen aus al: 
len Bölfernerwarb, Matth. 16, 18. 28, 18 — 
20., und- eine Geſellſchaft echter Gottesverehrer 
fammelte, Eph. 5, 25. 26:5 die innere Kraft, 
wodurch diefe Wahrheit unter allen Hinderniffen, 
ſelbſt bey allen Außeren Verſuchen, fie zu unterdruͤcken, 
ſich ftets fiegreich erhalten hat, Matth, 16, 18. Eol. 
2, 14.15. 1Kor. 15, 25.26.; die Beranftaltung 
eines dffentlihen Lehramts, wodurch die man 
nichfaltigften Gaben und Kräfte, und — bey. aller Ber: 
fchiedenheit — doc) zu einem großen und heiligen 
Zweck thätig geworden find, und fortdauernd wirfen, 
Eph.4,15.16, 1Kor 3, 11 —13.; endlich die Erthei⸗ 
ung aller ver Seligfeit, vie allen treuen Befolgern 
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feiner Lehre verſprochen ift: — dieß ifts, was mir 
von dem hoch fortdauernden Verbältnif 
Chrifti gegen ung deutlich erfennen, und worauf 
fihh Glaube und Liebe gegen ihn gründen, ob er 
wohl unfern Sinnen nicht mehr gegenwärtig. if. 
ı Petr. 8,9. Die Art und Weiſe feines nod 
fortdauernden Antheils an den Veränderungen, Er: 
eigniffen und Schickſalen der Kirche oder ihrer ein: 
zelnen Glieder, fo wie Zeit und Stunde deffen, was 
in der Zufunft zu erwarten bevorfteht, (I. 7. Abſchn. 
Method. N. IH. und $. 274.) näher beftimmen zu 
wollen, ift eine Anmafung, gehört wenigſtens mehr 
dem Glauben und Hoffen als dem Wiſſen an. Auch) 
find wir an feine andre Mittel, feinen Willen in 
einzelnen Fällen zu erforfchen und zu erfennen, ge 
wieſen, als alles, was gefchehen foll, nach ben 
uns zur Richtſchnur Hinterlaffenen Grundfäßen ſei⸗ 


ner Lehre mit unfrer Vernunft zu prüfen, und nach 


unfrer beften Einficht und Ueberzeugung im f einem 
Sinne zu wählen und zu handeln. 
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Sechster Abſchnitt. 
| Bon der | 
chriſtlichen Sitten: und Tugendlehre, 
| oder 


von der Beſſerung, den Pflichten des Chriften 
und den moralifchen Hälfgmitteln. 





Agemeine Bemerfungen über die Methobif des 
moralifchen Unterrichts, 


'L MW ihtigkeit der Moral im populären 
Unterriht. — Daß die Sittenlehre mitden Grund— 
fagen der Vernunft und des Ehriftenthums, ſowohl in ihrem 
allgemeinen als in ihrem fpeciellen Theile als Pflichten: 
und Tugendlehre, ganzeigentlich zuden Materialien 
deschriftlihen Volksunterrichts gehöre, daß fie 
fogar gerade den allerreichften Vorrath für ihn enthalte, 
bedarf Faum eines Beweiſes. Wenn die gleihwohl von 
einigen bezweifelt ift, wenn viele ältere undineuere Pre: 
digten gerade am feltenften moralifche Begenftände behan⸗ 
dein, oder fie nur ganz im Vorbepgehen berühren, un: 
gleich öfter Slaubenswahrheiten, wohlfelbft dog: 
matifhe Meinungen und Vorftellungsarten; 
wenn man moralifche Predigten fogar chrift: 
lihen Predigten entgegen fest, und es als einen 
Tadel betrachtet, daßjemand Moral predige: fo beruht 
dieß entweder auf einer wirklichen Zurüchjegung der Tu: 
gend gegenden Glauben, oder der Recht ſchaffen— 
— gegen die Rechtgläubigkeit; oder es geht von 

der 
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der allerdings fehlerhaften, zwar phifofophifchen, aber zu 
wenig hriftlich zreligiöfen Behandlung moralifher Mate: 
rien aus. Im Ernft kann wohl niemand die Wichrigfeit 
folder Belehrungen bezweifeln, der ſich erinnert, 

1) daß es bey der Uebung des Guten nicht blog 
darauf anfomme, es zu wollen, fondern zunaͤchſt es 

zuſerkennen, unddaß diefe Erkenntniß, befon- 
ders in manchen Faͤllen, nichts weniger als leicht fen; 

2) daß gerade diefe richtige Erfenntniß, vor fo 
manchen Fehlern bewahren fünne, in die auch der 
beſſere Menſch ohne fie zu fallen in Gefahr ift; 

3) daß daher auch in dem Unterricht Jeſu und der 
Apoftel, Belehrungen über die Pflichten bey weitem 
die häufigften find, und ihre Befolgung durchgängig zu 
dem Wefen des wahren Ehriftenthums gerechnet wird, 
Matth. <—7. Cap.7, 21 — 23. ©. ı2, 50. Joh. 
15, 14. Jac. 1, 27. C. 2, 14 ff; 

4) daß gerade dadurch der VBolfslehrer feinen Zus 
hörern am nüglichften wird, wenn er ihnen Anleitung 

‚ giebt, die Religion aufihr Leben, und zwar auf die 
befondern Umftände und Verhältniffe, in wel 
chen fie fich befinden, anzumenden. 

M.ſ. Felix Heß Prüfung der philofophifchen und 
moralifchen Predigten. 1767. (12 Er.) Nöffelt 
über den Werth der Moral, worin namentlich die. Bor; 
würfe, welche man diefem Studium, befonders auch in 
Beziehung auf den praftifchen Unterricht gemacht hat, 
fehr forgfältig und unpartepifch geprüft werden. Auch 
findet man ſowohl hier ald in Duttenhofers frey— 
müthigen Unterfuchungen über Pietismus und Ortho— 
dorie, €. 5. ©. 361., die Gründe entwicelt, warum 
man eine lange Zeit in der cheiftlihen Kirche, von der 
Bearbeitung moralifher Materien in Predigten-mehr 

> abgefommen war. 
Die 
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Die vorzüglichften Schriften über die Moral über: 
haupt und die hriftlich.e infonderheit, find mit nähe: 
ren Befchreidungen nachgemicfen in der Bibliothek 

-- für Prediger, neue Auflage, 2. Th. S. 212 ff., des 
leihen ein Verzeichniß populärer Behandlungen der 
Moral, S. 234. u. 3. Th. S. 357. und Nachträge im 
4. Th., desgleihen in Fuhrmanns theol, Literatur, 
1. und 2. Th. bey dem Abſchn. von der Sittenlehre. 


u Erfenntnißgrund der Pflichten. 


1) Die Moral beruht, — wie von allen, die fie 
überhaupt gelten laſſen, eingeftanden wird, — auf 
ſichern Principien, ob man fih wohl — doc vielleicht 
“mehr in den Worten, als in der Sache felbft — noch 
nicht darüber vereinigen kann, welches unter ihnen 
die Höchften und reinften find, 

a) Die Spfteme der philofophifchen Gittenfehre unter: 
fcheiden ein doppeltes Principium der Moral: das 
materielfe und das formelle. Sowohl die 
Vertheidiger des erften ald des andern, ftimmen 
vorläufig darin überein, daß in dem Menfchen ein 
urfprüngliches und allgenteines Gefühl für Recht 
und Unrecht liege. Kene erklären fich aber dieß Ge: 

. fühl aus einem auf Erfahrung gegründeten, oft mies 
derholten Urtheil über das Verhoͤltniß der Handlun⸗ 
gen und Wirfungenzu ihren Folgen; diefe aus ei: 
nem unmittelbaren, zum Wefen der menfchlichen und 
einer jeden Vernunft’ angehörenden, aller Erfahrung 

vorhergehenden Ausfpruch derfelben (Autonomie), 
ihr gemäß, oder ftets: vernünftig zu handeln. 


Die erfteren leiten wiederum den Begriff von 

But und Böfe, von Recht und Unrecht verſchie⸗ 
dentlih ab; — einige ausder Erfahrung der durch 

gewiffe Handlungen beförderten oder gehinderten 
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Würde und Bollfommenheit, oder dem 


| Wohlſeyn und der Glüdfeligkeit des Dan 


deinden, (Eudämoniften) — andre aus der 
Wahrnehmung des dadurch vermehrten oder ge: 
ftörten allgemeinen Wohle der Geſellſchaft 
— andre aus der in der Natur des Menſchen 
liegenden und ducch fein Handeln befriedigten oder 
nicht befriedigten Neigung zue Sympathie oder 
dem Wohlmollen, u.f.w. 


Die legteren nennen: diefe Abhängigkeit von 
Erfahrungen zu unfider, um allgemeine Ge: 
fee darauf zu gründen. Sie dringen auf ein 
formales Principium, und halten nur dann eine 
Gefinnung und Handlung für recht und gut, wenn 
die Marime oder der Grundfag, wonach gehandelt 
wird, ſchicklich ift, ein Geſetz für alle vernünftige 
Werfen zu werden. Sie wollen dabep die Folgen 


und Wirfungen der Handlung durchaus nicht mit 


in Anfchlag gebracht wiffen. 
©. Garve Ueberfiht der vornehmften Princi- 
pien der Sittenichre. Brest. 1798. (1 Thlr. 4 Gr.) 


b) Im populären Unterriht fann der Ort nicht 


feyn, diefen Streit beyzulegen, um fo weniger, da 
die Refultate diefelben find, und jeder Sittenleh⸗ 
rer — jeder auf feinem Wege — gerade diefelben 
Pflihten, die auch von den übrigen dafür erfannt 
werden, von den Menfchen fordert. Ueberdieß aber 
würde eine Deduction der Moral aus Vernunft⸗ 
principien, für die meiften Zuhörer zu ſchwer ſeyn. 
Der Appellation an den Gemeinfinn oder gefun- 
den Menſchenverſtand, oder an das eigne 
Gefühl der Menſchen, kann ſich der praftifche 
Echrer oft glüclicher, als aller weitläufigen Erör- 
terungen und Beweiſe, warum etwas Gut oder 
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Boͤſe fey, bedienen: und zwar: theile bey den 
moralifchen Aufmunterungen oder Warnungen über: 
haupt, indem er Achtfamfeit auf die Stimme des 
Gemiffens empfiehlt; theils bey Aufftellungen " 
(ehrreiher Beyfpiele, indem er das Urtheil, was 
darin eigentlid Gut, Edel, Achtungswuͤrdig, und 
was das Gegentheil fey, dem eignen innern Gefühl 
überläßt, und aus der Gleichfürmigfeit feiner Aus: 
ſpruͤche mit allen vernünftigen und mohlgefinnten, 
wenn gleich nicht wiffenfchaftlich aufgeklärten Men: 
ſchen, den Schluß zieht, wie tief der Sinn für 
Sittlichkeit in der menſchlichen Natur liegen 
müffe. | 
M. ſ. die S. 160. genannten Schriften. 


2) Inder chriſtlichen wie in jeder pofitiven 
Religionslehre, wird die Moral aus dem religiöß: 
fittlidenStandpunct, unddas Reich der Tu: 
gend als cin Rei Gottes betrachtet; daher die 
fittlihen Gefege ald Stimmen der Gottheit an den 
Menfchen, ihre Gebote ald unmittelbar erflätter 
Wille Gottes, die erfüllte Pflicht als Gehorſam 
des Sohnes gegen den Vater, des Unterthang gegen 
den Höchften Oberherrn, die unterlafßne Pfliht als 
Ungehorfam und Suͤnde. 


a) Diefe Borftellung der Eittenlehre ift auch, da ja 
offenbar ſelbſt das natürliche Gefühl für Recht und 
Unrecht von Gott fommt, vollfommen gegründet, 
und bey weitem dem größeren Theil der Menfchen, 
welcher fich in einem. Zuftande der Kindheit und 
Unmündigfeit des Berftandes befindet, am ange: 
meffenften. An ſehn wirft auf die Meiften ftär- 
fer ald Raifonnement. Mag die allerausge: 
bilderfte Vernunft der Autorität. nicht mehr 
nöthig haben, fondern ihre eigne Geſetzgeberin wer⸗ 

den 
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den — dieſe vermeinte höhere Ausbildung iſt doch nur 
den Wenigſten erreichbar, unddiereligiöfe Welt 
anſicht bleibt dennod die hoͤch ſte, fo wie echte 
Gottſeligkeit die ſicherſte Grundlage oller Tugend. 

Man bat in fo fern Recht gehabt, mit der, beſonders ſeit ic 
int ſchon feltner aewordnen Nachahmung der Enaländer 
befolgten philoſophiſch⸗ moralischen Predigtmethode, u 
welcher jede chriſtliche Verfammlung als eine Ecbule « 
übter Denker behandelt, und die Moral nicht nur von a! 
fer pofttiven, fondern faft von aller Religion abgeienkr: 
vorgetragen wurde, unzufrieden zu ſeyn. Es fehlte ir 
fhon das erfte Verdienſt alles praftiihen Unterribrs, 
die Popularität, und — wie bev allen bloß fpeculat: 
ven Unterfuchungen der Fall fenn muß — auch das audre, 
die religidfe Wärme und Inniakeit Wenn man dfte 
die Erfahrung acfragt hatte, was ſolche Vorträge wirkten, 
fo würde man fich vielleicht früber von ihrer Unzwedms 
ßigkeit überzeugt haben, 


b) Nichts muß dem Lehrer des Volks daher wid— 
tiger feyn; al$ den Glauben an den in der keh 
re Jeſu am vpllfommenften geoffenbarten Willen 
Gottes zu erhalten, ohne daß er dabey gemau ;u 
unterfuchen oder zu enticheiden hat, auf welche 
beftimmte Weiſe die Gottheit bey der Bekannt: 
machung ihres Willens mwirffam geweſen. Genug, 
wenn nur der Menſch die Stimme der Pflicht 
als Gottes Stimme achtet, und durch den Un: 
gehorfam gegen fie Gottes Miffalten zu 
verwirfen überzeugt ift. 


Ucher das Verhaͤltniß der Moral zur Religion, 
findet man ſeht Ichrreihe Bemerfungen unter an: 
dern in Reinhold Briefen über die Kantiſche 
Philoſophie, 1. Th. S. 145., und in Staͤud line 
Ideen zur Kritik des Syſtems der chriſtlichen Reli— 
gion, S. 127 — 151. Man vergleiche auch die 
mit großer Klarheit und Buͤndigkeit dargeſtellten 
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Principien der Sittlichkeit, in Gerlachs Grundriß 
der philoſophiſchen Tugendlehre, Halle 1820, und 
Duttenhofer Verſuch uͤber den letzten Grundſatz 
der chriſtl. Sittenlehre, Tübingen 1801, (20 Gr.) 


ec) Dieß wird auch dadurch befördert, daß man ſich 
haͤufig auf das bezieht, was uͤber einzelne Pflichten 
deutlich in der heiligen Schrift enthalten iſt, 
und ſelbſt an ſich ſchon einleuchtende Wahrheiten, 
dennoch durch Ausſpruͤche der h. S. unterſtuͤtzt. Sie 
prägen ſich leichter wie dem Gedaͤchtniß fo dem Herz 
zen ein, find im Augenblick des Handelns der Seele 
gegenwärtig, und die Idee, daß in der Bibel ein 
Schatz goͤttlicher Belehrungen enthalten ſey, 
verſtaͤrkt ſelbſt den Eindruck der Wahrheiten. 

Ein brauchbares Huͤlfsmittel it Schneiders 
Woͤrterbuch uͤber die bibliſche Sittenlehre, Leipzig 
1791, (18 Gr.) worin von jedem einzelnen Gegen 
ftande, mit allen dahin gehörigen Schriftftellern, 
eine alphabetifche, fo wie in®Beillodters Samm: 
lung biblifcher Terre (16 Gr.) eine mehr foftemati- 
fche Ueberficht gegeben wird. Auch vergleiche man 
(3. W. Kellners) Gebote Jeſu Ehrifti, Leipzig 
1789, (12 Gr.) Ye reihhaltiger der Inhalt der 
Bibel ift, um die Moral überhaupt und ihre einzel: 
nen Pflichten darauf zugründen, deſto unbegreifficher 
ift e8, wie man ſeit langer Zeit, und felbft igt noch, 
den ganzen Umfang dahin gehörender Moterien, 
unter zehn mofaifche Gebote ordnen, oder an 
die zum Theil wenig inhaltreichen evangelifchen Be- 
rikopen binden, und fo viele vortrefflichere Be— 
lehrungen SHriftt, als ob fie nicht eben fo wichtig 
wären, unbenugt laſſen Fonnte, 


IM. Moraliſche Bewegungsgrände — 
Man unterfcheidet reine und gemifchte Motive, Jene 
Popul. u. prakt. Theol. Dd wer⸗ 
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werden aus der Natur und dem Begriff der 
Pflicht, diefe zugleih von ihren Wirfungen un 
Folgen hergenommen. 


1) Es mag ftreitig bleiben, ob es für irgend ci 
nen menfchlihen Willen möglich fey, das Sittlic 
gute bloß um fein felbft willen, ohne alaı 
Einfluß der einem Jeden eingepflanzten Triebe nad 
Wohlſeyn, und ohne die allermindefte Ruͤckſicht auf die 
Folgen deffelben, zu begehren; ftreitig, ob die rein: 
Vernunft nit bloß als der Erfenntnißgrum 
(prinaipiunn cognolciuvum), fondern auch als de 
Bemwegungsgrund (pr.-movens) der Pflicht be: 
trachtet werden fönne. Unverfennbar bleibt immer de: 
Verdienſt der krit iſchen Philoſophie. Ohnftreitig hat 
fie mit großem — wenn gleich oft gegen andre philoſe— 
phifhe Schulen ungerecht werdendem — Eenſt, auf 
die gefährliche Erfchlaffung aufmerffam gemacht, mel: 
che durch eine, von fehr gelefenen Schriftftellern beguͤn— 
ftigte Anwendung des Glückfeligfeitsprineips, felbi 
manche hriftliche Moraliften verführt hatte, der chi: 
würdigen Etrenge des Evangeliums zu vergeſſen, 
(Matth. 5, 28 — 30. Eph.4, 22 ff. Luc. 17, ı0. 
ı %oh. 2, 15 —ı7. 1 For. 7, 24— 31.) und den 
ganzen Begriff von Tugend und Pflicht, in den Begrif 
von Wohlſeyn und, wo nicht finnlichen, doch geifti: 
gen Genuß aufzulöfen S. Reinhards Moral, 
zte Ausgabe, iſter Th.S. 200. Ueberdieß geben ja 


2) felbft Viele, welche zwar nur die Beweggründe, 
welche von allem Antheil der natürlichen Triebe (nament: 
lich nach Wohlfeyn) ganz frey find, für reineMotive 
gelten laffen, dennoch zu, daß man auch die gemiſch— 
ten im moralifchen Unterricht zu Hülfe nehmen dürfe 
und müffe. Rantempfiehlt fogarihren vorfichtigen 
Gebrauch inder Grundlegung zur Metaphyſik 

j € | der 
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‚Der Sitten und der Kritik der praktiſchen 
Bernunfe. — M. f. die Hauptftellen in Snells 
Kritik der Volfsmoral. (S. oben S. 160.) 

3) Augenſcheinlich ift, daß Ehriftus und die Apoftel 
ihre Bewegungsgründe zwar fehr oft von Bott, feinem 
Willen und feinen Wohlthaten hernehmen, aber auch 
eben fo oft von den Folgen der Handlungen. In vies 
len Berfuchen, das Gegentheil zu beweiſen, kann man 
Das Gekuͤnſtelte und Unnatürliche der Schrifterklaͤrung 
nicht verkennen. 

Man vergleiche die Schriften, welche die Kantifchen 
Moralprincipien in das N. Teſt. zu tragen verfücht has 
ben, z. B. Schmid uͤber den Beift der Sittenlehre Jeſu 
und ſeiner Apoſtel, 1790, (Tieftrunks) Einzig 
möglicher Zweck Jeſu, 1793, (20 Gr.) mit den Gegen⸗ 
fohriften, 5.89. Maaß uͤber die Aehnlichkeit der chriſtl. 
Moral mit der neueſten philoſophiſchen, 1791, (4Gr.) 

AeußereGluͤcksguͤter werdenfreylich in der Leh— 
ve Jeſu nie der Tugend als Ziel und Belohnung vorges 
ftellt; ($. 184.) aber in welchem feldft philofophifchen 
Spftem der Moral ift dieß auch gefchehen, — wenig: _ 
ftens welcher chriſtliche Sittenlehrer hat dieß 
verfhuldet ? — Hat man nicht vielmehr gerade darin 
einen Hauptvorzug der hriftlihen Moral vor der 
mofaifhen gefunden, daß, wenn diefe irdifche 
Belohnungen verfpricht, jenedagegen nur geiftis 
ge. Güter als Folgen der Tugend betrachtet? Aber 
ewige Glücfeligfeit, ewiges Leben, — alfo 
doch ein Zuftand des Wohlſeyns, wird überall dem 
Tugendhaften verheißen, Matth. 5, 9. 46 — 48. Luc. 
10, 27. 28. Matth. 7, 14. | 

4) Muß ſich daher gleich der chriftliche Sittenlehrer 
bemühen, feine Zuhörer duch immer reinere Motive 
zum Guten zu leiten, und befonders. von finnfichen Anz 
trieben immer unabhängiger zu machen; fo muß ihm 

Dd 2 doch, 
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doch, bey der großen Verſchiedenheit der Bildungsku: 
fen, auf welchen er feine Zuhörer findet, die zumThn 
noch ſehr roh, zum Theil halbgebildet, ohne Ausazf- 
me aber nicht bloß vernünftige, fondern auch finn: 
fich= empfindende Wefen find, erlaubt werden, da 
ganzen Vorrat) moralifcher Betvegungsgründe, fü 
fern nur nicht wirklich etwas unmoralifches in ihnen if, 
nach feiner beften Einſicht als weiſer Haushalter zu 
benutzen und zu'vertheilen. (S. Briefe an Religions: 
fehrer, 3te Samml. ı4ter Br. 

5) Ueberſicht der — mit fteter Rückficht auf 
die Befchaffenheit der Zuhörer anzumendenden — 
Motive. Sie find 


a) unvollfommnere, mehr vorbereitende, da 
unverſtoaͤndigen, verzogenen, verwilderten Menſchen 
mehr angemeffene. Drohung, Furt vor Etrafen, 
Srinnerung an vechtmäßige mit der Erfüllung der 
Dicht verbundene felbft aͤußere Vortheile. — Zu re⸗ 
ſches Wegwerfen aller Drohungs- und Strafmittel, 
fo wie alles Anlockende, ſchadet in der Erziehung der 
Erwachſenen eben ſowohl als in der Erziehung der 
Kinder. — Es tft ſchon etwasgewonnen, wenn der 
ſinnliche Menfch nur erft erfchrict, die Gefahr ah: 
det, auf fie aufmerffamer wird, und in fich geht. 
b) Bollfommnere; und zwar 
aa) bloß vernünftige und verftändige, 

æ) fo fern die-Bernunft moralifde Öefegge: 
berin ift, und fordert, daß der mit Vernunft 
begabte Menfch, ſchon um der von ihr gebotenen 
und erfannten Pflicht, oder um der Etimme 
des Gewiſſens willen, pflihtmäßig handeln foll; 

O) fofern fie in der menſchlichen Natur gute Rei: 
gungen und Triebe entdecken lehrt, denen 
ſie aber nur unter ihrer Leitung ficher folgen Fann, 

(Mit: 
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(Mitleid, Wohlmollen, edler Zorn über Unge: 
rechtigkeiten,) Rom. 5, 12. Eph. 5, 17,5 

y) fo fern der reflectirende Verſtand in der Erfah: 

“rung die Folgen des fittlichen Guten und Böfen 

kennen lernt. Diefe fönnen zwar oft ſchon aͤu— 
ßere Güter und Aufere Uebel ſeyn; 
aber mweit mehr als fie, find die wahren Guͤ— 
ter, welche die Würde und Vollkommen— 
heit der menfhliden Natur ausmachen, (den 
Wachsthum des innern Menſchen befoͤrdern) als 

| begehrungswürdig ‚, das Gegentheil don ihnen 

als das einzig’ wahre Uebel darzuftellen. 

Dieß Haben auch die, welche man einer erfchlafften 
Moral angeflagt hat, nur fagen wollen, wenn 
fie nicht die vergänglihen Gluͤcksguͤter, — 
wenn fie wahre, geiftige, unverlierbare 
Gluͤckſeligkeit, ale Motiv zur Tugend ver . 
theidigten, und behaupteten, ohne die Ausficht 
auf Wohlfeyn Fönne, nad) der ganzen Organi⸗ 
fation des menfhlihen Willens, ſelbſt die Tu⸗ 
gend nicht begehrt werden. Wenn es dem Leh⸗ 
rer gelingt, dieſe Gluͤckſeligkeit oder dieſes 
wahrhaft ſelige Leben des Geiſtes, zum Ge: 
genftande des Begehrens zu machen, fo haterge: 
wiß nicht zu fürchten, daß der Tugendhafte lohn⸗ 
füchtig, eigennüßig, wohl gar bloß durch finn: 
liche Neigungen zur Tugend beftimmt werde. 


bb) Religiöfe Motive. Sie werden herge: 
nommen: 
von Gott; fie erwecken Scheu vor feinem Miß⸗ 
fallen, und empfehlen das Gute ald Erfüllung feines 
Willens, Beförderung feiner Abfichten, Danfbar; 
feit gegen feine Wohlthaten, Unterwerfung unter 


feine Schiefungen, Mittel, i m ähnlich zu werden. 
Dd Matth. 
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Matth. 5,43 — 48. Luc. 6, 35. 36. Matth. 18, 
28 — 33. Bott Sieben, heißt fein Gebot 
erfüllen. 1Joh. 4, 20. ©. 5,3. 

von Ehrifto — indem gezeigt wird, wie Kei— 
ner in fo hohem Grade der Nachahmung — dei 
Gehorſams — der Liebe und Danfbarfeit würdia 
fey. Phil.2,5 u.f. ı Petr. 2, 21— 23. 1 Joh. 
2,6. ‘oh. 13, 24.15. (Man fehe von diefem 
eigenthümlichen Motiv der chriftlihen Religion 
oben $. 185.) 

von dem Ffünftigen Leben, als Berael 
tungsftand, Gal. 6, 7—9. ı Kor. 15, 58. vergl. 
mif dem Borhergehenden. Matth. 25, 34. 46. U. 
v. a. 

M. vergl. außer den oben S. 160. angefuͤhrten 
Schriften, den leſenswuͤrdigen Aufſatz: Ueber die 
Darftellung der Bewegungsgründezgum 
Guten, im Religionsunterridt, in Mäl: 
lers Beförderung der Nugbarfeit des Predigtamts 
und des theologifchen Studiums, Duisburg 1793, 
1.38. ©. 44., und im $ournal für Predi— 
ger, 24 B. ©. 157. und 26.98, ©, 424. 





Erfte Abtheilung. 
Don dem Anfang und Fortgang ber 
Sinnesänderung, Befferung und 
Heiligung. 





I. | 
Allgemeine Methodik der Behandlung. « 


Die Lehre ſelbſt iſt zunörderft von fo manchen do gma— 
tifchen Subtilitäten, durch welche man fie ſchon 
frühzeitig verdunfelt hat, wohl zu unterfcheiden. Aller: 
dings muß aller Einwirfung auf menfchlihe Gemüther, um 
fie zu beffern, eine richtige Heilsordnung, wie fiedie 
bh. ©. vorfhreibt, zum Grunde liegen. Aber auch 
felbft in einer einfacheren Geftalt, gehört fie nicht in 
fo fern zu den Materialien des populären Unterrichts, 
daß fie gerade in einer beſtimmten wiſſenſchaft— 
lichen VBollftändigfeit und Drdnung, und 
Folge, wie etwa in den Lehrbuͤchern, au in Pre: 
digten und Homilien vorgetragen werden müßte. , 
Dieß ift nur in dem mehr zufammenhängenden theore: 
tifhen Jugendunterricht nöthig. Denn 
3) würde es nur eine fehr geringe Wirfung haben, 
wenn man unaufhörlich die Theorie oder Methode 
abhandelte, wie ſich die geiftigen Zuftände in dem Men: 
fhen nah und nach Ändern und folgen müffen, der. 
gebefiert werden fole. Gm diefem Sinne war 
das fo oft empfohlne beftändige Treiben der Ord— 
nung des Heils, von geringem Nutzen. 
Dd 4 2) Wenn 


* 
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2) Wenn es jedoch der Zweck aller afcetifchen oder 
moralifch : religiöfen Vorträge ift, gewiſſe geiftige Ber: 
änderungen-in den Zuhörern hervorzubringen, fo Fann 
dabey nach feiner andern Methode verfahren, es fönnen 
feine andre Mittel angewendet werden, als die, melde 
ſich aufden ganzen inneren Organismus, oder Die in der 
menſchlichen Seele liegenden Befege gründen; Daher 
eine richtige und tiefe Einficht des Lehrers in dieſe Ge— 
fege, und das Studium der Pſychologie für ihn von 
der Höchften Wichtigkeit ift. Er wird fi dadurch bald 
überzeugen, daß bloße Verftandeserfenntniß noch nidt 
hinreicht, das innere Triebwerk in Bewegung zu fegen; 
daß vielmehr auf diefe natürlichen Trichfedern unmit: 
telbär gewirkt werden muß. | 
Der Kranke wird nicht dur die Theorie der Heilart, 

fondern durch wirflihe Anwendung der Mittel a 
fund, Der Zoͤgling wird nicht durch die Theorie der 
Paͤdagogik, fondern dadurch gebildet, daf man ibn in 
alle die Lagen bringt, alle die Eindrücde auf ihn zur macen 
fucht, ihn alle die Uebungen vornehmen läßt, davdu man 
eingefehen hat, daß fie zu feiner Bildung die dienlichtten 
find. — Dief wollte man auch wohl dur den Gag fu 
gen: der Prediger müfle die Tugend nicht Ichren, ſor— 
dern bervor brinaen. Gtatt alfo theoretiſch di 
Heilsordnung zu lehren, oder zu zeigen, daß ak 
Beflerung vom Nachdenfen und von Berichtigung der mar: 
nichfaltigen Irrthuͤmer der Erkenntniß ausache, daß dar 
aus Reue entftehe, die gleichwohl mit Vertrauen oder 
Glauben verbunden feyn fünne, u. ſ. w. müßte man viel 
mehr das eigne Nachdenken des Menfchen über fich fefbt 
anzuregen, ihn durch Vorhalten eines Spiegels von fe: 
ner Eiaenliebe zurädzubringen, Sinn für die höheren Goͤ— 
ter in ihm zu erwecken, oder ihn durch die Ichendiafte Darı 
ftellung der Güte Gottes von feiner Undankbarfeit zu über: 
zeugen, ihm feine väterlichen Gefinnungen bey allen um 
fern Irrthuͤmern und Vergehungen, aus der Lehre des Evan; 
gelii anichaulich zu machen fuchen. Das hiefe weit beſſer 
die Ordnung, worin wir gute Menichen werden, pro 
digen, als durh eine unaufhorlihe Wiederholung der 
Theorie von Buße und Glauben. 

Je 
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Je mehr fih ferner der Religionelchrer 

3) durch das fleißige Studium einzelner Menfchen 
belehrt Haben muß, daß fie nicht nur auf fehr verfchied:- 
nen Stufen, der Erfenntniß ſowohl als der Moralität 
ftehen, auch ohnerachtet der allgemeinen Aehnlichkei: 
ten in den menſchlichen Naturen, doch wieder innerlich 
eben ſowohl als außerlich fehr ungleich organifirt find; 
fo wird er auch die Vorftellungen, wodurch er zum 
Anfang und Kortgang im Bufen ermuntern will, man: 
nichfach modiflciren, damit ein jedes Beduͤrfniß etwas 
“ Darin für fi finde. Inſonderheit wird er | 

4) in der Wahl der-Betrachtungen,, durch welche 
Selbſterkenntniß und Reue bewirft werden foll,. die 
ſehr verfchiednen Grade der Berftandesaufflärung, und 
die Ungebildetheit oder Gebilderheit des moralifchen Ge: 
fühle in Anfchlag bringen, jedoch auch da, wo er von 
gewiſſen härteren und finnlicheren Borftellungsarten 
der Folgen des Böfen, viel Wirfung erwarten dürfte, 
‚immer die toürdigeren vorziehen; wenigſtens alles fo 
ftellen, daß auch der geübtere Zuhörer nicht dabey 
vergeffen,, der ungeübtere unvermerft zu veineren Be; 
griffen erzogen werde. | 

Man vergleiche bey diefer Materie: Selbfterfennt: 
niß nach J.Maſon von Ad. Wagner. Leipz. 1822. 
(1 Thle.) (Habicht) Geſpraͤche über gemeine Vorur⸗ 
theilegegen das thärige Chriſtenthum. Schaffh. 1777. 
Cı The.) In Zollitofers Predigten nach feinem 
Tode, 6. Th. Nr. 1.3 — 5.13. Sehr viel braud: 
bares ift gefammelt in Fuhrmanns chriſtlicher Mo: 
ral zum Canzelgebrauch, 1.8. ©. 1917 — 214. - 
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1. 
“Materialien des Unterrichts. 


22) 


216. 


Hohe Wichtigkeit der Lehre von der menjd: 
lihen Befferung. 


Zufolge ver oben ($. 99.) angeftellten Betrach⸗ 
tungen, trägt jeder Menfch nicht nur eine ſchwache, 
dem Irrthum und der Sünde zugängliche Natur an 
fi), fondern die Erfahrung beftätigt die Ausfpräche 
der Schrift, daß nicht bloß Schwaͤche und Ge: 
brechlichkeit, fondern felbft wirkliche mora— 
lifhe Verderbniß fehr allgemein, (117.) und 
Keinerganz ohne Sünde fey. ı oh. 1,9. ıo, 
Da gleichwohl felbft der Verblendetſte erleuchtet, und 
der in Sinnlichfeit und Lafter Verfunfenfte gerettet 
werden kann, es auch hierzu die göttliche Vorfehung 
nie an Anftalten und Mitteln hat fehlen laſſen, auf 
der andern Seite aber das Beharren im Irrthum 
und der Sünde, nichts als Unheil oder Unfeligfeit 
in diefem und dem zufünftigen Leben zur Folge ba: 
ben muß; fo kann es aud) feine wichtigere Frage ge: 
ben, ala: „was der Menfch thun müffe, tim ber 
Herrſchaft des Böfen entriffen, des ewigen Lebens 
oder einer ewigen Seligkeit theilbaftig zu werben, « 
S.m.Briefean chriſtl. Religionslehrer, 2. TH. 3: Samml. 
Hiemit vergleiche man den fehr gehaltvollen und befonders 
für 
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fuͤr jeden praktiſchen Religionslehrer eben ſo beruhigen⸗ 
den als lehrreichen Abſchnitt: „uͤber die Verbeſ— 
ſerlichteit der menſchlichen Natur,“ in 
Reinhards Moral, 4. Th. 


217. 
Haupttheile und Bedingungen der ——— 
nad der Lehre-des Chriſtenthums. 

Die Lehre Jeſu und der Apoſtel enthaͤlt auf jene 
Frage die vollſtaͤndigſte Antwort. Sie macht theils den 
Glauben an den Geſammtinhalt der göttlichen Be: 
lehrungen, und infonderheitan Je ſum alsden Gott: 
gefendeten, Apg. 16, 3., theils den Gehorſam gegen 
die göttlihen Gebote, Matth. 10, 17., zur Bebin: 
gung. In beyder Hinficht fordert fie von dem Men: 
fchen, daß er umfehre von dem Wege des Ser: 
thums und der Suͤnde, feinen ganzen Sinn Andre, 
und ein neues Leben durch unabläffiges Streben 
nach) Tugend und SHeiligfeit beginne, indem er 
nur fo Gott wohlgefällig, und durch feine freye 
allen Menfchen angebotne Gnade, der Seligfeit 
empfänglich werden fönne. Hiemit ſtimmen felbft 
die Ausjpräche der ABeifeften und Beften aller Zei: 
ten in fo fern überein, daß fie Ablegung des 
Irrthums und Ergreifung der Wahrheit, Ablegung 
der Sünde durch Befiegung aller verderblichen Sin: 
nenfuft, beharrliche Uebung in der Tugend, und da— 
ben gläubiges Vertrauen auf den Beyftand Gottes, 
als den einzigen Weg betrachten, die höchfte menſch⸗ 
liche Bohfommenheit zu erreichen, ber Gottheit ähn- 
lich zu werden, und aufihren Schuß und ihre Önade 


rech⸗ 


428 Stufengang der Beſſerung. 


rechnen zu dürfen *). Auch die Lehre des Evanae- 
liums, ftet8 von der menschlichen Itatur ausgeben, 
gründet die Ordnung der Beflerung und Heiliguna 
auf die allgemeinen Veränderungsgejeße der menſch— 
lichen Seele, und unterfcheidet fih nur, theils durd 
die durchausreligidfe Anficht, ſowohl der Suͤn 
be als eines Abfalle und einer Entfernung von Gert, 
als der Beſſerung, alseiner Ruͤckkehr zuihm; theils 
durch die Bekanntmachung mit den großen Huͤlfs— 
und Ginadenmitteln, welche durch Ehriftum ben 
Menfchen gegeben find, und deren Anerfennung und 
thätige Benußung fie oft in dem Hauptbegriff des 
Glaubens an Jeſum zuſammenfaßt. 

*) „Der Menfh, fagt Sokrates bey Renophon, 
(Memorab. IV, 3. 17.) muß nichts daran fehlen laſſen 
nach feiner beften Kraft die Gottheit zu verebren, und 
dann ihr vertrauen und alles Gute von ihr 
hoffen. Es würde unmweife feyn, von irgend jemand 
mehr Gutes zu erwarten, als von dem, der am meiſten 

gewähren kann; eben fo unweiſe aber, ed unter either 
andern Bedingung zu hoffen, als werm man fich ihm ge: 
fällig macht. Wodurch kann man ſich aber Gott beſſer 
wohlgefällig machen, als wenn man ihm gehorcht ?* 


218. | . 
Stufengang. 


Allerdings findet ımter den Menfchen. auch in 
Hinſicht ihrer fittlichen Befchaffenheit eine große 
Verſchiedenheit ftatt; und wenn gleicd) bey allen das 
Erfennen, Wollen und Bollbringen des 


Guten vol Mängel und Unvollfommenbheit bfeibt, jo 
fommt 
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fommt doch in jeder diefer Hinfighten wieder alles 
darauf an, tie mweit er darin gefommen oder davon 
entfernt ift, oder welchen Grad die fittliche Verderb— 
niß fchon in ihm erreicht hat”). Gleichwohl bleibt in 
der Hauptfache der Weg, auf welchem er gebeffert over 
der fittlichen Vollkommenheit immer näher gebracht 
wird, immer berjelbe. Da die Hinderniffe,. theils 
in Irrthuͤmern des Verſtandes, theils in falfcher 
Richtung der natürlichen Triebe in der Herrfchaft ver 
finnlichen über die geiftigen, in dem Wohlgefallen 
an dem, was dem göttlichen Geſetz, fo wie der höhe: 
ren Würde und Beflimmung der menichlichen Na: 
tur zumider ift, liegen; fo muß auch theils, mas 
fehlerhaft oder dunfel im Verſtande ift, verbeffert 
und aufgehellt, dem Geiſte die Herrfchaft. über die 
Sinnlichkeit verfhafft, die Sehnſucht nad) einem 
befferen Zuftande immer lebendiger gemacht, theils 
das im Bewußtſeyn feiner Schuld von Gott weg: 
gervendete oder doch mit Bangigkeit erfüllte Ge: 
müth, durch das auf den Glauben an Sefum ge; 
gründete Vertrauen zu der Vaterliebe Gottes auch 
gegen den Verirrten, aber Zuruͤckkehrenden, eenbiee 
und aufgerichtet werden. 
*) In ſo fern ift die Beſſerung bey Einigen gänzliche U m; 
bildung deſſen, was mißgeftalter war, Ausrottung 
dddeſſen, was tiefe Wurzeln gejchlagen hatte. Bey Andern 
iſt ſie mehr Entwicelung, Ausbildung, Er hoͤ— 
hung deſſen, was noch zu unentwickelt, zu un— 
gebildet, noch auf einer zu niedrigen Stufe der 
Vollkommenheit ſteht. Nun hat jeder ſpaͤtere Zu: 
ftand immer feinen Grund in dem vorhergehenden. Folg⸗ 
lid) 


ı 
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lich muß auch, nad) der Verſchiedenheit der vorigen 3» 
fände, der Menſch bey feiner Befferung auch Durch gan; 
verfchiedne fpätere Zuftände gehn. Die Befferungs: 
methode fanndemnady nur in ihren weſent lich ten 

ı ZTheilen bey Allen diefelbe feyn. 

Diefe Bemerkungen find der Handlungsweife Seife 
und der Apoftel volltommen angemeffen. Genaues Stu— 
dium der heil. Schrift wird es flar machen, daf darin 
nichts weniger ald völlige Gleichfoͤrmigkeit der 
Befferungsmerhoden beobachtet fey, wodurch aud 
die Erreichung des Zwecks bey vielen verfehle wire. 
Aber es wird auch zugleich daraus erfannt werden, wie 
bey aller Verichiedenheit, dennod) immer gewiffe Haupt⸗ 
bedingungen, gewiffe Hauptveraͤnderungen 
vorausgefegt werden, ohne welhe keine Befferung 
erfolgen kann, es fey nun die Nede von der Verbeſſerung 
einzelner Kräfte, Triebe und Neigungen, 
oder von dDurhgängiger Veränderung des durd 
Sünden und Lajter verdorbnen Gemuͤthezuſtandes. 


219, 

Ernfies Nachdenken. Anfang aller Befferung. 
Der tngebefferte Menfch denft entweder über 
feinen fittlihen Zuftand und fein Verhaͤltniß zu Gott 
gar nicht nad, und ift Überhaupt um das Heil feiner 
Seele ganz unbefümmert; oder er weicht jeder Erin: 
nerung und Warnung davor, die fich ihm oft unmill 
führlich aufdringt, aus, und läßt fich jede Zerftreuung, 
bie ihn davon ablenft, willfommen feyn; oder er 
taͤuſcht fich über fich felbft, und ahndet in der Vers 
blendung der Selbftjufriedenheit feine Gefahr, bald 


weil er die Sünde nicht als Sünde erfennt, bald weil 
; x . er 


Erleuchtung des Verſtandes. 431 


er 7 ch durch Bergleichung nur mit Schlimmeren, für 
den Befferen hält und durch Die Beobachtung einig: er 
Geſetze der ganzen Pflicht genügt zu haben meint. 

Dhne ein ernftes Nachdenfen über feinen Zuftand, 
ohne ein deutliches und richtiges Bewußtwerden fei: 
ner wahren fittlichen Beſchaffenheit, iſt weder ein 
Anfang noch ein Fortgang in der Beſſerung gedenk— 

bar. Wo dieß Nachdenken, dieß In ſich 
gehn, Luc. 15, 17., aber eintritt, und er, welches 
auch die Veranlaſſung ſeiner Erweckung aus der 
Gedankenloſigkeit oder Zerſtreutheit ſeyn mag, zum 
deutlichen Bewußtſeyn erwacht, da darf man hoffen, 
daß die erſten Regungen eines neuen Lebens in ihm 
begonnen haben. Eph. 5, 14. 


220. 
Erleuchtung des Verſtandes. 


Am naͤchſten liegt dem zum Nachdenken erwach— 
ten Menſchen die Anſchauung und Betrachtung ſeiner 
ſelbſt. Sie bringt ihn zu der moraliſchen Selbſt— 
erfenntniß, oderdem Gewahrwerden feiner ganzen 
fi ittlichen Verfaſſung, ſeines Verhaͤltniſſes zu dem 
Geſetz und zu dem Urheber deſſelben, zu Gott. So 
fern ihm nun die bisherige Denk- und Handlungsweiſe 
als Uebertretung des Gefeßes und als ftrafbarer Un: 
gehorfam erfcheint, entfteht die Erfenntniß feiner 
Sünde; fo fern flar wird, worin diefer ungluͤckliche 
Zuftand feinen Grund habe, die Erfenntnif ber 
Quellen des Verderbens; fo fern die Folgen 
beflelben vor die Seele treten, bie Erfenntniß ber 

| Ge: 
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Gefahr, und jenes heilfame Erjhreden vor dem 
Unheil, das hier und dort der Sünde Lohn ift. 


' 22 
Erfenntniß der Sünde, 


- Die Erfenntnif der Sünde, als weſent 
liche Bedingung aller Befferung, = Sam. ı2, ı2 f. 
Ser. 3, 13. Joh. 1, 8. 9., befteht ı ) nicht im einer 
bloß allgemeinen Anerkennung der Schwäche umd 
Sündhaftigfeit der menjchlichen Natur, in welcher 
nur zu leicht die Trägheit und Beharrlichfeit. im 
Sünpdigen, Luc. 10, 29. 16, 1., iner. 30, ıt. 
eine Entfchuldigung, mo nicht Nechtfertigung fin: 
det. Sie ift 2) auch nicht das von Zeit zu Zeit rege 
gewordne Bemußtfeyn, des vorherrfchenden Hanges 
zu einer einzelnen Untugend, oder der Befriedigung 
irgend einer verbotenen Luft, welches durch die Zu: 
friedenheit mit der Übrigen Denf: und Handlungs: 
weiſe und dem Gefühl, fich von einem abfichtlich böfen 
Willen frey zu wiſſen, oft ganz zuruͤckgedraͤngt mir. 
Sieift 3) eben ſo wenig eine Selbftanflage über nie be⸗ 
gangene Vergehungen, und einer — fey es nun heuch⸗ 
lerischen oder falfch vemäthigen — Verfennung aller 
befieren Gefühle, Neigungen und Handlungen, tberen 
man fih ohne alle Eigenliebe bewußt feyn: duͤrfte 
Vielmehr zeigt fie fich 4) im redlichen Eingeftändnif 
alles. deffen, was dem Gefeß und dem Gewiſſen zuw 
ber ift, beftehe es nun in &edanfen, Neigungen; oder 
Worten und Werken, folglich aller wirklichen Ber 
fehuldungen, eben ſowohl durch unterlaffenes- Güte, 

Ä . als 
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[8 gethanes Unreht, Zac. 4, 17. Matth. 25, 
7 —46. €. 7, 20— 24. Die Folge davon ift 
im ganz unparteyiſches Urtheil über fich felbft, 
Delches an die Stelle aller Selbfttäufhung, Miß— 
ennung oder Derbergung des wahren ſittlichen Zu⸗ 
kandes tritt, und ben Menfchen fich jelbft in feiner 
oahren Geftalt, folglich weder beffer noch) fhlimmer 
ı[8 er wirklich ift, kennen lehrt. ı Kor, 11, 31. 
zuc. 15, 17— 21. 


— 


222. 


— Urtheil uͤber die — und 
Quellen der Suͤnde. 


Faſt Alle, denen es mit ihrer Beſſerung kein 
Ernſt iſt, pflegen, ſo oft das Gewiſſen von Innen, 
sie göttlichen, ja ſelbſt buͤrgerlichen Geſetze von Außen, 
ie an ihre Verirrungen oder Vergehungen erinnern, 
„der die Folgen davon eintreten, die Schuld ihrer: 
Handlungen von fihabzumälzen, und den Grund ent: 
weder in unverſchuldeten Anlagen ihrer Natur, oder. 
in der Unmiderftehlichfeit der Verſuchungen, oder in 
der Gewalt der Verführungen, oder in der zu gro⸗ 
fen Strenge des Geſetzes, oder gar in dem zu mächs: 
tigen Einfluß einer unfichtbaren feindfeligen Macht zu: 
fuchen. Auch hierüber öffnet dem Dienfchen ein ernſt⸗ 
lich fortgeſetztes Rachdenken die Augen. Es wird dem,’ 
der zur Selbfterfenntnif gefommen ift, Flar, daß er: 
ungeachtet der natürlichen Schwäche, Sinnlichkeit 
und -DVerführbarfeit, dennoch als ein freyes We—⸗ 
fen, nur in fich ſelbſt, — in der Unaufmerffamfeit 

Popul. u. prakt. Theol, Ee auf 
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auf die Warnungen des Gewiſſens, in der ſchwa— 
chen Machgiebigfeit gegen die. finnlichen Antriebe, 
in der Verſaͤumniß der Mittel, ihnen zu widerftehen, 


inder — oft gefliffentlich mehr aufgefuchten. als ver: 


miedenen — Gefahr böfer Beyfpiele, in der Unacht⸗ 
famfeit auf die befjeren, und überhaupt auf. jo viele 
ſelbſt äußere Aufmunterungen zum Öuten, den mab- 
ren Grund der Verderbniß feiner, Sefinnungen und 
Handlungen zu fuchen habe. Er wird es füch ims 
mer deutlicher bewußt, daß er ein ganz andrer 
Menſch hätte feyn und werden fönnen, wenn er die 
in. ihm. liegenden Kräfte angewendet, und - fein 
Wille die beffere Einficht des Verſtandes befolat 
hätte. : Selbft der, welcher von vielen Seiten ſich 
von VBerfchuldungen frey fprechen Fann, wird es ſich 
doch, je mehr er in der Befferung zunimmt, immer 
deutlicher bewußt, wie weit er — nicht ohne eigne 
Schuld — Binter dem zuruͤckgeblieben ift, was er zu 
feiften vermocht hätte, ı Kor. 4, 4f., und wie oft noch 
in das, was Andern Nein, fogar Edel erſcheint, ſich 
Unlauteres mijche. Matth. 23,5. 28. 2 Til 3,35. 
Auch das in feinen Gorderungen für zu firenge‘, in 
feinem Inhalt für befchwerlich und druͤckend gehal 
tene Geſetz, erſcheint itzt in einem ganz andern 
Licht; nur als eine wohlthaͤtige Beſchraͤnkung deſſen, 
was in den befriedigten Neigungen und den v 
ten Handlungen verderblich werden muß n 
die vaͤterlichſte Anweiſung zu einer — 
dauernden Gluͤckſeligkeit. Pf. 119, 86. Zeh 48 18. 
Sir. 237: 37. — 11,30: 19, 17. 30h: 53. 

288. 
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Ä 223. 
Erkenntniß der Folgen ber — 

Selbſt bey großer Verderbniß des menſchlichen 
Herzens, wird die Suͤnde nicht ſowohl als Suͤn— 
de, das Boͤſe, was geſchieht, nicht als Boͤſes ge⸗ 
liebt und geuͤbt. Der Menſch in feiner Verblen⸗ 
dung verwechſelt Scheinguͤter mit wahren Guͤ— 
tern; daher augenblickliche angenehme Empfindun⸗ 
zen, mit einer dauernden Gluͤckſeligkeit; Berauſchung 
in der Sinnenluſt, mit Wohlſeyn; voruͤbergehenden 
Vortheil und Gewinn, mit dem, was bleibt und un: 
serlierbar ift. Offend. 3, 17. Diefes Liebgewinnen 
sergänglicher Güter, (der Welt und was ihr anges 
yört) die zum Bedürfniß gewordene Befriedigung je: 
yer finnfichen Luft, entfernt ihnniche nur immer mehr 
‚on der höheren Würde feiner Natur und der wahren 
Beftimmung feines Lebens, und hemmt jede Erhes 
‚ung zu Gott, dem er immer unähnlicher wird, fon« 
‚ern verbirgt ihm auch die Öefahr, in der er ſchwebt, 
en Verluft, der ihn erwartet, den Schaden, den er 
ich und fo oft auch andern ftiftet, überhaupt alle die 
raurigen Zolgen eines im Dienft der Sünde, der 
Thorheit und Eitelfeit verfchwendeten Lebens. Gal. 6, 
+.8. &o bald er daher zum rechten Befinnen 
'ommt, wird er auch gewahr werben, daß er ſich 
uf einem Wege befindet, der nur zum Verderben 
uͤhren kann, Sir. a1, 4.5 es wird ihn ein_bheil- 
amer Schreck ergreifen, der dem Auffchub der 
Befferung ein Ende macht. Die vergänglichen 
BZuͤter werden ihren blendenden Schimmer verlieren. 
Ee 2 Das 
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Das auf die Dauer Unbefriedigende aller finnficher 
Genuͤſſe ‚ der Zuſtand der Leerheit, ben fie zuräf 
laffen, die Entbehrung der inneren Ruhe und dei 
Friedens mit Gott, fich felbft und der Welt, deſſen 
fi) dee Tugendhafte und Fromme zu erfreuen hat, 
dieß Alles wird ihm nun erft fühlbar werden. M. i. 
die Stellen der Schrift bey $. 269. und 271. 
Man vergl. bey 6.219 — aaa. in Reinhards Mom! 
5. Th. 3. C. Von der zu einer wahren Sinnesänderung 
noͤthigen Erfenneniß der Sünde. 


224. 


Die Erleuchtung des Verſtandes, kein Ken 
des Augenblide. 


Daf alle diefe Veränderungen in dem inmeren 
Gemüthszuftande, nicht das Werf eines Augen: 
blicke find, ja daß nur in einzelnen Sälfen ihr An; 
fangspunct genau beftimmt werben fann „liegt in 
der Natur der menfchlichen Seele und in den hoͤchſt 
verſchiednen äußeren Lebensverhäftniffen. Allet— 
dings Fann bey einzelnen Menſchen irgend ein un- 
erwartetes Ereigniß, eine befonders traurige Er: 
fahrung, ein herzergreifendes Wort, oder der Ein- 
druck eines großen Beyſpiels das Mittel feyn, fie 
aus dem Schlafe der Sicherheit zu erwecken, und 
ber Taͤuſchung Über ihren Zuftand, menn fie ruhig 
fortfündigen, ein plößliches Ende zu machen. Sn 
ben meiften Sällen wird das Nachdenken durch man- 
nichfaltige Eindrüce und Beranlaffungen bald aufge: 
regt werben, bald auch wieder nachlaffen. Die beſ⸗ 

| fere 


des Augenblicks. Reue. 437 


jere Einficht in die Natur des ſittlich Guten und 
Boͤſen und feine ungusbleiblichen Folgen, fg wie 
‚ine tiefere Kenntniß und Anerfennung des Ber: 
derbens und feiner wahren Quellen, wird mit der 
ılfgemeinen Aufklärung und Ausbildung des Der: 
tandes gleichen Schritt halten; daneben aber bie 
oͤttliche Vorſehung durch die mannichfaltigſten An— 
aͤſſe auf den Verſtand und das Gemuͤth zu feiner 
erlentung und Heiligung wirfen. (S. $.257ff.). 

Daher ift auch die Erfenntniß der Sünde, ihrer 
Auellen und Solgen, nicht bloß auf den Anfang der 
Beflerung zu befchränfen, ſondern ſie wird ſi ich 
vaͤhrend des Fortgangs derſelben immer erneuern 
ind an Wahrheit und Umfang gewinnen. 


225, 
Keue 


Bon der Erkenntniß der Sünde, von dem 
Zefuͤhl der Selbfiverfchuldung, von der lebendigen 
Borftellung der Folgen, -ift jener Schmerz unzer- 
rennbar, der durch das Berußtfeyn; fich ſelbſt ans 
fagen zu möffen, zur Schaam und Neue wird. 
Erzeugt wird diefe .peinigende Empfindung, theils 
zurch die verlorne Selbſt achtung, theils durch 
Jie Vorſtellung des verſcherzten Gluͤcks, theils durch) 
den inneren Vorwurf der Undankbarkeit gegen die 
hoͤchſte Guͤte, häufig auch durch die bange Erwartung 
»es Unheils, das man ſich bereitet hat. Neue geht 
n ſo fern unfehlbat der Beſſerung vorän, ſelbſt 
ver, Ablegung des kleinſten Fehlers, fo bald man es 

Ee 3 * 
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ſich geftehen muß, daß man ihn vermeiden oder frü- 
ber ablegen fonnte, 2 Kor. 7, 9. 10. Wo ſich da 
ber nichts von diefer ſchmerzlichen Empfindung regte, 
da müßte es ohnftreitig verdächtig bleiben, ob eime 
wirkliche Veränderung in den Einfichten vorgegan- 


gen, und ob der Menſch ſchon zur wahren Selbft 
erfenntniß gefommen jey. 


Wenn einige behaupten, Reue fey an fich fein wefent: 
liches Stuͤck der Befferung, fo fcheinen fie entweder 
an die in manchen älteren Lehrbüchern vortommenden 
Beſchreibungen, einer fat an Verzweiflung grenzenben 
Neue zu denken, oder nur fagen zu wollen, “er 
Schmerz ald Schmerz, abgefehen von feinem Eis 
ftehen und von feinem Einfluß auf die ferneren En 
ſchließungen, fey weder um der Menſchen feld, 
noch um Gottes willen nöthig. Das letztere erin 
nern fie gegen die, welche die Reue als eine Art sen 
Buͤßung betradhten, wodurch Gott befriedigt werben 
muͤſſe. Selbſt der * Ungehorſam beleidigte und ge 
kraͤnkte Vater, ſieht in dem Schmerz und den Thränen 
feines Kindes nur das Zeichen, daß es zum Gehokfen 
zurück kehren wolle. Nur dadurch bekommt Bl 
feit einen — 4 






226, 
Grade der Rene. 
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ihrer: freyen Entſchließung fommt, je: nachdem fie 
laͤnger oder fürzer, auf eine oder ‚auf vielfache Art 
gefändigt haben, je nachdem ihre Vergehen: mehr 
Verirrung, oder mehr vorfäßliches Freveln gegen 
beſſere Einſicht war; fondern auch a) die Beſchaf⸗ 
fenheit des Empfindungsvermdgeng, bes 
Temperament und natürlichen Charakters, je nach: 
bem derſelbe reizbarer,. mehr zu ftärferen und bau: 
renderen, oder zu fehmächeren und feicht vorüber: 
gehenden Gefühlen geftimmt ift; monad) auch die 
Aeußerungen der Neue, bald mehr an ftiller 
Wehmuth, Luc. 18, 13., bald an heftigen, ob- 
wohl eben fo oft leicht vorübergehenden Ergiegungen 
des Schmerzes, Luc. 22, 62. C.7, 37 — 48. vgl. 
Pf. 38. , kenntlich find, bald auch wohl ganz in der 
Seele verfchloffen bleiben, oder bey folhen, die ſich 
überhaupt mehr an ruhiges Nachdenfen als an leb⸗ 
haftes Empfinden gewöhnt haben, in ernfthafte 
Selbſtbetrachtungen übergehen. Vorzuͤglich aber bes 
ſtimmt ſich die Reue und ber Schmerz 3) durch die 
Het, wie die Seele ihre Berfhuldungen 
betradtet, namentlich welchen religidſen Ge⸗ 
ſichts punct fie daben gefaßt hat. Eine andre 
MWirfüng hat das Bewußtſeyn der Vergehungen, 
wenn man ſie als eigentliche Beleidigungen | 
eineg allmächtigen und unerbittlich firengen Rich⸗ 
cers, als Empdrung gegen Gott; eine andre, 
wenn man fie Als verlegten Gehorfäm, gegen 
einen immer liebevollen Vater, oder als Verir⸗ 
rungen von dem rechten Wege, oder bloß als 
Ee 4 Schwaͤche 


J 
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Shwähe und Ohnmacht; eine andre, wenn 
man fie wohl gar nur.als Mangel an Klugbeir 
bereut,: und mehr unzufrieden mit ſich ift, meil man 
nicht vorfichtig gemefen, als weil man Unredt 
getBan und eine Sünde begangen habe. 


Unter andern Beyfpielen, wie ungleich der fanguinifche 
Charakter und der kalte Denker feine Verirrungen em 
pfinder, fönnte.das Beyfpiel Davids und Safe: 

mons, jened in vielen feiner Pfalmen, diefes in dem 

Predigerbuch benugt werden. Mehr darüber finder man 

in der Charakteriſtik der Bibel, 4. Theil, bey Das 

vid 257 ff. und Salomo 571 ff. Man vergl. Pf. | 

51. 52. mit Pred, C. 12. 





2827. - | 
Falſche Richtung der Neue, | 


Wer feine Verfchuldung aus dem erften die 
fer verſchiednen Gefichtspuncte betrachtete, der wuͤr⸗ 
de allerdings auf den Gedanfen fommen fönnen, auf 
welchen von jeher fo viele Menfchen fielen und noch 
immer fallen, Büßungen und Selbftftrafen 
feyen der natürlichfte Ausdruc der Reue; je ftärfer 
man das Gewicht des Unmillens eings allgewaltigen 
Weſens fuͤhle, je furchtbarer man ſich die Folgen 
der Suͤnde als Wirkungen der raͤchenden Gerechtig⸗ 
keit vorſtelle, je mehr durch beydes die Jar 
Gemüchsbewegungen angeregt würden, defto e 
ſey die Reue und der Schmerz. Dieß hat weg 
vielen älteren und neueren Völfern, nicht nur die 
widernatuͤrlichſten Selbſtpeinigungen erzeugt, fi 


Neue ohne Slauben und Vertrauen ift unchtiſtlich 441 


dern ſelbſt unter den Chriſten hat man ſich ſchon 
frühzeitig fo weit von dem wahren Geiſte der Reli⸗ 
sion Jeſu verloren, um von Werföhnungen dieſer 
Art am geroiffeften die Befänftigung und die wieder: 
kehrende Gnade des höchften Weſens zu hoffen. 
Auch hat e8 Befferungsmethoden gegeben, in 
welchen- eine temporäre Verzweiflung an ber 
Güte Gottes heilfam genannt, und die heftiaften 
Gemuͤthserſchuͤtterungen und inneren Kämpfe, als 
die fiherften Wahrzeichen aufrichtiger Neue — 
tet und gefordert ſind. 
wKoͤn. 18, 28. Manche Stellen des A. T. feinen aller⸗ 
dings die Vergehungen des Menſchen, vorzüglich aus dem 
Geſichtspunct eines dadurch fchwer beleidigten und zum 
Zorn gereizten Gottes darzuftellen. Damit machen aber 
die Stellen einen ftarfen Kontraft, worin alle Arten von 
Selbſtquaalen als unnäg verworfen, und die rechte Reue 
beſonders in die Beſſerung des Lebens gefegt wird. Man 
ſJ. 3 Moſ. 19, 28. Gef. 58, 3—8. Hienach hätte 
man die in der katholiſchen Kirche zum ‘Theil fo gefeyers 
‚ten, ja ſelbſt von „manchen Proteftanten unfrer Kirche 
fo bewunderten harten Bußübungen beurtheifen. follen,, 
zu denen Ehrifius auch nicht den entfernteften Anlaß 
- gegeben, vielmehr feine Schäler, welche feinen Werth 
‚darauf legten, in Schuß genommen hat. Mattd. 9, 15. 
vergl. €. 6, 16. 
228. 
Reue ohne Slauben-und Vertrauen ift 
unchriftlid. 


Dieß alles ſteht mit den Belehrungen Jeſu i im 


geradeſten Widerſpruch. Je weniger ſich von Furcht 
und — Zweifeln an der unendlichen Etbarmung 
| Ee5 Got⸗ 
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Gottes in die Neue des Sünders mifcht, je unum: 
fchränfter er Gott vertraut, defto mehr findet fich ben 
ihm von dem Geiſt des Chriſtenthums. Denn 
diefes hat ſowohl durch die allgemeinen troftvollen 
BVorftellungen von Gott, ala auch infonderheit durch 
die von Chriſto durch die anfchaulichften Beweiſe 
beftätigte Bereitwilligfeit deffelben, . ven Fehlenden 
und Sündigenden nicht unglücklich zu machen, fon: 
dern ihm zu helfen, jede Befürchtung einer andern 
als einer väterlihen Behandlung aufgehoben, (©. 
8.49 ff. befonders vergl, mit $, 193. 194.) Selbſt 
ein weiſer menfchlicher Water kann den Sohn nid 
für beffer halten, der feine Verſchuldung durch Zit- 
tern und Zagen vor ihm, oder durch Angft und Mif- 
trauen gut zu machen hofft. Je zutrauensvoller er 
wieder zu ihm kehrt, und je gewiſſer er Verzeihung 
von ihm erwartet; defto mehr wirb er in ihm, den 
nicht untergegangenen kindlichen Sinn gewahr wer⸗ 
den. Bon einer Sinnesänderung und Reue 
nach der Lehre des Chriſtenthums, iſt daher Stau: 
be oder Vertrauen unzertrennlich. 


229. 
Verfhiedne Formen des Glaubens 
oder Vertrauens. 

Das Weſentliche bey diefem Vertrauen, u Gott 
— porin die fittlihe Beſſerung ſich recht eigentlich 
als Froͤmmig keit beweift. — befteht in der Ueber⸗ 
jeugung, daß man von Gott, auch wenn man viel⸗ 
fältig gefehlt, Feine andre als väterliche Gefinnum- 
gen, 
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gen, die alle Furcht vor Unverſoͤhnlichkeit und Rache 
ausſchließen, und mit dem Namen der Vergebung 
der Suͤnde, oder des Verſoͤhntſeyns bezeichnet 
werden, zu erwarten habe. Zu dieſer Ueberzeugung 
kann jedoch der Menſch auf verſchiednen Wegen ge— 
kommen ſeyn. Entweder iſt ſie ſchon die Folge eines 
vernuͤnftigen Nachdenkens uͤber die Natur Gottes, 
feiner Volllommenheit und feines Verhaͤltniſſes gegen 
bie Menfchen, (I. ob: 9.217. Anm.u. 9.47 — 50.); 
oder fie ift die Kolge eines, entweder auf pofiti: 
ve Erflärungen und Verheißungen, over 
auf vielfach gemachte Erfahrungen gegründeten 
Glaubens, Hierauf beruht das Vertrauen vieler 
frommen Sjraeliten auf Sehovah, als den beſon— 
bern Schußgott ihrer Vorfahren und ihres 
Volks *). Das fromme Vertrauen der Chriften 
aber gründet ſich auf die Ausfprüche Sefu und die 
Thatbeweife der göttlichen Liebe, welche das Evan 
gelium enthält. Wenn nun die obigen Betrach—⸗ 
tungen, über bie Verfchiedenheit der Vorſtellun⸗ 
gen, auf welde Art wir durh Chriftum - 
von ber Gnade Gottes gemwif werden, 
gegründet find, ($. 193 ff.) fo kommt es weit 
mehr, auf diefe Ueberzeugung ſelbſt, als auf bie 
Art an, wie die Vergewiſſerung davon gedacht 
wird ?).., Jedes auf Chriſtum gegruͤndete 
Vertrauen, iſt Glaube oder Vertrauen auf 
Gott um Chriſti willen, und es iſt allezeit 
rechter Art, fo bald nur der Menſch 1) alle 
andre Mittel,, Gott zu befänftigen oder. zu verſoh⸗ 

nen, 


| 
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nen, für überfläffig häft, 2) alles von Gottes freyer 
Gnade, ohne Einbildung auf eignes Recht und Ver: 
dient erwartet, und 3) damit die Erfüllung der Bor: 
fchriften verbindet, welche die Bedingung eines gott: 
gefäfligen Kebens find, Roͤm. 3, 24. Tit. 1, 11 -14. 
ı Petr. ı, 13. 

I) Das Gottvertrauen der Iſraeliten befommt feine be 
ſtimmte Form durch das, was fie von dem befondern 
Verhaͤltniß Gottes gegen ihre Stammoäter, von feinen 
Verheißungen, und von dem, was er für das Wolf ges 
than habe, zu erkennen glaubten. M. ſ. viele Stellen 
der Propheten, Pſalmen und Ebr. 11., und vergleiche 
dabey in Morus Brief an die Kebräer die Vorrede. 

8) Diefe Bemerkung, daß die Echtheit des Glaubens 

oder Vertrauens auf Gott durch Chriftum, nicht von der 
Form, nicht von einem beftimmten Begriff abhaͤn⸗ 
ge, ift ein Grund mehr für den Lehrer, Hier nicht zu 
abfprechend zu feyn, und zu rafch den Menſchen Beru⸗ 
higungsgründe zu entreißen, ehe fie fähig find, andre zu 
faſſen. Dieß würde 5. B. bey denen ber Fall feyn, bie 
allein die dee eines ftellvertretenden Todes 
Chriſti beruhigt. Sie iſt dem Mißbrauch, jedoch kei⸗ 
neswegs nothwendig unterworfen. Man —— ha 
aus dem Obigen beſonders $. 195. | 


250. 
Verabſcheuung des Boͤſen. — Entſchiuß ur 
BDeharrlichkeie im Gurten - 

Indem der Verftand des Menfchen erleuchtet 
wird, indem das Gefühl feiner Verirrungen ihn zwar 
nicht hoffnungslos, aber doch unzufrieden mit 
fich ſelbſt macht, und die ganze Sefinnung eine an⸗ 
bre Richtung nimmt, ſich nothwendig ein Wi⸗ 

bet: 


an ' 


Entſchluß zur Beharrlichkeit im Guten. 445 


derwille in feiner Seele gegen alles erzeugen, was 

ihn bis. dahin. im Srethum erhalten und vom Wege 

der Tugend entfernt hat. Er wird die ehemals 
geliebte Suͤnde verabjchenen, haſſen und fliehen. 

Die Aufrichtigfeit der Neue wird fich dadurch weit 

fichrer bewähren, als durch die Lebhaftigfeit 

der Empfindungen, an welcher oft zufällige 

Umftände den größten Antheil Haben *), oder 

durch das Bekennen der Sünde vor andern Men: 

fchen, Matth. 3, 6. Jac. 5, 16., welches nur un: 
ter gewiffen Umftänden als Plicht gegen fie betrach: 
tet werden Fann ?). Immer fefter wird der Vor: 
faß, jeder Sünde zu entfagen, und zwar un: 
bedingt, ohne Ausnahme, es koſte mas es 
wolle, — von nun an nach ganz andern Grundfäßen 
zu handeln, — den. geftifteten Schaden aber, fo 
weit es noch moͤglich ift, zu erſtatten. Iſt diefer Ents 
fchluß rechter Art, fo muß er bey der erften Gele: 
genheit zum Handeln, in That übergehen. 2 Kor. 

7, 10. 12. Heſ. 36, 31. 33, 15. 16, 

1) M. vergl. über die wahren Kennzeichen, einer aufrichtis 
genBeflerung: Spaldings Gedanken Über den Werth 
der Gefühle im Chriſtenthum. — Sie fegen fehr deuts 
lich die Gründe ins Licht, warum es für die Gemuͤths⸗ 
ruhe mancher gutdentender Menfchen felbft gefährlich iſt, 
fie bloß auf unfidre Gefühle zu verweiſen, wodurch 
gleihwohl nicht alle religidfen und chriſtlichen 
Gefühle verdächtig gemacht werden follen. 

2) Das Bekenntniß befommt einen Werth, wenn es 
entweder Unfchuldige von einem ungerechten Verdacht 
reinigen, oder andre Dienfchen beffern, ober die beſe 
ren Vorſaͤtze befeſtigen kann. 

231. 
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231. 
Fortgang in der Befferung und hriftlichen 
Bolltommenheit. | 
Wie alle diefe Veränderungen bes. inneren 
Gemuͤthszuſtandes nicht immer plöß lich, noch auch 
in immer gleicher Folge entſtehen, wie vieles ſchon 
fange vorbereitet, unvermuther angeregt, dann 
wieder eine Zeit lang unterdrückt feyn kann, ehe fie 
eigentlich merfbar werden: eben fo verhält es ſich 
mit der mwirflichen Ausführung der neuen Vor: 
fäße und Entfchläffe. So wenig fid) der Menſch 
auf einmal verfchlimmert, fo wenig — und bey der 
Schwierigfeit der Tugend noch weniger — Fann er 
auf einmal ein ganz reiner und ſittlichvoll— 
fommner Menfch werden. Lange genährte Höfe 
Gewohnheiten etſchweren oft das Gute, was der 
Verſtand erfennt, Möm. 7, 22 — 25.; lange ge 
nährte Triebe und Leidenschaften machen der Tugend 
den Sieg noch oft ftreitig. Ebr. 12, 1. Jede einzelne 
gute Fertigkeit fordert gewiſſermaßen ihre eignen Ue⸗ 
bungen, eine ftete Wachſamkeit und fortge— 
ſetzte Anwendung der Hülfsmittel, (&. 3. 
Abıh.) Eph. 6,13. 14. 1 Thefl. 5, 6— 8. Ge 
mehr es dem Menjchen an allem gefehlt hat, deſto 
fangfamer fann er wieder zur Kraft und Stärke im 
Guten gelangen. Auch, finden ſich ſtets neue Hin⸗ 
berniffe. Auch der Befte bleibt, fo lange et lebt 
in einem beftändigen Kampf, und wird nie er voll: 
kommen, daf ihm nichts zu beffern und zu e 


übrig bliebe, Phil. 3, 12 — 14. 1 Joh, 1.8 
| 282. 
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| 232. 
Kennzeichen der Befferung. 


Bey aller Verfchiedenheit des Anfangs und Fort: 
gangs in der Vollkommenheit bey einzelnen Men: 
ſchen, laſſen fich dennoch gemiffe allgemeinere Kenn: 


jeichen.nennen, an denen wenigftens ein jeder felbft 


beurtheifen Fann, ob er weiter fomme, ftill 
fiehe, oder — was vom GStillftand unzertrenn: 
ich ift — zurüd gehe. Zunehmende Neigung 
zu allem, was Recht und Gut ift — Freude an Ord⸗ 
nung und Tugend — gottergebener Sinn, auch 
bey manchen Fehlern und Schwachheiten — größere 
Leichtigkeit in der Heberwindung des Boͤſen — immer: 
mehr abnehmende Liebe und Anhänglichfeit am die 
Welt, ı Joh. 2, 15. Röm. 5,4. — vor ullem aber: 
Sertigfeit in guten Handlungen, als den eigentlich: 


ften unzweydeutigſten Srüchten ber Befferung,: 
Matth. 3,8. 7, 16. Jac. 2, ı7. 18. al. 5,22 
Phil. ı, 11. Col. 3, 14. — dieß alles. läßt fich von: 


einer gebeflerten Sinnesart und von einem aufricye 


tigen Wunſch, Gott zu gefallen, gar. nicht tren⸗ 
nen.*). , Se mehr fich davon in: dem Menfchen fin⸗ 


det, je lauter befonders bey allen einzelnen Tugen⸗ 


den die Berbegungsgrände werden, deſto mehr ge⸗ 
minnt das innere: Zeben, deſto mehr nähert.er ſich 


der chriftlichen Vollkommenheit, und führt fchon hier 
ein feliges Leben. (S.$.270ff.) Je mehr hin: 


gegen dieß alles abnimmt, defto mehr it Ruͤckfall 
zu befürchten, ı Timm. ı, 19., der die fernere Beſſe⸗ 


rung 


— 
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rung nicht unmöglich, aber doch immer fehtverer 
macht. Luc. 22, 32. 2 Petr. 2, 20. 21. 
*) In diefem Sinn find allerdings gute Werke von 
der Beſſerung unzertrennlich, und ganz unterfchieden von 
bloß aͤußerlichen gefeglihen oder gar felbftgewählten 
Handlungen. Col. 3, 18. Ohne jenen Glauben iſt der 
Glaube unwirkfam. oder todt, ac. 2, 17 ff., und eben 
daber heißen fie Früchte des Glaubens. 


233, 
Biblifher Unterricht über die-Lehre von ber 
menfhlihen Befferung. Buße und Glaube, 


In dem Unterricht der heiligen Schrift; be 
fonders der Lehre Jeſu, iſt nichts, was diefen, zu: 
gleih auf Erfahrung gegründeten Bemerfungen, 
‚Über den Anfang und Sortgang des Guten in dem 
‚ Menjchen, widerſpraͤche. Wo es fo feheine, da 
beruhet e8 auf Mißverftand, oder auf einer Ver— 
wechslung gewiſſer unvollfommneren Zeitbegriffe, 
mit den vollfommneren DBelehrungen eben : diefer 
Schriften ). Die beyden Hauptworte, Sin— 
nesänderung — (melde. dur das hoͤchſt unbe⸗ 
queme, und vielen Irrthum veranlaffende Wort 
Bufe, in der firchlichen Ueberfegung ausgedruckt 
iſt) — und Glaube, ſchließen alle bisher berührte 
Zuftände bequem in ſich, wenn man ihnen nur Feine 
zu enge Bedeutung unterlegt,.. nicht "unter. der 
Sinnesänderung (Buße) bloß Schmerz. und 
Reue, fondern die ganze Verbefferung der 
—— und der Neisungen, rc 

bor: 
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vorher angegebnen Rüdfi ten 2 de bem Sfau: 
ben aber, entweder, wie das Wort gewöhnlich" 
im DM. Teft. genommen wird, die Annahme der 
ganzenLehre Jeſu, nad) ihren Vorfchriften fo: 
wohl als Verheißungen und Berubigungen, oder 
die ganze chriftliche Gottergebenheit verfteht ?) 


Man bemerkte zur Methodik: 

A 1) Zu den Zeitbegriffen gehört alles, was auf die {dee 
von Erpiarionen Beziehung hat; eine dee, der gerade 
das Chriſtenthum auf eine den Beduͤrfniſſen der Zeit ans 
gemeßne Weife entgegen arbeiter, und die man daher 
durch kuͤnſtliche Accommodationen nicht wieder zurück fuͤh⸗ 
ven füllte, wie felbft in Kants Religion innerhalb der 
Grenzen der Vernunft gefchehen ift, (©. 37 ff.) wo 
übrigens auch vortreffliche Bemerkungen über das wahre 
Weſen der menfchlichen Beſſerung vorkommen. 


2) An dem Irrthum, in dem Viele befangen find, als müffe 
der Menfc bey feiner Beflerung ſich recht eigentlic) vor⸗ 
her quaͤlen und aͤngſtigen, hat gewiß der Ausdruck 
Buße (von Buͤßen, Abbuͤßen,) ſehr vielen Antheil, 
da doch das Grundwort (ueravora) ſo beſtimmt, bald 
Reue, bad Sinnesänderung und Befierung 
bezeichnet. Die natuͤrliche Abneigung des Menſchen 
gegen unangenehme Empfindungen, macht ihm die wies 
derholte Aufforderung, thut Buße! weit laͤſtiger, 
als ihm vielleicht die Aufmunterung zur Aenderung 
des Sinnes und Lebens werden duͤrfte. Er 
denkt fih auch unter Bußpredigten fat nur Straf 
predigten, und gerade die beſſeren Menfhen wollen 
nicht duch Strafen erzogen werben. 


3) Glaube ift einsder vieldeutigften Wörter des N. Teſt. 
Selbſt da, wo es als ein Theil oder eine Bedingung 
Poput. u. prakt. Theol. Ff der 


R 
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der Befferung gebraucht wird, komme es nicht immer in 
gleicher Bedeutung vor, und bezeichnet bald, wie Er. 
11, 6., das allgemeine Vertrauen auf Get, 
bald, wie in den erften Reden Ehrifti, die Annahme 
feiner Lehre, bald den befondern zutrauensvol— 
len Beyfall, welcher der Lehre Jeſu von der allge: 
meinen Gnade Gottes gegeben wird. So fernfih 
diefe nun gar nicht an eine beftimmte Art gottes— 
dienflliher Handlungen band, fo wird auch nicht 
diefen, (den Werken des Gefeges,) fondern allein dem 
Glauben, d. i. der Gründung aller Hoffnung auf Ger 
tes Zufriedenheit, mit einem findlihen Bertrauen 
und reinmoralifchen oder durchaus guten Wil; 
fen, die Kraft, zu beruhigen, zugefhrieben. 


234. 
Sortfegung. 

Andre Ausdräde find bildlich, und man hat 
fih nur aud) bier zu hüten, das Bild über feine 
Abſicht auszudehnen. Heißt die Befferung eine 
Wiedergeburt, Joh. 3, 3. 5.6—8. ı Joh. 3, 
1. 6, 1. ı Petr. ı, 3., fomwird das wahre geiftige 
Leben, das nur der fittlichgute Menfch führen Fann, 
dem irdiichen bloß finnlichen Leben entgegen: 
gefegt, daher allen gebefferten Menfchen ein neues 
Leben im edleren Sinne zugefchrieben. Eben dieſe 
find aus Gott gebohren, weil fie Gott ähnfic, 
alfo im vorzüglihen Sinne Gottes Kinder wer: 
den. Job. ı, 12.13. ı Joh. 3, 9. 10. 5, 1. ı Petr. 1, 
23. Sie werden aufs neue geſchaffen nach Ger: 
tes Bilde, Eph. 4, 23.24;, juneuen Kreaturen, 
neuen Menfchen, Gal,6, ı5, 2 Kor.a, 5. Das 
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Harte Herz wird aus ihnen genommen, unb mit 
einem weichen, d.i. fühlen den Herzen vertaufcht. 
Heſ. 36,26. Pf. 51, 12. Sie befehren fi), oder 
richtiger, fie febren um zu Gott, da fie bie 
Sünde von Gott gefchieden hat. Matth. 13, 15. 
Apg. 26, 20. Joel 2, ı2. 13. Sie haben fi) ab: 
gefondert von den Unreinen und Unbeilis 
gen, fie find geheiligt. Eph. 5, 26. ı Theſſ. 5, 
23. vergl. mit ı Petr. 1, 16. Möm. 6, 19. Seit fie 
vom Schlaf erwacht, vom Tode aufgeftan: 
den find, bat fie ein neues befferes Leben 
durchdrungen. Eph. 2, 5. Roͤm. 6,4. 11. 8, 11. 
Selbſt diefe zum Theil bild lichen Ausdruͤcke, kom— 
men indeß nicht immer in gleich weiter oder enger Be⸗ 
deutung vor. Sie bezeichnen oft bloß den Uebergang 
zum Chriſtenthum, ohne auf innere Beſſerung des Her⸗ 
zens dabey Nücficht zu nehmen, 3. B. bekehrt werden, 
Apg. 14, 15. 2 Kor. 3, 16., eine neue Kreatur 
feyn, Sal. 6, 15., fo wie denn die Chriften über, 
haupt, ohne Beziehung auf moralifche Befchaffenheit 
der Einzelnen, Heilige, Geliebte Gottes, Aus— 
erwählte heißen. Diefe Bemerkung des wechſeln⸗ 
den bibliſchen Sprachgebrauchs, hätte vor zu fchnellen 
Folgerungen aus einzelnen Worten, und zu buchftäbli- 
chen Deutungen derſelben bewahren können. Gerade 
die Verfäumniß einer genauen Aufmerkſamkeit darauf, 
ift die Quelle fo vieles Irrthums geworben, 


236. 
Befhluß. 
Am deutlichſten ift der bibliſche Unter: 
richt, über die wahre Befchaffenheit des Anfangs 
Ff 2 und 
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und Fortgangs der Befferung, in denen Stellen ent: 
halten, welche entweder eine recht gefliffent: 
lihe Befchreibung davon geben, oder in Ben: 
fpielen die Methode zeigen, wonach Jeſus und 
feine Schüler Befferung hervor gebracht und befördert 
‚haben, und die Winfe über diemannichfaltigen Mit: 
tel und Wege enthalten, wie dem Menſchen moraliſch 

geholfen werden koͤnne. Von der erſten Art iſt vor 
allemdie lehbrreihe&rzählungSefu,vondem 
ausgearteten und fich wieder befjernden 
Sohne merfwärdig, Luc. 15, 11 — 24., welche in 
einem faßlichen undrährenden Bilde, alle die Berände: 
rungen darftellt, durch welche der lafterhaft geword⸗ 
ne Menſch, wenn er zu Gott und zur Tugend zuruͤck 
+ ehrt, geben muß. Ganz deutlich geht aus ihr ber: 
vor, wie derfelbe 1) durch die traurigften Erfahrun⸗ 
gen von dem Wahn, Sreyheit und Gluͤck im Dienft‘ 
der Sünde gefunden zu haben, zurück gefommen, 
V. 14. 15., 2) das Elend feines Zuftandes lebhaft 
empfindet, V. 16., 3) über denfelben ernſtlich nad): 
zudenfen anfängt, V. ı7., 4) die wahren Güter, 
um die er fich gebracht hat, durch ihre Entbehrung 
[häßen lernt, V. ı7., 5) ſich felbft und allein die 
Schuld feines Ungluͤcks beymißt, V. 17. 18., 6.) den 
Entſchluß faßt, zu dem von ihm undanfbar verfafitten 
- Bater zurüc zu fehren, V. 18. 19.; wie er 7)) zwar 
im Gefühl bitterer Neue und tieffter Beſchaͤmung, 
V. 18., 8) ohne alle Anfprüche auf eignes Recht 
oder Verdienft und Wuͤrdigkeit, V. 19., dennoch 
9) . fclavifhe Zucht, ohne Verſuche duch 
Suͤh⸗ 
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Suͤhnungsmittel, oder vorangefendete Gürfprecher, 
unbedingt der Vaterliebe Gottes vertrauend, V. 21., 
10) den Entfchluß ohne Verzug ausführt, V. 20., 
und fo 11) mit unendlicher Güte aufgenommen, wie⸗ 
der in die Kindesrechte eintritt und aller Güter des 
Barerhaufes theilhaftig wird, V. 20. 21 ff. — Bon 
der andern Art find alle Anleitungen, Rathſchlaͤge, 
Aufregungen, zur Ueberwindung des Böfen, zum 
Wachsthum im Guten, fo wie die Benfpiele einer 
weiſen Behandlung von Menfchen von ber. verfchie: 
denften moralifchen Befchaffenheit, und der Art und 
Weiſe ihrer Ruͤckkehr zur Tugend. 

Ueber die vortreffliche Gleichnißrede — die man befrem- 
dend genug nicht in die Reihe der evangelifchen Perikopen, 
ſondern nur die, weniger inhaltreichen von dem verirrten 
Schaafe und dem verlornen Groſchen aufgennmmen hat,— 
f. m. Toͤlln er s Auffag in den theol. Unterfudhungen, 
3.©t.©.73. Desgl. die beften homilerifhen und 
aſcetiſchen Schriften über die Parabeln, welche die 

Literatur in den oft genannten Schriften namhaft made. 
Berner in J. J. Heß chriſtl. Uebungsjahr, Zuͤrich 1791, 
2. Th. die 8.10.18. Predigt; und in Roſenmuͤllers 
Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre, Leipz. 1818, 1. Th. 
©. 378. — Man fann zugeben, daß der nächfte Zweck 
Chriſti nicht war, eine Theorie derimenfchlichen Beſſerung 
und Begnadigung, vielmehr die gleichen Rechte ber Heiden 
und Juden an der göttlichen Gnade, nach der Lehre Jeſu 
bildlich darzuftellen. , Wer koͤnnte aber verfennen, daß 
ſich in der ganzen Art der Darftellung der Sinn des Ers 
Wöfers, und wie er ſelbſt über die Rückkehr und Begna— 

digung des Sünders gedacht, ausgefprochen habe ? 
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Zweyte Abtheilung. 


Bon den Wirkungen ber fittlihen Bei: 

ferung auf Sefinnungen und Handlun: 

gen, oder Weberfiht der Pflichten 
und Tugenden des Chriften. 


r | I. 
 Methodologifhe Vorerinnerungen. 


1. Eine vollftändige Abhandlung des fperiel: 
len Theile der Moral, fofern er die einzelnen Pflih: 
ten gegen und felbft und gegen andre Menfchen enthält, 
liegt außer den Grenzen diefes Handbuch. Es folgt 
indeh, um wenigftens dem Ganzen Vollftändigfeit zu 
geben, eine ganz kurze Ueberfiht der Hauptma— 
terien, nebft einer Anzeige der Hauptftellen der heiligen 
Schrift, an welche man ihre Ausführung fnüpfen, und 
durch eignes Studium der Bibel und mit Hülfe der ©, 
413. empfohlnen Echriften, noch fehr vermehren Fann. 
Alle durch größere Schrift ausgezeichneten Haupt: 
begriffe und Säge, find eben fo vilMaterialien 
des populären Unterrichts. Der hriftl, Jugend : 
und Volfslehrer wird übrigens in den befannten größeren 
Lehrbuͤchern der chriftlihen Sittenlehre, fo fern er deſſen 

bedarf, reihen Stoff zum weiteren Nachdenken finden. 


And: 
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Ausfuͤhrlicher ift die Lehre von der Befferung 
in der 3ten Samml. m. Briefe an Religions: 
Lehrer, ı3ter Brief u. ff., abgehandelt. 


‚u Bey der Behandlung der einzelnen 
Pflich ten im Volksunterricht ift 


1) zunaͤchſt eine weiſe Auswahl zu beobachten. 
Nicht alles, was zu dem Inhalt eines Mor al ſy ſtem s 
gehoͤrt, eignet ſich zu Materialien des Volksunter⸗ 
richts, ſo wenig als jede Seite, von welcher die Ma⸗ 
terien dargeſtellt werden koͤnnen, uͤberall gleich zweck⸗ 
maͤßig ſeyn wuͤrde. Schon darum wuͤrde 


a) eine jede ſyſtematiſche Ordnung der Materien, wo⸗ 
bey man darauf ausginge, nach und nach ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Spftem vorzutragen, ganz zweckwidrig 
ſeyn, teil in dem Gebiet der Moral bey meitem 
nicht Alles für Alle lehrreich und anwendbar feyn 
kann. Bielmehr. wird man | 
b) bey jeder Pflicht, welche man erfäutert oder em⸗ 
pfiehit, bey jeder Sünde, vor der man warnt, zu 
unterfuchen haben, ob überhaupt Beranlaffung das - 
zu vorhanden fey, und ob auch nicht gerade etwas 
dringendered oder gemeinnügigered vorgetragen 
werden koͤnne. Nächfttem 
2) muß jede Pflicht von der Seite dargeſtellt und 
auf folche Fälle angewendet werden, welche für die 
Zeit und für die Verſammlung, der man fie beftimmt, 
paffend ift. Danach hat man zu entſcheiden, theil s 
welche Erläuterungen, welche Beweiſe, welche Beweg⸗ 
gründe die verftändlichften und wirffamften ſeyn moͤch⸗ 
ten, theils wie weit man gewiſſe feinere Unterſu— 
chungen, z. B. uͤber die Colliſion der Pflichten, uͤber 
das Objective und Subjective in der Moralitaͤt einzel⸗ 
ner Handlungen, daben zu verfolgen habe. 
Sf a Die 
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Die Verfäummiß dieſer Regel ift die Haupturfach, warum im 
Volksunterricht oft fehr vieles geſagt wird, was nicht wirt 
und frommt, weil es fich zu wenig an die Beduͤrfniſſe der 
Zuhoͤret anfchlicht, und weil man alleg, was an fich wahr; 
relativ nüßlih und brauchbar ift, auch ſofort für allgemeix 
brauchbar hält. So wird 

1) mande Materie darum ſchon weniger fruchtbar, mei 
fie nicht von der Seite vorgeftellt wird, welche für die jo 
desmaligen Zuhörer die wichtiafte it. Es muͤßte z 8. 
Über den Mifbrauch der Reihthümer doch gas; 
‚anders vor einer großen wohlhabenden Gtadtgemeini, 
ganz anders vor einer armen Lanbaemeine geredet werden. 
Bey weitem nicht alles, was in einem Syſtem der Meral 
darüber vorfommt, würde in eine Predigt der legten Art 
gehören. Daſſelbe wäre der Full bey den Matericn wen 
Stolz, vonder wabren und falſchen Auffläruma; 
vom Unglauben uid Aberglauben, u. ſ. w. Ebı 
jo geben 
2) feinere Unterfuhungen verloren, fo bald die 

Zuhörer nicht fehr gebt find; und dieß ift bey dem wenig⸗ 
ften der Fall. Wir haben in manchen, beſonders englij 
Predigten, z.B. von Fofter, Enfield, H. Blair, 
einige ganz vorzügliche Ausführungen einzelner moralijcher 
Materien erhalten. Aber das fchwere Verdienft der Bo: 
pularität fehlt ihmen, beſonders den beyden erfteren, 
fo wie manchen ihrer alüdlichen deutſchen Nachahmer. 
Philofophifche Köpfe find am meiften in Gefahr, im diefen 
Fehler zu verfallen, ohne zu ahnden , wiewenig ihre müb; 
fam ausgearbeiteten, vielleicht auch wirklich gedankenre 
hen Vorträge, von dem größten Theil der Zuhörer vev 
ftanden werden. 


3) Wie in der Lehre Jeſu und der Apoftel alle ein⸗ 

‘ zelnen Tugenden aus der reinften Quelle — der 
Liebe zu Gott, oder zu dem Erlöfer herge 
leitet oder durch fie motivirt werden: fo muß and 
im chriſtlichen Unterricht das veligidfe Primeip 
vorwalten. Schon darumift alles davon zu entfernen, 
was bloß dem bürgerlichen Leben, Thun und Treiben, 
und überhaupt einem ganz andern Gebiet, als dem der 
Religion angehört. Die Zeit ift glücklicherweife voruͤber 
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mo man. auf Landwirthſchafts⸗, Herrfchafts-, diaͤte⸗ 
tifche und Predigten über ähnliche Gegenftände gefaßt 
fegn mußte. 

4) Da die ———— Wahrheiten ungleich faß: 
licher find, aͤls viele Lehren des Glaubens, und felbft 
der gemeine Verftand fehe wohl weiß, mas unter ge: 
wiſſen Tugenden und Untugenden zu verftehen fen, fo 
find alle fhulgerechten Definitionen und weitläufigen 
Entwickelungen der Begriffe, wie fie in den Lehrbuͤ⸗ 
chern der Moral vorkommen muͤſſen, im populaͤren 


+ Unterricht nicht an ihrer Stelle, Den meiſten Men: 


ſchen fehlt es viel weniger an der Erfenntn iß der 
Pflicht, .ald am der Ueberzeugung von ihrer Noth— 
wendigkeit — Wohlthaͤtigkeit — Unverlegtihfeit — 
ſelbſt der Möglichkeit, fie zu erfüllen. Diefe Ueberzeu: 
gung hervor zu bringen, daneben eine recht praßtifche 
Anleitung zu geben, wie das Geſetz auf: einzelne Fälle 
"des Lebens anzuwenden, wie cine; Pflicht mit der ans 
dern, z. B. Froͤmmigkeit mit Arbeitfamfeit und Thaͤ— 
tigfeit für das Leben, zu vereinigen ſey — dieß ift die 
mwichtigfte Aufgabe, und diefe Kunſt ift den beften alte: 
ven und neueren Afceten abzulernen. 

Nachweiſungen der vorzüglichften Homiletifchen und 
afeetifchen Behandlungen der fpeciellen moralifchen Ma: 
terien aus der Pflichten > und der Tugendiehre, geben 
die Schriften. über die theol. Literatur. M. f. in der 
Bibliothek für Prediger, 3. und 4. Th., in Fuhr— 
manns theol. Literatur, 2. B. 2. Abth., und in Wi⸗ 
ners Handbuch der theol. Literatur, ©. 198. 
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Abhandlung. 


286. 
Quelle aller chriſtlichen Tugend. 


Wer Gott von ganzem Herzen liebt, und ihm 
durch Aehnlichkeit des Geſinnungen allein 
soohlgefällig zu werben ſucht; wer durch eine Le: 
bendige Erfenntniß Gottes, feinee Vollkom⸗ 
menbeitan, und feiner allgemeinen und befondern 
MWohlthaten, zur Ehrfurcht, zus Danfbar- 
Feit, um Vertrauen, zum Gehorſam gegen 
ihn gebracht iſt, und biefe Gefinnungen in fich herr: 
ſchend gemacht hat, — morin allein das Weſen der 
ehten Froͤmmigkeit befteht — (r. Abſchn. 
2. und 3. Abth.) der hat Feinen andern Willen, als 
bey einer jeben Aeußerung feiner Kräfte, und in 
einem jeden» feiner Verhoͤltniſſe, nur das zu thun, 
was den Abfichten Gottes gemäß ift, oder Gottes 
Willen zu erfüllen. Ebr, 13, 21. Dur eine 
folche unbedingte Fuͤgung im die göttlichen Abfichten 
und Gebote, iſt ein vernünftiger Gottesdienſt. 
Roͤm. 12,1. Liebe zu Gott erflärt daher Chri⸗ 
ſtus für die Duelle aller Tugend, Joh. 14, 23.24. 
1Joh. 2, 5. 5,3. und fowird jede Tugend feiner 
echten Schüler Wirfung und Ausdrud der Froͤm⸗ 
migkeit. In dieſem Sinne fünnte man alle Pflichten, 

| | Pflid: 
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oflichten gegen Gott nennen. As eine befon- 
ere Claſſe derfelben betrachtet man zwar theils die 
Befinnungen dee Ehrfurcht, Liebe, Danfbar- 
eit, theils die äußeren Religionshandlun— 
‚en. Im praftifchen Unterricht ift es aber auf jeden 
Sall zweckmaͤßiger, von jenen bey. dee Lehre von den 
jttlihen Eigenfhaften und der göttlichen 
Borfehung zu handeln, und fie als nothmendige 
Folgen und. Wirkungen ihren lebendigen Erfenntnif 
u betrachten; von diefen aber, bey den Hülfs: 
mitteln der. Tugend und Froͤmmigkeit. Da 
jenes oben (1. Abfchn. 2. u. 3. Abth.) gefchehen:ift, 
diefes unten ($. 280 ff.) gefchehen wird, fo if bier 
nicht aufs neue davon die Rede. 


23%. 
Doppelte Gattung der Pflichten. 


Alle geifiige und fittkiche Thätigfeitpes 
Menichen, zeige fie fih nun in Gefinnungen oder 
in Handlungen, bezieht fih entweber auf ihn 
ſelbſt, oder auf die ihn umgebenden We: 
fen, Unter diefen nehmen die, welche ihre ver⸗ 
nünftige Natur ihm völlig gleich macht, die er: 
fie Stelle ein. Daher theilen fih alle Pflichten 
in folche, die wir gegen ung ſelbſt, und ſolche, 
die wir gegen andre Menfchen zu erfüllen ha⸗ 
ben. Ihr gemeinfamer Zwed Fann Fein andrer feyn, 
als Bemwirfung, Erhaltung und Vermehrung wah⸗ 
rer Vollfommenheit und dauernde Gluͤckſeligkeit. 


\ In 


er 
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In dem Wohlgefallen daran beſteht das Weſen der 
Liebe. Daher faßt Chriſtus die ganze Summe 
auch diefer Pflichten in dem Gebot zufammen: 
Liebe deinen Nichften wie dich felbii. 
Matth. 22, 39. 40. ‚Die Sleichftellung der Selbſt⸗ 
fiebe und der Mäckhftenliebe beruht auf der 
Gleichheit der vernünftigen Natur, umd 
ihrer daraus bervorgehenden Nechte, melche, wenn 
der Menſch fich nicht felbft widerjprechen,, oder Am: 
dere zu gleichem Widerſpruch berechtigen will, er 
nicht höher in ſich als in — ——— 
achten kann. | 


238. .. 
Ueberſicht der Selöfpfliten. 


Wer alle feine Kräfte zur Beförderung ber 
allgemeinen Abfichten Gottes in der Hervorbringung 
der Welt anwendet, und fie zu diefem Zweck am 
vollfommenften ausbildet und übt, erfüllt die Be 
‚Kimmung feiner Natur. Marc. 12, 33. 34. Er 
treibt in feinem Kreife, fen er auch noch fo begrenzt, 
das Werk Gottes, ı Kor. ız, 58. Als ein 
vernünftiges und in fo fern gottähbnlihes We 
fen, Apoſtg. 17, 28. 29., tft er hiezu vor allen an⸗ 
dern ihn umgebenden Gefchöpfen geſchickt. Dieſes 
Bewußtſeyn erzeugt die Ahtung feiner felbfl, 
oder die wahre Selbſtſchaͤtzung, melde eben fü 
wohl vor der Erniedrigung duch Handlungen; 
die der Würde ber Natur zuwider find, als vor dem 
Stolz, ber, leberhebung und- ver, thörichten 

"Ei: 


J 
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Sitelkeit bewahrt, vielmehr mit der echten Be: 
fcheidenheit.und Demuth gar wohl verträglich, 
und ein fleter Antrieb zur Erhöhung aller ihm 
verliehenen Vorzuͤge iſt. ı Kor. 4, 6.7. Gal. 
6, 3. Luc, 14, 7— 11. Phil.2,3. Denn fo groß und 
fo mannichfaltig feine Anlagen und Kräfte find, fo 
werden fie doch nur durch eignen Fleiß und eine 
unermuͤdete Thätigfeit für ihre Beflimmung 
brauchbar und gefchicft. Der Menfch muß folglich 
unabläffig dahin fireben, fie in fih zu erwecken, 
auszubilden und zu vermehren, Luc. ı2, 
48., auc alle Mittel, welche fid) ihm dazu anbie: 
ten, danfbar und treu benußen. Joh. ı2, 36. 


239. 
Erhöhung der Ertenntnißfräfte. 


Er muß daher vor allen Dingen immer verftän: 
diger jumerden, und zudem Ende ſowohl an Mans 
nichfaltigfeit, als an Deutlichfeit, Richtig: 
keitoderWahrheit und Gewißheit feiner Vor⸗ 
ſtellungen und Kenntniſſe wachſen, 1 Kor. 14, 20. 
Spruͤchw. 18,15 — 19. 8,35. 24, 5., und feine Ge⸗ 
legenheit verfäumen, wo er geirrt hat, eines befjeren 
belehrt zu werden, alles prüfen und das Befte behal⸗ 
ten. Roͤm. ı2, 2. Dorzüglich wichtig muß ihm die 
Erfenntnif Gottes, feiner felbft und feiner 
Pflichten, Röm. ı2, 1. 2. Eph. 5, 17., jo wie 
auch, ftatt bloß der. Neugier Nahrung zu geben, Tit. 
3; 9., alles deſſen feyn, mas ihn für feinen befons 
dern > ernf brauchbar und geſchickter machen 

kann. 
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kann. 2 Tim. 2,23. Sind nım gleich die Faͤhig 
feiten, fo wie die Beflimmungen für diefe Wel 
verfchieden, fo ift doc) jeder nad) feinem M aaf 
. in feinem Kreiſe verbunden, fo verffändig um 
vernänftig als nur möglich zu handeln, Irrthum 
und Unwiſſenheit aber für ein großes Uebel, 1 Tim. 
a, 4., ein ſtets fortgehendes Wachsthum in Erfennt: 
nif der Wahrheit für ein großes Gut zu haften. 


. 240. 
Streben nah Heiligkeit des Willens, 
Gewiffenhaftigkeit. 


Mach dem, mas der Verftand für recht er: 
fannt bat, muß der Wille fi in feiner Wahl 
richten. Denn Gott bat dem Menſchen das Ver: 
mögen gegeben, bas Gute von dem Böfen zu 
unterfcheiden, und fren zu wählen oder zu ver 
werfen. Mich. 6, 8. Mur wer alle Mittel anwen 
det, das Rechte von dem Unrechten zu unterfcheiben, 
und ſich durch die daraus gervonnene befte Leberzen- 
gung leiten läßt, handelt recht. Roͤm. 4, 23. Dann 
nur billigt fein innerer Richter, das Gewiſſen, feine 
Handlungen. Ebr. 13, 18. Er hat ein gutes, im 
entgegenftehenden Fall aber ein böfes Gewiſſen. 
Apg. 24, 16. 2 Kor. ı, ı2. Weish.ı7, ır. Jenes 
zu bewahren ift die heiligfte Pflicht gegen ſich ſelbſt. 
Ihre Erfüllung ift die Quelle der reinften Sreuden. 
Sir. 14,1. Wer ftets gewiſſenhaft handelt, iſt 
tugendhaft. Aber auch der Tugendhafteſte iſt 
einer * fortſchreitenden Vollkommenheit fähts, 

2 Theſſ. 
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ı Theſſ. 4, ı ff. 1 Kor. 15, 58.7 welche theils Durch 
ein immer fortgefeßtes Nachdenken Aber feine Pflich: 
ten und die befte Art ihrer Erfüllung, theils durch 
forgfältige Reinigung des Herzens von allen unlau⸗ 
tern Bervegungsgründen, Phil. 2, 15., theils durch 
einen unabläffigen Kampf gegen die inneren und aͤu⸗ 
feren Sende der Tugend erreicht wird. Watth. 5, 
29. 30. ac. I, 14. 15. 


241. 


Herrſchaft über die finnlihen Triebe 
und Leidenfchaften. 


Unter diefen Seinden ber Tugend find Feine ger 
fährlicher, als die eignen finnlichen Triebe und 
Neigungen, welche an fich zwar nicht böfe, doc) 
durch die Gewalt, melche fie fo leicht befommen, 
die Vernunft fich unterwuͤrfig machen und in Zei: 
denfchaften übergeben, twelhe den Menfchen zu 
allen Thorheiten und Ausfchweifungen Hinreißen, 
und zuleßt ins Verderben flürzen. Sal. 5, 16. 17, . 
Möm.ı,24 ff. 6,20—23. Zac. ı, 14. 15. Sir. 
18, 31. Gegen diefe muß der tugendhafte Menſch 
ſich durch beftändige Wachſa mkeit ſicher zu ftel- 
len, Spruͤchw. 4, 23., wo fie ſchon eine dewiſſe 
Herrſchaft bekommen haben, ihnen ſtandhaft ent⸗ 
gegen zu arbeiten, Ebr. 12, 1ı—3. ı Kor. 9, 25., 
ſelbſt, wenn fie befiegt fcheinen, ftets auf feiner 
Hut zufeyn, ı Kor. 16, 13. 2 Tim. 3, 5., dane⸗ 
ben den ihnen oft zum Grunde liegenden unbe: 
flimmten Trieben, eine gute Richtung zu verfchaf: 


fen, 


B 
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fen, und fie dadurch in Beförderungsmittel Der fitt: 
lichen Bollfommenheit zu verwandeln fuchen. = Kır. 


9, 7» 


242. 
Pflichten in Beziedung auf die körperliche 
Matur. 

Zur Erfüllung der Zwecke unfers Daſeyns auf 
Erden, und felbit zur pflihtmäßigen Ausbildung 
unfrer Seelenfräfte, bedürfen wir eines geſun— 
den und brauchbaren Körpers. Gir. 30, 15 — 
17. &s giebt daher auch ein pflihrtmäßiges 
Verhalten gegen den Körper. Roͤm. 13, 14. 
Hierin wird der am menigiten zu fehlen in Gefahr 
ſeyn, der ſich, fo weit er es vermag, mit der funflt: 
vollen Einrichtung deffelben, und dem, was ihm 
ſchaͤdlich und nuͤtzlich ift, befannt gemacht hat. Sir. 
37, 3%: Er wird fich weder aus Unbefonnen: 
beit und Leichtfinn, noch aus ſtolzer Wer: 
wegenheit und thörichter Eitelfeit, vermeid: 
lichen Verwahrlofungen ausfeßen. Sir. 30, 26. Er 
wird jede Art von Unmäfigfeit, Luc. 21, 34, 
theils im Genuß der Nahrungsmittel, (deren 
Gebrauch an fich felbft betrachtet, dem Ehriften ohne 
Ausnahme erlaubt ijt, Col. 2, 20— 23. Nömurg, 
17 — 20.) folglih Schwelgerey und Teunfen- 
heit, Sprühmw. 23, 29 — 34. ı Kor. 6, 10:, theils, 
in der Anwendung des Gefhledhtstriehes, 
alle unregelmäßige Befriedigung einer blof: thieri⸗ 
{hen Luft, oder Wolluft, welcher Art ſie auch 
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ſey und mit welchem Namen fle auch benannt wer: 
zen mag, Öal. 5, 19—a2r. Eph. 5, 3-3. 1Theſſ. 
4, 3 —7., als Herabwürdigung ber menfchli- 
Hen Natur, und als Entheiligung eines zu würdigen 
Zwecken beflimmten Werkzeugs betrachten, ı Kor, 
6, 15 — ı19,, folglich auch alles, was mittelbar oder 
unmittelbar unordentliche Begierde, rege macht, vers 
meiden. Roͤm. 13, 14. ©ir. 9, 13, 23,22 ff. Da; 
gegen mird er buch Maͤßigkeit, Mächtern: 
heit, Zuͤchtigkeit und Keufchheit, ſowohl 
für feine eigng Gefundheit und Zufriedenheit, als 
für das damit fo genau zufammenhängende- Wohl 
der ganzen Geſellſchaft ſorgen. Phil..a, 8. Zac. 3, 
17. Matth. 5, 29, Leider dennoch fein Koͤr— 
per unverſchuldet, fo wird er, meit entfernt, zu 
thörichten und abergläubifhen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, Fein bewährtes Mit: 
tel, und feinen Rath der Kundigen und Err 
fahrnen unbenußt laffen, Sir. 38, 1— ız,, auch 
alles anwenden, um feinem Körper Feſtigkeit und 
Dauer zu verſchaffen. Selbſt alles; was zu ſei⸗ 
ner Bedeckung, Kleidung, Ausbildung 
gehoͤrt, wird er danach beurtheilen; Anbequemung 
an itgend etwas, was zwar herrſchend, aber der 
Geſundheit auf irgend eine Art nachtheilig iſt, 

nicht nur fuͤr thoͤricht, ſondern fuͤr ſuͤndlich halten, 
und uͤberhaupt über der Pflege, Ausbildung 
und Schmuͤckung bes irdiſchen Theils ſei— 
ner Natur, nicht die wichtigere Sorge für den 
Geift, durch einen unverhaͤltnißmuͤßigen Seftänf: 

Popul, u. prakt, Theol. Gg wand 
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wand verfanmen. ı Petr. 3, 3.4. ı Tim. 2, $ 
Sa. 2, 1—5. 
243, 
Pflicht der Selbſterhaltung. 


Wenn gleich das irdifche Leben nicht ci: 
die einzige und legte Beftimmung betrachtet werder 
darf, Pſ. 119, 19. ı Kor. 30, 15. Ebr. 13, 14, | 
ift es gleichwohl als ein fehr Hohes Gut zu ſchaͤtzer 
und zu bewahren. Sprühm. 19, 8. Komme es in 
Gefahr, fo ſind alle mit höheren Pflichten verträs 
liche Mittel zur Erhaltung deſſelben anzuwenden 
Der freymwillige Selbftmord ift unter allen Um: 
ftänden für ein großes Verbrechen gegen ſich felbft zu 
haften. Matth.27, 3—5. 2Sam. 17, 23. Gleich⸗ 
wohl muß das Beſtreben, das Leben zu verlaͤngern, 
eben fo wenig in eine aͤngſtliche Sorge, welche fo oft 
gerade das Gegentheil bewirkt, Sir: 41, 5: Matth. 
6,25.26. Hiob 14, 5., als in eine kleinmuͤthige 
Zaghaftigfeit vor dem Verluſt deſſelben übergeben, 
da das Leben in allen den Faͤllen das Fleinere Gut iſt, 
worin durch feine freye Aufopferung eine unerlaͤß— 
liche Pflicht erfüllt, oder ein höheres und unverlier: 
bares Gut erworben werben kann. Matth. 10, 38. 
39. ı 50h: 3, 16. Apg. 20, 23. 24. 

| | 244, 
Pfiihtmäßige Sorge für den äußeren Zuftand. 
Srdifhe Güter. 
- Der äußere Zuftand, kann eben fowohl ein 
Hindernif der freyen und pflichtmaͤßigen Aeuße⸗ 
rung 
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rung der „menschlichen Kräfte zu fittlichen Zwecken, 
als auch fehr oft ein Befoͤrderungsmittel der: 
felben werden, Sir. 13, 30. Wohlftand, Ehre und 
Bergnügungen, bleiben daher zwar untergeorp: 
nete Guͤter, Ebr, 10, 34., aber doch Güter, 
welche unter der Bedingung einer würdigen Anwen: 
dung auch begehrt werden dürfen, Match, 6, 19 — 
33. Es ift erlaubt, durch rechtmäßige Mittel, be: 
jonders durch emfige Arbeitfamfeitund Fleiß, 
durch Geſchicklichkeit und Klugheit, fi den 
Beſitz des irdifhen Vermögens, und der dar: 
aus entftehenden Vortheile zu verfchaffen, es Durch 
Sparfamfeit zu erhalten und zu vermehren; 
es ift erlaubt, eine dem Maaß dieſer Güter gemäße 
Anwendung, ober. einen gewiſſen Aufwand zu ma⸗ 
chen. Pred. 5, 18. Sir. 31, 8—ı7. Mur darf 
das Begehren dieſer Guͤter nicht in Habfucht und 
Geldgier, die Liebe zu ihrem Befis nicht im 
Geiz, Sir.14, 5.6. 14, 11—16., welcher fich oft 
ſelbſt Den vernünftigen Gebrauch verfagt, Die Sorge 
für die Erhaltung nit in Kargheit, die Anwen⸗ 
dung zu unjerm Vortheil nicht in ſchwelgenden 
Lurus und Härte gegen Dürftige übergehen, 
überhaupt aber das Streben nad) Bereicherung nicht. 
edferen Beſtrebungen hinderlich werben, in welchem 
Tall der Reichthum am allergefährlichften für die Tu⸗ 
gend wird. Marc. 10, 23 — 25. ı Tim. 6, 9. 17 — 
19, Zur. 12,15 — 41. Selbſt De Armuch muß, 
wenn fie eine Solge einer gewiſſenhaften Denf- und 
Handlungsart, pder in einzelnen Fällen Bedingung - 
Sp Gg 2 hoͤhe⸗ 
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höherer Zwecke ift, nicht als ein Uebel gefchent, 
, 1 Sam. 2,7. Sir. 20, 23. Pi. 113, 7.8. Eir. ıı, 
12 — 22., überhaupt aber, bey der großen Unficher- 
heit und Veränderlichfeit menfchlicher Dinge, Ge— 
nüsfamfeit und. Srugalitat als eine hoͤcht 
wichtige Eigenfchaft gefhägt und gefucht werben. 
ı Tim. 6,6—8. Ebr. 13, 5. 


245. 
Richtige Schägung und Anwendung der Ehre 


So tie der Menſch fich felbit achten muf, fo mes 
er auch wünjchen, von andern geachtet zu werden. 
Der gute Name oder Ruf, ift nicht nur eine De 
friedigung eines natürlichen und fehr edlen Triebes, 
wornach wir Schande und Verachtung ſcheuen, fon: 
dern auch ein wichtiges Mittel, unfre Thaͤtigkeit zu 
erleichtern und zu erweitern, und baburch fomoh! 
unfte eigne Vollfommenheit, als das Wohl der Ge— 
fellichaft zu erhöhen. Spruͤchw. 22, ı. ı Kor.g, ı5. 
Wer gleichgültig dagegen ift, iſt in Gefahr, nieder: 
trächtig und wirklich verachtlic) zumerden. Zwar 
fol ein Chriſt niche nach eitler Ehre geizen, 
nicht ruhmſuͤchtig feyn, am allerwenigfien aber 
fih die Ehre, die ihm wiberfährt, zum Stolz, 
zue Hoffart und Eitelfeit verführen laſſen. 
Sal. 5, 26. Luc. 14, 11. ı Petr. 5, 5. Zac. 1, 9. 
10. 2Petr. 1, 5. Auch foll das Urtheil der 
Menfchen nie der legte Beflimmungsgrund 
feiner Handlungen jeyn, ihn zur falfhen Shaam 
verleiten, Sir. 4, 30., und ihn gleichgültig gegen 

das 
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das Urtheil Gottes und des Gewiffens mas 
chen, als worein er feinen wahrften Nuhm zu 
ſetzen hat. oh, 5, 44. 2 Kor 1, 12. Aber erif 
verbunden, nach der Achtung guter und verftändiger 
Menſchen zu fireben, feinen guten Ruf und Damen 
durch alle rechtmäßige Mittel gegen Berun glimz 
pfungen und Berleumdungen in Sicherheit; 
zu ftellen, übrigens feinen Menfchen, fo bald er 
nur einigen fittlichen Werth hat, für zu unbedeu⸗ 
tend und gering zu halten, um nicht auch in feinen: 
Augen achtungswuͤrdig erfcheinen zu wollen. ı Thefl. 
5, 22. Phil. 4, 8. 
| 246. ei 
Pflichtmaͤßiges Verhalten in Betreff des 
VBergnügens. . 
Pur diejenigen Bergnügungen und Er: 
goͤtzlichkeiten, melche entweder überhaupt ih- 
rer Natur nach nicht fündlich find, oder Sünde 
fiches voraus feßen, oder befdrbern, ober den 
Menfchen in feiner befondern Lage, nicht an der Er: 
füllung der eigenthämlichen Pflichten feines Berufs 
hindern, find an ſich erlaubt, obwohl ihr Ge⸗ 
nuß große Vorſicht und frenge Aufmerkfamfeit auf 
fich ſelbſt erfordert: Sir. 9, 23 ff. €. 30, 22. 24. 
ı Kön. a1, 1— 16. Pred. 11, 9. To. Je gefahr⸗ 
loſer fie für Geſundheit, Zeit, Vermoͤgen, 
und diejenigen Tugenden ſind, welche einen Chri⸗ 
ſten beſonders auszeichnen ſollen, je mehr in ihrer 
Natur etwas liegt, wodurch wenigſtens mittel: 
bar die menfchlichen Kräfte gebildet und ver- 
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edelt werden, je mehr ſie ſich der Natur naͤhern, 
und den Sinn für ihre Freuden in dem Gemuͤth 
‚ernähren und flärfen, Sprähm. ı2, ı.ff. ı3, 
13.15. 2ı, ı7. Sir. 20, 16. ©. 32, 5ff. 40, 
20. 21., je mehr fie endlich im eigentlihften Ber 
ftande Erholungen und Stärfungen zur nöß: 
lichen Thätigfeit find, defto fichrer ift ihr Genuß. 
PM. ırı, 2. 1Joh. 2, 15.16. Auch diefen ſich zu 
verfagen, ift übrigens nicht immer Bigotterie oder 
Scheinheiligfeit. Denn es fann auch die Folge 
einer ſehr zarten Gemiffenhaftigkeit, oder einer auf 
Erfahrung und Selbfterfenntniß gegründeten Leber: 
fegung, der zu großen Gefahr für den Charakter, der 
Grund feyn, welche einzelne fehr achtungswuͤrdige 
Menfchen davon zurüd bält. Roͤm. ı4, 20.21. Zur 
weilen aber ift e8 allerdings mißver ſtandne Re: 
ligiofität, die dann leicht in harte und ımbillige 
Beurtheilung Andrer übergeht. Col. 2, 23. 


247. I i 
Pflicht einer unermädeten und gemeinnägigen 
Thaͤtigkeit. 

Die eigentliche Beſtimmung des Menſchen iſt 
Thätigfeit und Arbeitſamkeit, oder bie A 
wendung der Kräfte zu moralifchen und gemein: 
nüßigen Zmweden. Durch fie ehrt und erhöht jeder 
Menſch, vom böchften bis zum niedrigften Stande, 
feine Natur. ı Thefl. 4, 11. 12. Erift fein träger 
Müfiggänger, Fein untreuer Haushalter mit 
ben ihm verliehenen Gaben, Matth. a5, 18..Eph, 
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4, 28. 2 Tim. 3, 14. ı Tim 6, 6., fich und der 
menschlichen Gefellfchaft Feine beſchwerliche und un: 
nuͤtze Laft. Sir. 33, 29. Sein Leben iſt thätig 
ſeyn und mwirfen. Darum achtet er den unausfpreche 
fich hohen Werth der Zeit — mendet fie nach) 
Maafgabe feines Berufs, fparfam,. weife und. or: 
dentlidy an, Roͤm. 12, 7. 8. ı Kor. 4, 2. — erwei⸗ 
tert feinen Wirfungsfreis mit jedem Zunehmen ſei⸗ 
ner Kraͤfte, und kann ſich am Abend ſeines Lebens, 
wie am Abend jedes Tages ſichre Rechenſchaft 
von ſeinem vollendeten Werk ablegen. Gal. 6, 10. 
Joh. 9, 4. Sir. 51, 38. C. 18, 26. 


248. I 
Ueberſicht der Naͤchſtenpflichten. 
Gerechtigkeit. 


Wenn wir als Chriſten verbunden find, un⸗ 
fern Naͤchſten, d.i. jeden Menſchen, gegen den wir 
guf irgend eine Art in ein ſolches Berhältnif treten, 
worin wir Pflichten gegen ihn ausüben fünnen, wie 
ung ſelbſt zu lieben, Matth. 7, 12. Luc. 10, 25— 
27., fo find wir zuvoͤr der ſt zur firengften Ge: 
vechtigfeit gegen ihn, ober ihm das zu leiſten 
verpflichtet, was er ſchon als ein Recht fordern 

- ann, ı Kor. 6,9. 3 Mof. 19, 13. Daher ift- 
jede Kränfung feiner natürlihen Rechte, 
duch Verlegung feiner Perfon oder gar feines: 
Lebens, Sal. 5, 20. Roͤm. ı2, 10., gröbere oder 
feinere Schmälerung, Entwendung und Bde 
raubung des Eigenthums, fo wie jeber Be: 
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trug hoͤchſt ftrafbar, ı Kor. 6, 9. 10. ı Theſſ. 4, 
6. Sprühm. 11, 1. 3 Mof. 19, ı5. 2 Moſ. 22, 
25. C. 23, 6.7. Pi. 15, 5.5 dagegen aber richrige 
Bezahlung der Arbeit, unverfürjte und umanf 
gehaltene Abtragung deffen, was man ſchub— 
dig ift, Pf. 37, 21. Roͤm. 13, 8 — 10., gewiſſen⸗ 
hafte Wiedererftattung jedes geſtifteten Schw 
dens, eine heilige Pflicht. Luc. 19, 8. 


| 249. 
Wahrhaftigkeit und Treue. 
Da feine Verbindung unter Menfchen befte: 


hen fann, wenn man nicht voraus feßen darf, daß 
fie Treue und Glauben halten, und daß bie 


Aeußerungen ihrer Gedanfen und Oefinnungen 
burch Worte oder andre Zeichen, der Wahrheit 


gemäß ſind; ſo ift Redlichkeit in Worten und 
Werfen, Aufrichtigfeit, firenge Wahr: 
haftigkeit, und Erfüllung etlaubter Berfpre: 
Hungen, eben fo unerläßlich, als das Gegentheil 
von dem allen, die Unredlichkeit, die Falſch— 
heit, die Schmeichelen, die Lüge aller Akt; 
ſelbſt vorfäßlihe Zwmendeutigfeit und die Ar 
lift, fern von jedem tugendhaften Dienfchen bleiben, 
und, auch ohne alle Ruͤckſicht auf den daraus entſte⸗ 
henden Schaden oder Vortheil, für fündfich gehalten 
werden muß. Marth. 5,37. Eph. 4,25. 1Chron 
30, 17. Spruͤchw. 8, 7. 8. Sir.ao, 20 — af 
Cap. 4, 30. Selbſt ver Eid, welcher als einge 


richtliches Huͤlfsmittel erlaubt und in einzelnen Fällen 
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weckmaͤßig iſt, kann die Verpflichtung zur Wahr: 
eit nicht erhöhen, fondern nur der Gefellfchaft 
eperlicher verbürgen. Matth. 26, 63. 2 Kor. ı, 23. 
Theſſ. 2,.5. vergl. mit Matth. 5, 33 — 37. Zac. 
;, 12. Hiedurch wird aber, niemand das Recht bez 
ıommen, theils zu. ſchweigen, oder nicht alles zu 
agen, mas man weiß, theils fi) zu dem Beduͤrfniß 
und der Schwäche andrer ausreiner Abficht herabzu⸗ 
laſſen. ı Kor. 9, 21.22, Sir. 8, 22. Vielmehr 
iſt chörichte und unvorfichtige Schwatzhaftigkeit 
und Plauderhaftigfeit ein Fehler, und fann 
fehr oft die Quelle vieles Böfen in der menfchlichen 
Geſellſchaft werden. Spruͤchw. ı2, 18. 20, 19. 
Sir. 20,8 C. 29, 6— 10, 41, 29, 


250. 
Allgemeines Wohlwollen. Billigkeit. 


Jedermann wuͤnſcht von feinem Naͤchſten nicht 
bloß gerecht, ſondern auch wohlwollend und 
billig behandelt zu werden. Jeder iſt alſo auch 
verbunden, wohlwollend und billig gegen andre 
zu ſeyn, und ihnen willig noch mehr zu leiſten, als 
fie als ſtrenges Recht fordern koͤnnen. Matth.5, 40. 
41. Joh. 13, 34. 35. ı Kor. 13, 1 — 13. ı Petr. 
3, 8. 9. Sal. 6, 1. Nöm. ı2, 18. An diefen Ge— 
finnungen wird recht eigentlich der Sinn eines Ehri: 
ften fenntlich, der ein Menfchenfreund in der 
edelften und höchften Bedeutung des Worts feyn, 
und darin befonders bemeifen foll, daß er wie Ehri- 
ſtus gefinnet ſey. Spr. 12, 10. — Die Duelle aller 
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dahin gehoͤrigen Pflichten, iſt herzliches Mitge— 
fühl mit dem Wohl und Weh andrer, Roͤm 
12, 15. Sir.7, 38. — welches ſich ſelbſt auf die 
thieriſche Schöpfung erſtrect — im Gegenſeß 
der Hartherzigkeit, des Neides, der Miß— 
gunſt, dee Schadenfreude, des ſelbſtſuͤch— 
tigen Eigennußee, der Härte und Grau: 
famfeit, Pi. 52,4—7. 50, 20. ı Kor. 10, 24. 
Spruͤchw. 17, 5. E.24, ı7. — Iſt das Mitgefühl 
rechter Art, fo erzeugt es unfehlbar das Beftreben, 
für ihre Wohl auch auf alle Weiſe thaͤtig zu fepn. 
Nun ift ſittliche Güte, Tugend und echte Froͤmmig 
feit des Menfchen hoͤchſtes Gluͤck. Dieß zu beför: 
- dern, und alle in feiner Gewalt ftehenden Huͤlfs— 
mittel dazu anzumenden, ift daher die größte Wohl 
that,..weldhe man ihm erjeigen fann. Joh. ı$, 
19 — 21. Phil. 2,4. ı Kor. 10, 23. 24. Cap. 13, 
6. Die gefchieht unmittelbar durch Belebren, 
Aufmuntern, Warnen, Math. 18, 15 —20. 
Sal. 6, 1. Jac. 5, 19. 20., mittelbar durch ein 
gutes Beyſpiel, Matth. 18, 6. 7. Phil. a, 
12 — 16. Da indeß Alle gleich uns dem Irrthum 
und der Entfernung von dem Wege des Rechts aus⸗ 
gefeßt find, fo find mir ihnen, felbft wenn fie feh—⸗ 
len, Billigfeit, Schonung und fanftmi: 
thige Behandlung fchuldig, welche in vielen Fäl- 
fen der ſicherſte Weg zu ihrem Herzen, oft ſelbſt das 
befte Mittel ihrer Befferung iſt. Cal. 6, 1: Eph. 


4, 1. 2. 31. 32. 
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251. . 
Sorge für das Außere Wohl andrer. 


Auch die Aufere Wohlfahrt andrer darf 
ins nicht gleichgültig feyn. Sorge für ihre Ge: 
undbeit, ihr Zeben, Geneigtheit, ihnen die 
Mittel dazu zu verfchaffen oder zu erleichtern, Be: 
:eitwilligfeit, ihnen mit feinen Kräften zu die: 
ven, ı Petr. 4, 10. Gal. 6, 9. 10., gefällig ihren 
Wuͤnſchen entgegen zu fommen, unermüdet in der 
Arbeit für das allgemeine und befondre Wohl’ zu 

eyn, und, was die Hauptfache ift, daben ganz un- 

tgennüßig zu verfahren, Matth. 5, 46 — 48. Kur. 
5, 31 — 35. ı Kor. 13, 5., — gern jede felbft 
:mpfangene Wohlthat durch eine echte und thaͤtige 
Doanfbarfeit zu erwiedern, Col. 3, 15. Sprw. 
17, 13. ı Sam. 25, 4 — 22., aber auch ohne alle 
Ruͤckſicht auf das, was andre für uns thaten, ihnen 
u dienen — dieß find die beften Beweiſe, daß mwir 
ie mahrhaftig fieben wie ung feldft. - Eine folche 
ılfgemeine Menfchenfreundlichfeit ſchließt übrigens 
ie engere Verbindung mit denen, welche ung durch 
Sharafter und Öefinnungen ähnlicher fi find, 
richt aus, Vielmehr iſt gerade die Freundſchaft 
ugendhafter Menſchen die edelſte und dauerhafteſte. 
Joh. 13,1. C. 11. Spruͤchw. 17, 17. €. 18, 24. 
Sir. 27, — C. 22, 28—3ı Sie fann 
indef nur mit Wenigen ftatt finden, da hingegen 
das Beftreben, mit Allen in Sriede und Einig: 
Feit zu leben, allgemein feyn muß, Matth. 5, 9. 
Roͤm. ı2, Io. 16. 18. E. 15, 5. 6, 1Theſſ. 5, 15. 
16. 
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16. Col. 3, 12. 13. 2 Kor. 13, 11., wozu ſowob 
ein gefaͤlliges und geſittetes, als ein vorſichtiges Be 
tragen ſehr viel beytragen kann. Roͤm. re, 10. 15- 
18. Eph. 5, 15. 1Petr. 3,8 — 13. Pſ. 34, 13 — i5. 


252. 


Pflichten gegen Ungluͤckliche, Feinde und 
Deleidiger. 


Bo nicht immer am würdigften, doch am 
bedürftigften, fcheinen einer thätigen Menſchen 
liebe, Leidende und Unglädlihe zu ſern 
Daher ift ein Ehrift nicht nur mitleidig, fondern 
auch mitwirffam zur Verminderung der allgemei: 
nen und befondern Noth. Er ift hälfreich, wohlthaͤtig 
freygebig, ohne die Wohlthat druͤckend zu machen, — 
Er iſt der Fuͤrſprecher der Verlaßnen, "ber 
Schuß und Vater der Wittwen und Wais 
fen, der Troft und die Zuflucht der Traurigen. 
Matth.25,35 — 40. Zac. ı, 27. Ebr. 13,16. Luc, 
6, 36. ı Tim. 6, 17— 19. 2 Kor. 9,6.7. Spruͤchw. 
3, 27. Sir. 4, 1—6. 14, 14. 18,15 — 17. Wi. 
82, 3.4. Dieß alles ift er fo viel möglıh im Stil: 
len, damit fein Herz vor Stolz und Eitelfeit, welche 
fo oft mit der MWohlthätigfeit verbunden —* be 
wahrt bleibe. Matth. 6, 1 — 4. Luc. 6, 32— 
a Kor. 9, 6.7. Am wenigften Anſpruͤche an Hi 
Beyſtand und Wohlwollen ſcheinen die 
koͤnnen, welche beleidigen und fränfen, fich viel 
felbft als Feinde anfündigen ober als foldhe Se 
Aber es ift vernünftig und chriſt lich, Alan 
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‚nen Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten, ſich ven Auf: 
allungen feindfeliger, Zeidenfchaften, des Zorns 
nd der Rache zu überlaflen, und unverföhn; 
ich gegen fie zu ſeyn, ſowohl für fie als für ſich 
elbſt zu forgen, indem man fie durch ein fiebreiches 
nd verfühnliches Betragen in Sreumde zu verwan⸗ 
eln fucht, ihnen ſtets zu verzeihen bereit ift, 
ınd ohne ihre Gefinnung felbft zu billigen, - oder 
ind gegen ihre Vergehungen zu feyn, immer zum 
Srieden die Hand bietet; wo aber alle diefe Verfuche 
vergebens find, -felbft dann noch fein Herz menige 
tens vor allee Rach ſucht, aller Freude an ih: 
rem Ungläd zu bewahren ſtrebt. Matth. 3, 44. 


45. Lut. 37, 3.4. 1 Petr. 2,23. Röm.ı2, 15. 21. 
Sir. 28, 2. 


253. 
Pflihemäpiges Verhalten in einzelnen 
Verhaͤltniſſen. 
Ehegatten. Eltern. Kinder. 


Die chriſtliche Tugend zeigt ſich auch in den be. 
jondern gejellfhaftlihen Verbindungen, 
in welche einzelne Menfchen gegen einander treten, 
Aus den ehelichen Berbindungen zwifhen beyden 
Geſchlechtern gehen neue Verhaͤltniſſe hervor. 
Die chriſtliche Sittenlehre [hränft die Ehe auf zwey 
Perfonen ein — macht vorfihtige Wahl, un: 
verbrüchliche gegenfeitige Treue, Vereinigung 
zu tugendhaften Zwierfen, unermüdetes Be 
fireben, gegen einander liebreich, duldfam, und 
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dienftbefliffen zu feyn, beyden Ehegat, 
ten, — vernünftige Regierung des Daufes, 
Sorge für die: Familie, Milde-und Scho- 
nung gegen das fchwächere Gefchlecht, dem Milan: 
ne, — mwillige Abhängigfeit, Wirthichaf:: 
lichfeit, emfige Arbeitfamfeit, GSanft: 
muth, Vertragfamfeit, und mütterlide 
Pflege der Kinder, der Frau, zue Plict, 
Matıh. 19, 5. 6. Ebr. 13,4. Eph, 5, 22. 25.28. 
29. 33. ı Kor. 7, 3. Spruͤchw. 18, 22. 19, 14 
24, 3. 4., berechtigt aber im Sall der Untreue 
zur Trennung. Matth. 5, 31. 32. — Aus ber 
ehbelihen Verbindung, entfieht das Merbält 
niß zwifchen Eltern und Kindern, . Die Pflich 
. tender Eltern find: Ernährung, Verfor: 
gung der Kinder in den Zahren der häfflofen Un— 
mündigfeit — Ausbildung ihrer förperli: 
hen und geiftigen Kräfte durch eine verflän- 
dige und tugendhafte Erziehung, welche Bey: 
fpiel, Zenfung des Willens auf das Gute, 
PBeranftaltung oder Benußung eines zwec⸗ 
mäßigen Unterrichts in fich fchlieft, Epb.’s, 
4. Spruͤchw. 22, 6. 23, 24. 25. — Die Pflichten 
der Kinder find: Gehorſam, Achtung, 
danfbare, mo irgend möglich thaͤtig⸗ dantbart 
Das empfangene Gute vergeltende Liebe! 
6,i— 3. Sir. 3, 9 — 18. 7,29. 30 Spruͤchs 
33, 22 — 25. Unter Sefhmwiftern:ifiiiihe 
und DBerträglichfeit — — ken 1337 3. 


ir. 25, 2. PETAEE I 
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254. 


Pflihten der Herrfhaften und dienenden 
Derfonen. 


Obgleich urfprünglih alle Menfchen einan- 
der gleich find, fo entfteht doch aus der Verſchie? 
denheit der Fähigkeiten, der Körper: und Sei: 
tesfräfte, und de8 Vermögens, ein Unter: 
ſchied zwifchen herrſchenden und dienen: 
Jen, abhängigen und minder abhängigen 
Perjonen. Hierin liegt auch nichts, was der mora⸗ 
ifchen Beftimmung des Menfchen entgegen wäre, 
Vielmehr begründet diefe Ungleichheit das Wohl 
yer ganzen Gefellichaft, und die Moral des Chriften- 
hums iſt weit entfernt, fie gänzlich aufheben zu 
vollen. Nur macht fie allen Herrfhaften — 
Herehtigfeit, Billigfeit, milde und guͤ— 
ige Behandlung, Sorge für die äußere 
ınd innere Wohlfahrt ihrer Untergebenen, und 
yie fleifige Erinnerung, daß diefe vor Gott 
zleiche Rechte haben, Col. 4, 1. Eph. 6,9. Zac. 
5, 4. Luc. 10, 7..3 Mof. 19, 13., — fo wie allen 
yienenden Perfonen, treue und gewiffen: 
yafte Erfüllung der übernommenen Pflicht, 
auch da, too fie nicht bemerft werden, willigen 
Sehorjfam in allen mit dem Gewiffen. vertraͤg⸗ 
ichen Dingen, und herzliche Theilnehmung an dem 
Wohl ihrer guten Herrſchaften, — zum. unver: 
yrüchlichen Geſetz. Eph. 6, 5 — 8. Tit. 2, 9. 10. 
ı Petr, 2, 18. Col. 3,22 — 24. 

un „2 ee. ZZ 255. 
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255, 

Pflihren der Dbrigkeiten und Unterthanen 

Man unterfcheidet Obrigfeiten und Lim: 
terthanen. So fern in der menjhlichen Vater, 
und in der Natur der Gejellfchaft etwas liegt, mas 
geroiffermaßen nothmendig auf ein folhes Verhoͤl 
niß führt, ift die Obrigfeit von Gott, Kom 
13, 1., als dem erften Urheber jener natürlichen Eir 
richtungen, Ueber Form und Verfaflung der Re: 
gierung, beſtimmt bie chriftfihe Sittenlehre nichts. 
Vielmehr lehrt fie, in jeder Verfaffung die allgeme 
nen Pflichten beobachten, welche in dem Weſen und 
- den wohlchätigen Zwecken eines folhen Verhältnik 
fes liegen. Sicherung der Perfon und be 
Eigenthums, Erhaltung ber bürgerlichen 
Ordnung durh unparteygifhe Gerechtig— 
fFeitspflege, und Befdrderung der Site: 
lichkeit durch Beyfpiele und Anſtalten find 
die Dbfiegenheiten der Negierungen, Röm. 13, 4. 5. 
Luc. 3, 14. Spruͤchw. 20, 28. 29, 14.5 Gehor: 
fam, Treue, willige Ertragung unvermeidli— 
her Unvollfommenheiten und Uebef, Ent 
fernung von Aufruhr, und reiner Patriotis— 
mus die Pflichten der Unterchanen, ı Petr. ꝛ, 
13. ı7. Ti. 3, ı. Matth. 22, 21. Roͤm. 13, 7. 
ı Tin. 2, 2. Sir. 7, 7. Sprüche. 24, 21. 

| | 256. 
Pflichten der Lehrer — und gegen dem 
Lehrſtand. | 

In der chriſtlichen Geſellſchaft, machen auch 
die oͤffentlichen Lehrer der Religion und 
der 


Pflichten der Lehter und gegen den Lehrſtand. 48ı 


er Sittlichkeit, einen ſehr wichtigen und wohl: 
Härfigen Stand aus, wehn fie durch wahre, ‚gegen 
55 Laubens:- und Gewiſſenszwang ſichernde 
ch te Bildung des Berftandes, durch reichen: hinläng- 
ichen Borrath grändlicher Kenntniffe, durch reineg 
Intereſſe für ihr Amt, Durch die gewiffenhaftefte Er- 
Pürlfung feiner Pflichten, vor ‚allem durch das muſter⸗ 
ha fteſte Benfpiel, Wahrheit und Gottſeligkeit befoͤr⸗ 
bern, und dieß als das wichtigſte Geſchaͤft ihres Lebens 
betrachten und betreiben. M.ſ. beſonders die Briefe 
ars Timotheus und Titus, auch ı Petr. 5, 1 — 4. 
2 Kor. ı, 24. 6 bald fie felbft von allen diefen 
Seiten ihrer Pflicht Genuͤge leiften, fo kann es auch 
denen, welche fie unterrichten, nicht nur zur Pflicht 
gemacht werden, ſie zu adhten, ihren Unterricht treu 
zu benußen, fondern fie auch durch einen anftändigen 
Unterhalt in den Stand zu feßen, andern Gefchäften 
zu entfagen, um fic) ganz ihrem Beruf widmen zu 
Fönnen. ı Thefl. 5, 12.13. Ebr. 13, 17. Cal, 6, 6. 


.: 257,, 2* 
Die chriſtliche Vollkommenheit. F 


Wer nun alle dieſe Pflichten, fo weit er dazu 
Kräfte und Gelegenheit hat, gewiſſenhaft erfuͤllt, 
der iſt wahrhaft tugendhaft, ein echter Buͤrger des 
Reiches Gottes auf Erden. Gottes Geiſt treibt und 
regiert ihn, der Geiſt Chriſti wohnt in ihm. Er iſt 
einmwahrer Chrift. Matth. 7, 21. An ſich ift feine 
Tugend nur eine; die herrſchende Geſinnung, — der 

in ihm wohnende gute Geiſt — überall recht zu thun. 

Popul. u. prakt. Theol. Hh Sm: 


— —— 
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Immer forgfältiger prüfend, mas das Rechte fen, 
Möm. ı2, 2., aud) die ſchwerſten Aufgaben nicht 
ſcheuend, Matth. 19, 21., nimmt er taͤglich zu, 
ı Kor. 15, 58., woaͤchſt und reift der Vollkom— 
menheit entgegen. Joh 17, 23. ı Kor. 14, 26. 
Eph: 4, 13. Zac, 3, 2. Die einzelnen Gefinnungen 
und Handlungen, welche aus. einer ſolchen herrſchen⸗ 
den Gemütheftimmung hervor gehn, Phil. 4, 8, 
nennt die heilige Schrift die Fruͤchte, welche ber 
Meenfchgleich einem guten Baum tragen foll, Früchte 
des Seiftes, Sal. 5, 22: Eph. 5, 9., dem einzig 
wahren Gottesdienft, Zac, 1, 26. 27., gute Werke, 





Matth.s, 16. Col. ı, 10. Ebr.13, 21., Werke des | 


Glaubens, Zac. 2, a2. Ohne ſie if. der Glaube — 
der Benfall, welchen man dem göttlihen Geſetz zu 
geben vorgiebt — unmwirffam oder Lodt, Zac. 
23, 14—16. — Sie felbft aber haben nur dann 
einen Werth, wenn fie ohne alle Ruͤckſicht auf äußere 
Vortheile oder Belohnung, ı Tim. 6, 5. Phil. 2, 3. 


Match. 6, ı ff., aus der reinen Liebe zum Guten ' 


| 


| 





fließen. Ohne dieß Merfmal Fann felbft die frey: | 


willige Vermehrung ber Pflihten, Matth. 23, 5. 
23.27., — waͤre ſie aud) mit Leiden und Aufopfe⸗ 
rungen verbunden, ı Kor. 13, 3. — fein Ber: 
dienſt geben. Denn aus äußerer Geſetzlich— 
Feit, ohne reine Liebe zum Gefes, fommt Eei: 
ne innere Heiligung; fie kann alfo u vor Gott 
nicht geſtuie machen. 





Drit: 





Dritte Abtheilung. 


Bon dem Urheber und den Huͤlfsmit— 
teln der chriſtlichen Beſſerung, Tugend 
und Vollkommenheit. 


J. 
Methodik des Unterrichts. 


J. Aligemeine⸗ Bemerkungen. ber die 
!ehre von den Mitteln, wodurch der Menſch 
tebeffert und der ernNe Gnade em: 
fanglich wird. 

1) Da alles Gute urfprünglich von Gott fommt, 
und eben daher auch in der h. Schrift jede Erfcheinung 
deffelben als eine Wirfung Gottes oder des göttlichen 
Geiftes betrachtet, jede göttliche Anftalt und Wirkſam⸗ 
feit zum Heil der Menfchen aber der freyen Gnade 
Gottes zugefchrieben wird; fo hat man mit dem Na: 
men der Gnadenmittel in der chriſtl. Glaubenslehre 
alle einzelne Mittel der Beſſerung und Heiligung, und 
ihre beſſernde und heiligende Kraft bezeichnet. 

Gnade (yapıs) heißt überhaupt jede Wohlthat. 

1 Kor. 16, 3. 2Kor. 1, 15. Im hoͤchſten Sinne wird das - 

Wort im N. Left. von dem ganzen Inbegriff der Veran⸗ 

ftaltungen Gottes zum Heil der Menfchen durch Ehriftum 

gebraucht. Tit. a, 11 ff. _ 

2) Wenn nun in diefer Hinfiht die Befferung 
und IRRE des einzelnen Menſchen, ein Werk 

Hh 2 Got⸗ 
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Gottes, oder als dur Gott zu Stande gebradt. 
betrachtet wird, fo Hat man in der Wiſſenſchaft nähe 

. zu bejtimmen gefucht, ob die göttliche Wirffamfeit all 
eine mittelbare oder ald eine_unmittelbar: 
gedacht werden müffe. 

3) Die BVertheidiger des erften wie des an: 
dern, ftimmen vorläufig darin überein, daß fich Bet 
allerdings auch natürlicher Mittel bediene, um de 
Menfchen zur Befferung zu erwecken, ihm daben 
Hülfe zu fommen und ihn darin zu erhalten, daß abı 
auch der Menfch wenigftens fo viel Kraft übrig hab, 
die ihm angebotenen Mittel anzumenden. Indeß wei 
hen fie in den Be ——— doch auch ver 
einander ab. 

a) Da in vielen Stellen Gott ausdruͤklich der Urhe— 
> ber alles Guten genannt, und ihm jeder Thal 
der menſchlichen Beflerung noch befonders zugefchric 

- ben wird, fo-unterfcheidet Die ficchliche Theologie ven 
den Wirfungen der Natur, die Wirfungen ir 
‚Gnade, worunter fie in der engeren Bedeutuns 
des Worts, jeden näheren Antheil Gottes an der 

Befferung des Menſchen, welcher nit aus Natur: 

urfachen erklärt werden fann, verſteht. Hienach 

nimmt ‘fie die biblifchen Ausdruͤcke im allerbud: 
ſtaͤblich ſten Sinn, und unterfheidet — du 
nicht überat das Mitt ei, wodurch Gott auf menſch⸗ 
liche Herzen wirft, ausdrücklich genannt wird — von 
der mittelbaren Birfung nod eine unmit: 
telbare oder übernatürliche, durch melde 
Ideen oder Empfindungen in der Seele hervorge: 
bracht werden, welche weder nad) ihrem Gegenftande, 
noch nach ihrer Stärfe betrachtet, in einem vorher: 
‚gehenden Zuftande, fondern allein in einer unerflär: 
"baren Einwirkung von oben.ihren Grund ha: 
‚ ben. (Urbernatärlige®nadenmwirfu ng'en.) 

b) An: 
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b) Andre hingegen erklären jene biblifchen Stellen, gleich 
denen, worin von Wirfungen Gottes im Rei: 
che der Natur die Rede ift, und bey welchen die 
Pittelurfachen, wenn gleich auch nicht ausdruͤck⸗ 
lih genannt, doc offenbar vorausgefegt werden. 
(Gott donnert; befruchtet das Land; fegnet die 

Ernte; u.a.) Hiebey beruft man ſich nicht nur 


) auf den allgemeinen und befonders auch bibli— 


ſchen Sprachgebrauch, welcher ſo haͤufig etwas 


als unmittelbar geſchehend vorſtellt, was 
doch unbezweifelt durch Mittel geſchieht, (ſ. 
ob. $. 58. 59.) ſondern auch | 

ß) auf die vielen Stellen, in welchen ganj unzwey⸗ 
deutig der Unterricht in der Wahrheit, oder die 
Lehre Jeſu, als das zureichende Mittel der Er: 
leuchtung, Deflerung und Derublaung angege⸗ 
ben werde; 


y) auf die Analogie der ganzen Natur und na⸗ 
mentlich der menſchlichen, in deren Veroͤnderun⸗ 
gen man das Geſetz der Staͤtigkeit, (mo: 
nach immer das Nachfolgende in dem Vorher: 
gehenden gegründet ift, oder doch damit zufam: 
menhängt,) fonft nirgends unterbrochen fehe; 


H auf die Unmöglichkeit eines Erfahrungs: 
beweiſes, bey dem gänzlihen Mangel fichrer 


— 


Merkmale, an denen das Uebernatuͤrliche 


— von dem Natuͤrlichen, das Unmittelbare 
von dem Mittelbaren unterſchieden werden 
koͤnnte; daher auch der Werth einer jeden in 

uns entſtehenden Veraͤnderung, erſt dem Urtheil 

der Vernunft und des Gewiſſens unterworfen 
werden muͤſſe. Denn weder die größere Lebhaf⸗ 
tigkeit, noch das plößliche Hervorbrechen einer 
— oder Empfindungy-deven erſte Urſach 

Hh 3 oft 
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oft Tängft in dem dunfeln Grunde der Seele las, 
koͤnne hier zum Beweife, daß fie unmittelbar ver 
Gott gewirkt fey, gebraucht werden, wenn man 
nicht der gefährlichften Schmwärmerey die Thuͤt 
öffnen wolle. Man bemerkt auch, 


e) daß üubernatürlihe Wirfungen der Gott 
heit, ſchwerlich aus der Natur der menjchlider 
Defferung ald nothwendig bewiefen werden 
Fönnen. Wäre die- menfchlihe Natur in dem 
Grade unfähig zu aller eignen Mitwirfung, mie 
fie manche vorgeftellt Haben, fo würde Befferung 
durhaus ein Wunder vorausfegen, aber danz 
auch nicht mehr als ein freyer, alfo auch nid 
als ein moralifcher Act zu betrachten feyn. Diet 
ftehe aber mit fo vielen Aufforderungen an den 
Menfchen, ſich zu beſſern, im Widerfprud. 
2 Petr.ı, 5—ıo. Phil. 4,8. Vermag abe 
der Menſch die ihm angebotenen Mittel anzu: 
wenden, fo erfcheint die Weisheit Gottes cben 
fo groß als feine Güte, wenn fie ihm zwar dieſe 
Mittel darreicht, die Anwendung derfelben aber 
feiner eignen Thaͤtigkeit überläßt. . 


4) Allerdings fcheinen diefe beyden Vorftellungen, 


von der Art, wie Bott zur fittlihen Beſſerung und 
Ausbildung des Menfchen wirft, ſich in der Theo: 
rie zu twiderfpeechen. Nach der letzteren erſcheint 
die ganze höchft verwicfelte Lehre, von den man: 
nichfaltigen Eintheilungen und Wirfungen der Gna: 
de, beynah als entbehrlih. Es kommen jedoch 
wieder beyde Parteyen — ſowohl die Bertheidiger 
unmittelbarer ald mittelbarer Wirfun: 
gen — darin überein, daß das Verhalten des 
Menfchen daffelbe bfeiben müffe; ja es haben fo: 
gar viele von der erften Partey geradezu behauptet, 

der 
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5) 


der Menfch muͤſſe ſelbſt bey feiner Befferung fo eifrig 
und thätig ſeyn, als wenn alles von ihm allein ab: 
hinge, und Gott ihm gar feinen Benftand leiftete. 

Da es nun im praftifchen Unterricht weit wichtiger 


iſt, den Menſchen über fein Verhalten, als über 


die Wirfungsart Gottes zu belehren; — da auch 
die Methode Jeſu und der Apoftel feine andre ift, 
als den ſtufenweiſe fortfchreitenden Weg geiftiger 
Veränderungen zu verfolgen, alte In der menſch— 
lichen Seele bereit liegende Triebfedern zu benugen, 


wodurch in ihr Vorftellungen, Gefinnungen und 


Entſchluͤſſe hervorgebracht werden. koͤnnen; — da 


" endlich die Groͤße der Wohlthat gar nicht da- 


bey verliert, man mag fie ſich als mittelbar 
oder unmitrefbar &zeigt denfen: fo fann auch 


die ganze dogmatifeh > pöfemifche Iimterfuchung, über 


6) 


das Natürliche oder Uebernatuͤrliche der 
Gnadenwirfungen, nicht zu den Materialien 
des chriſtlichen Volksunterrichts gehören. 

Aber nicht oft genug fann in demfelben swiederholt 
werden, daß alles Gute von Gott fommt, 
daß wir daher aud alles, was das Gute in 
uns erwedt, fördert, ftärft, vollendet, 
der Gnade Gottes oder feiner. immer wirk⸗ 
famen Kraft (dem Geiſte Gottes) zu dan: 


- ten haben, ımd ohne feinen Benftand 


eben fo wenig etwas vermögen würden, als der, 


welcher das Feld bebaut, wenn Gottes fchaffende 


und mittoirfende Keaft fich der Erde entziehen oder 
Gott nicht das Gedeihen geben wollte. 1Kor. 3, 
8.9. Bey diefer Vorftellung der Sache, ift weder 


- auf der einen Beite zu fürchten, daß det Menſch, 
ſtolz auf ſeine Kraft, der Abhaͤngigkeit von Gott 


l 


vergeſſe, da er ja keine andern Kräfte hat, als 


die ihm von Gott gegeben find, 1 Kor. 4, 7.5 oh 
Hh 4 auf 
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auf der andeen an feinen Kräften verjage, und anftat: 
feloft thaͤtig zu ſeyn, alles der Einwirfung einer ur. 
mittelbar befehrenden Gnade überlafle. 


Selbſt ver Adersmann weiß recht wohl, daf midt 


er der. Urheber der Kräfte ift, welche die Erde befruchten, 
den ihr ampertranten Samen entwideln, und zu Dalmen 
Btüthe und Frucht bilden ; daf nicht von ihm das Geder; 
ben feiner Arbeit abhangt. Aber er weiß auch chen % 
gewiß, daß, wenn er es an Thätigfeit und Ficiß Fehler 
läßt, auf gar kein Gedeihen zu er ift. 


7) gür den praftifchen Religtonelehrer fann übrigen: 
das eigne Etudium, der von Zeit zu Zeit wieder zur 
Sprache gefommenen Unterfuhung über Natur un 
Gnade, fehr.ichrreich werden. Zwar ward das Dogme 
von der Gnade dur die vielen Streitigfeiten dar: 
über, namentlich die pelagianifhen, femipelagiani- 
ſchen, fonergiftifchen, janſeniſtiſchen, u. f. we eine 
der verwicfeltften. Aber die Gefchichte deffelben iſt fehr 
fruchtbar für die Anwendung. Denn e8 iftnichts weni⸗ 
ger als gleihgultig, wie der Gegenftand behandelt 
wird. Das Befte darüber findet man — von Seiten 
derer, welche ſich mehr für eine unmittelbare 
Mitwirkung Gottes erflären, außer Bertlings und 
Schuberts einander entgegengefegten Schriften über 


die Kraft der heiligen Schrift — in J.E.Reufs, 


de gratia applicätrice, Opuse. IL, Storr Diff. de 
- Sp. $. m animis hominum eflicienua, T 
17775 (Woltersdorfs) Freundf&baftsichen 
Unterredungen, Halle 1774, (18 Gr.) undd.B. 
Briefen, die Wirfungen der Önade betreffend,.ı 777- 
(6 Gr.); — von Seiten derer, welche ſie als mit: 
telbar darftellen, in Eberhards Apologie des So: 
frates, 1.25. ©.190. 2.25. ©. 387., Spalding 
Svom Werth der Gefühle im Chriſtenthum, Leipz. 1773, 
(16 Gr.) — Einen aa fhlägt ein: Junk⸗ 
beim 
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„Huim»in den Schrift von den TER Gnaden⸗ 
wirkungen, Erlangen 1775, (ı Thlr. 12 Gr.) Vergl. 
Briefe an-hriftl. Religionslehrer, 3. Th. ii. Br. Zur 
Geſchichte dienen: Pfaff ſpecimen hiſt. dogmat. iu 
aruculo de gratia, Tubing. 1 718, und die bekannten 
Werke über die allgemeine Dogmengefhichte, von 
Muͤnſcher und Augufti, vergl. mit der reichen Lite: 

ratur bey Bretſchneider, F. 111. — 


U. Einzelne Häffsmittel, der a 
Defferung: | 


1) In der Materie von dem Wort Gottes, d. i. 
dem goͤttlichen Unterricht oder den gött: 
lihen Belehrungen, fommt..,.., 


a) alles darauf an, diefen Begriff richtig darzuftel: 
Ze fen, und ihn: weder felbft mit dem Begriff Bibel 
| zu verwechfeln, noch auch dieſe ſehr vielen Bibel: 
lefern fo: haufig ge zu be: 

fördern. Denn 


6) in der Heitigen Schrift ſelbſt ſind ja Bibel 
und Wort Gottes nirgends Synonyma, 
konnten es auch nicht ſeyn, da feinem einzi⸗ 
gen bibliſchen Schriftſteller alle itzt noch übri: 
gen biblifchen Schriften befannt ſeyn Fonnten, 
folglich auch Feiner dag Urtheil, daß gerade dieſe 
— nicht mehrund nicht weniger - — dag goͤtt— 
liche Wort in ſich ſchloſſen, owlich zu faͤllen 
im Stande, auch goͤttlicher Unterricht 
laͤngſt vor dem Entſtehen der bibliſchen Buͤ— 
Her vorhanden war. Es geh rt 

O) nur einige genaue Kenniniß, des fo ſehr ver: 
ſchiednen Inhalts des, Alten und Neuen 
Teftaments dazu, um das Unpaffende einer 
Benennung zu fühlen, wodurch die allerhe- 

5 tero⸗ 
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terogenften Stellen der Bibel — NRamente | 
giſter, Genealogieen, Beſchreibungen von? 
gern, von Gebäuden, bohenpriefterlichen Klei⸗ 
dungen, Familienanecdoten, Mufitchören, 
u. f. w. — den allerwichtigften Belehrungen 
an Werth gleich geftellt werden. 

+) Eben daher iſts nicht wohl gethan, das Leſen 
der ganzen Bibel, unter dem Namen des 
Wortes Gottes, ohne Unterfcheidung de 
Berftändlichen und durch feinen Inhalt Frucht⸗ 
baren, von dem ganz Temporellen, als einHülft: 
mittel der menſchlichen Beflerung arlzupreifen, 
indem es den denfenden Ehriften irre, den 
undenfenden aber geneigt macht, eine magi— 
ſche Kraft von der Bibel zu erwarten, und 
es daher für gleichgültig zu halten „ mo und 

was er in-der Bibel lieſt. Dagegen wird 
I) die richtigere Beſtimmung des, Begriffs, (i. 
unten $.261. 262.) unter anderm auch dazu 
dienli feyn, daß man, um göttliche de; 
lehr ung en zu benugen, gerade nicht an dem 
Buchſtaben der Schrift. hange; vielmehr 
in jeder andern Unterweifung, Predigt, Er 
bauungsicrift, fo bald fie nur.mit dem Unter: 
richt Jeſu ubereinftimmt — von wen fie auch 
herfomme — als Gottes Unterricht aner⸗ 
Eenne, Diefer erweiterte Gefichtöpunet wird ſich 

auf die mannichfaltigfte Art benutzen laſſen. 
M. ſ. Toͤllner über den Unterfchied der 
heiligen Schrift und des Wortes Gottes, Der: 
miſchte Auffäge, 1. Samml. S. 81.; Briefe an 

3.7.8 He Religiondtehrer, 7 11: De 

5) Die gewöhnliche dogmatiſche Eintheilung 
des ganzen Inhalts der göttlichen Belehrungen, 
oder des Wortes Gottes, in Gefeg und 
Evan: 





4 
— WER, 
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Evangelium, ift an fi fhon unbequem, und 
fann im praftifchen Unterricht zu vielem Miß— 
verftande Gelegenheit geben. Soll Geſetz die 
Vorſchriften, Evangelium die Verheißungen 
' ausdrüden, unter Gottes Wort aber die 
h. Schrift verftanden werden, fo erfchöpft dieß 
den Inhalt derfelben nicht, da z. B. Gefchichten, 
Alterthuͤmer tc. weder das eine noch das andre find. 
Soll Evangelium die Lehre Jeſu bezeichnen, 
' fo enthält diefe ebenfalls viele Gefege und Vor: 
fhriften, und man Fünnte dadurch, wiefchon frü- 
herhin gefchehen ift, den Sertdum veranlaffen, den 
evangelifhen Ehriften gehe das Geſetz nichts an. 

2) In der Lehre vom Gebet erfordert es. die Lehr: 
weisheit, eben fo mwie bey-der Lehre von der Bor: 
fehung, ganz befonders, geübte und weniger geübte 
Zuhörer von einander zu unterfcheiden, ($. 267.) 
und fich felbft in der Wahl der Ausdrücke, wenn von 
Gebetserhörung die Rede ift, danach zu rich- 
ten. Daß übrigens alles Beten, wie auch Form und 
Inhalt befchaffen feyn möge, immer nur feinen letz⸗ 
ten Zweck im Menfchen habe, daß Gott nur mit: 
telbar durch die innere Geſinnung des Betenden 
verherrlicht werde, muß einer jeden Belehrung über 
das Gebet zum Grunde gelegt werden. DasNähere 
hierüber f. inden $. 267. angegebenen Andeutungen. 

Biel lehrreihes aus den beften auch neueren 
Schriftftelleen und Homileten, findetman in Fuhr⸗ 
mannsſchriſtl. Moralund®laubenslehre 
unter Gebet. 

9 Die äußeren Anftalten zur Förderung der Tu⸗ 
gend und Frömmigfeit,; welche man gewöhnlich uns 
teedem Namen des öffentlichen Gottesdiens 
ftes (Cultus) begreift, verdienen in vielem Be⸗ 
tracht von Zeit zu Zeit ein Gegenftand einer forg: 

faͤl⸗ 


v 
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fältigen Behandlung zu fepn. Eindoppelter Abe 

iſt Dabey:zu-vermeiden, 

- a) Gar leicht. begegnet es dem Lehrer, einen — 
hohen Werth auf die Außere Beobachtung, nu 
mentlih den Kirchenb eſuch zu fegen, un 
den Werth feiner Gemeinglieder danach zu beftim. 
men; ſich auch wohl den Unmuth über die Ver— 
nachläffigung, der ihm, wenn er fein Amt liebt un) 
achtet, nicht zu verübeln ift, zu harten Yeuferur: 
gen hinreißen zu lafien, die nur gerade von dencr 
am wenigſten gehört werden, denen fie doc ci 
gentlich gelten. Rirgends iſt Selbftbeherrfchun. 
fo nothwendig, da fo leicht der Eifer fuͤr die Sa: 
be mit perföhliher Empfindlichkeit ver 
wechfelt wird. . 

b) Auf der andern Seite kann die zu baufige Wir 
derholung des; an fih wahren Satzes, „daß alk 
äußere gottesdienftlihe Handlungen der Menſchen 
feinen Werth haben, oder gar Feine Anſpruͤche an 
die Seligkeit geben, wenn fie nicht mit der innern 
wahrhaft geiftigen Verehrung verbunden find,“ 
ſelbſt eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen jene er 
zeugen, wie ſchon zu den Zeiten der Apoſtel und 
ſpaͤterhin der Reformation, der geringe Werth, 
der auf aͤußere Werke geſetzt ward, dem Mit 
verftand von einer falfchen Freyheit im Geſet 
herbeyführte. 

Wenn man den; $. 263. ‚gegebenem Anfichten 
treu: bleibt, : wird, der Mißverſtand von.bepder 
Seiten am beften vermieden werden, und.der Em: 
pfehlung eines ſo wichtigen, moralifch = s veligiöfen 
Huͤlfsmittels weder die Sanftmuth. und Billigkei 
noch der Ernft fehlen. Das Weitere hieruͤber e 
hört in die Paſtoralwiſſenſchaft 
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258. 


Antheil Gottes und des Menfhen an feiner 
Defferung.. 


Die h. Schrift fchreibt die Befferung des Men 
ſchen, ſowohl in ihrem Anfange als in ihrem Sort 
gange, bald Gott oder dem göttlichen Geiſte, 
oder der göttlichen Gnade zu, bald fordert fie den 
Menfchen felbft auf, Buße zu thun, feinen Sinn zu 
ändern, an das Evangeliums: zu 'glanben, und wer 
Heiligung nachzuſtreben. In erfter Hinficht nennt fie 
Gott den Urheber aller Belehrung oder Erleuch⸗ 
tung, 1Joh. 2,20. 1Theſſ. 4, 9. Eph. r, 17.185 
oder den, der Wollen und Vollbringen bewirke, Phil 
2, 13. Der gebefjerte Menſch ift fein Werk, Eph. 
2, 20.5 er ſchafft in ihm alles Gute, und-giebt ihm 
Kraft, es durch Handeln zu-bemähren, Soh.:3, 16. 
a Thefl.2, 17. Ebr. 13, 21. Er-beiligt ihn, a Theſſ. 
5,23. Er erhaͤlt ihn ſtandhaft, AKor. 1,48 
r Petr. 5, 16. Gottes Geiſt hilfe der Schwach⸗ 
heit auf, "Röm. 8, 26., Fräftigt:jede Ueberzeugung; 
Joh. 5, 6., und die er treibt Oder regiert, find Got⸗ 
tes Kinder. Röm. 575. C.8, 2.3.15: Tit. 3, 4 — Zi 
Wenn die Seligkeit zu erlangen dim Menfchen 
unmoͤglich iſt, fo iſt bey Gott fein. Ding unmöglich: 
Zuc. 18, 26. 27. — Gleichwohl wird in der zwey⸗ 
| \ ten 
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ten Hinficht nicht nur der. Men fch immer angereat, 
“fein Heil und feine Seligfeit felbft zu fehaffen, fon- 
dern wo er ed verfäumt, die Schuld ihm allein beo- 
gemeſſen. Matth. 23, 37. Phil. a, ı2. 


259. 

Bereinigung der doppelten Anfidt. 

Diele Lehrart fteht nur in einem ſcheinba— 
ren Widerſpruch. Denn es tft doch ) einleuch 
tend, daf alles Gute fo wie alle Kraft zum 
Guten urfpränglih von Gott kommt, daß aber 
2) eben darein die Aehnlichfeit ver menfchlichen mit 
ber göttlichen Natur geſetzt wird, daß fie der Er: 
fenntniß und der Llebung des Guten empfänglich il. 
Es ift 3) eben fo gewiß, daß das Höhere in der 
menſchlichen Natur überhaupt nur durd) äußere An- 
tegung empor fommen, über das Ginnliche das 
Uebergewicht gewinnen fann, auch der Menfch ſich 
ohne Benftand und Hälfsmittel der ihn von Jugend 
auf umgebenden und gefangennehmenden Suͤnde 
nicht zu entreißen vermag. Es ift aber auch endlich) 
4) in ber Natur des Menfchen, fo wie im Weſen 
des fittlichen Guten und des Böjen gegründet, daß 
ber eigne freye Wille des Menfchen daben thätig 
feyn, er folglich fähig feyn muß, den ihm angebo: 
tenen Benftand, durch den Gebrauch der Huͤlfsmit⸗ 
tel anzunehmen oder zu verwerfen, daß folglich die 
Mitwirfung der göttlichen Gnade zu feiner Beſſe⸗ 
rung nicht als zwingend ober unwiderſteh— 


lich gedacht werben darf. 
260. 
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877 J 260. 


Kligemeine Erziehungsmittel der söttligen 
Ä Borfehung. | 


Der Beyftand und Antheil Gottes an 
der Befjerung und Heiligung, zeigt ſich überhaupt 
ſchon in allem, was Gott zur Entwidelung und Bil: 
dung des Verſtandes und des Herzens gethan und 
veranftaltet hat. (©. ob, $. 122 — ı26.) So bald 
der Menſch als ein Gegenftand einer eben fo gütigen 
als weiſen Borfehung, feine zeitliche und ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit aber, als der Zweck feines Urhebers gedacht 
wird, fo ift auch alles, was ihm begegnet und ihn 
berührt, als ein Mittel zu betrachten, wodurch 
Sott ihn weckt, warnt, zu fich zieht, auf: 
eichtet, unterſtuͤtzt. (M. ſ. Apg. 14, 17. Roͤm. 
2,4. 11. Jac. ı, 2. 3. Ebr. 12, 11. Gef. 38, 1 — 
20) So werden Menfchen auf den allerverfchie: 
denften Wegen zu bemfelben Ziele geführt. Ä 

Die h· Schrift iſt auch von diefer Seite ein vortreffliches 

Mufter für jeden praftifchen Lehrer, daß fie alles, was 

“ einzelnen Menfchen oder ganzen Geſellſchaften und Boͤl⸗ 
kern begegnet, als Erzie hungsmittel in der Hand 
Goꝛtes betrachtet. Auch iſt von dieſer Seite ganz bes 
ſonders die Leſung ſolcher Biographieen zu empfehlen, 
in welchen die Fuͤhrungen Gottes und der innere ſitt⸗ 

| liche Entwickelungsgang einzelner Menfhen, in einem 
recht genauen, auch kleine Wmftände nicht Übergehenden 

Hilde aufgeftellt werden. Die älteren Aſceten (Scri« 

ger, Arnd, Müller und viele aus der Spener⸗ 
Frankiſch en Schule) waren in der. Auffaſſung folcher 
Zuͤge oft ſehr glücklich; und wenn. fie auch in der pſycholo⸗ 
fe giſchen 
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gifchen Beurtheilung irrten, oder oft etwas Unmictelbares 
fahen, wenn dad Mittelbare zur Erklärung zureichte, fo if 
dennoch der Stoff, den fie liefern, nicht unbeachter zu laſſen 
Ueberaus gehaltreich it auch von diefer Seite der 
Abſchnitt „von dem Beyſtande Gottes und feines Geiftes 
zum Guten“ und „der Mittel und Anftalten, die Au 
Übung des Guten zu erleichtern und zu befördern,“ in 
Reinhards chriſtl. Moral, 4 Th. 2. und 4. Cap. 


Ä | 261. 
Der Unterriht in den Wahrheiten des Heils. 


Unter allen Mitteln des Heils. bleibt indeß der 
Unterriht in den.darauf Bezug haben; 
den Wahrheiten das allerwichtigfte, ‚indem da: 
durch der Derftand erleuchtet, der Wille für Das 
Rechte und Gute getvonnen, und dem Herzen die gro- 
fen Bewegungsgründe, welche den Menſchen dazu 
beftimmen, und darin erhalten ſollen, am naͤchſten 
gebracht werden. In diefer Hinficht ift auch zu allen 
Zeiten in dem Mangel, oder der Entbehrung bes Un- 
terrichts, ein Hauptgrund des herrſchenden Werber: 
bens gefucht, und von der Verbreitung einer befferen 
Erfenntniß der. Fortſchritt in der firtlichen Bildung 
und Veredlung der Menfchen erwartet worden. Ob 
ſich num gleich diefes Bildungsmittel nie bloß an ein 
Volk, ein Land, eineZeitperiode oder eine religiö- 
fe Geſellſchaft gebunden, vielmehr Gott zu mannic; 
faltigen Zeiten und auf mancherley Weiſe fich den 
Menſchen offenbart und. für ihre Belehrung geforat 
bat, (ſ. ob. F. 121. 122.) -Ebr,1, 1. Röm.2, ı2.; 
fo enthalten doch die uns Fchriftfich aufbewahrten 
Be: 


/ i ’ ı 
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Belehrungen und Unterweifungen, oder nach der 
gewöhnlichen Benennung, bas in der h. Schrift ent: 
Haltene Wort Gottes, vor allem die als gött: 
licher Auftrag verfündigte Lehre, für alle, 
denen fie befannt wird, eine Lehre des ewigen 
Heils, in der hoͤchſten und unübertrefflichften Volt: 
ommenheit. (©. ob, $. 164 — 172. 177 — 186.) 


262. 
Kraft des göttlihen Unterrichts, 


Die Kraft diefes göttlichen Unter: 
:ichts bewährt fi, fo bald er nur auf die rechte 
Weiſe benußt wird, durch die Hervorbringung aller 
ver Veränderungen, durch welche der fündige Menfch 
en feiner Befferung gehen muß, Jeſ. 55, 10. 11. 2Tim. 
3, 16. 1 Petr. 1,23.25., die Erleuchtung feines ver- 
dunkelten Verſtandes, Pf.ı19, 105. Sit. 1, 3.,die Ber 
virkung einer wahren Selbfterfenntniß, Ebr. 4, 17., 
einer aufrichtigen Reue, 2 Kor. 8,7 — 11., einer Er: 
veckung zu frommen Vorfäßen und Entfchläffen, eines 
vertrauensvollen Glaubens, Roͤm. 10, 17., einer Auf: 
richtung und Beruhigung des Gemuͤths, Pf. 219, 56. 
137. 160. Matth. 11, 28. 29., eines unermüdeten 
Strebens nad) der Heiligung, Sir. 4, 15. Joh. ı7, 
17.7; einer Belebung des Eifers in allen chriftli- 
chen Tugenden, und einer beſeligenden Hoffming 
auf eine höhere Geligfeit, Joh. 5, 24. 28, 51. 
In diefen verfchiednen Hinfichten, wird diefer goͤtt⸗ 
fiche Unterricht in ven Wahrheiten des Heil, unter 
mannichfaftigen fehr bedeutungsvollen Bildern (eines 

Popul. u. praft. Theol. Ji frucht⸗ 
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fruchtbringenden Samens, eines hellen und alle: 
durchdringenden Fe uers, Luc. 8,11 ff. Ser. 23,29. 
ac. 1, 22 — 27. u.a. m.) dargeftellt, welche größten 
theils von den Kräften, melde in die ung um: 
gebende Natur gelegt find, und deren Wir: 
kungen entlehnt werden. So wie nun diefe Den le& 
ten Grund ihrer phyſiſchen Wirkſamkeit in Sort, 
als dem Urheber ver Natur, haben: fo iſt auch alle 
moralifche Wirffamfeit der in der Schrift enthal 
terien oder ausihr hergeleiteten Zehren, als eine mahr: 
haft göttlihe MWirffamfeit, oder als eine 
Wirkung des göttlichen Geiftes zu betrachten. 
Man vergl. was oben S. 483 — 489. und $.258. über bie 
praktiſche Behandlung der £ehre von dem unmittelbe: 
ven Autheil Gottes an der Befferung des Menſchen 
nach allen ihren Theilen, bemerkt ift. Die Streitfrage, ob 
die Kraft der göttlichen Wahrheiten oder des göttlichen 
Wort, nicht bloß logifc und moralifch, fondern 
noch) außerdem, bey jedem Lefen oder Hören deſſelben durch 
eine jedesmal hinzukommende göttliche Mitwirkung inter: 
ſtuͤtzt fey, liegt auf jeden Fall außer den Grenzen des po⸗ 
pulaͤren Unterrichts. In der wiffenfchaftlichen Glaubens 
lehre wird fie in dem Artikel von der h. Schrift erörtert. 
Die Ältere betrachtete Wort Gottes und heilige 
Schrift gewoͤhnlich ganz als Synonyma. 


263. 
Benugung des Unterrichts durch den rechten 
Gebrauch der heiligen Schriften. 
Da die muͤndliche Mittheilung des goͤttlichen 
Unterrichts durch gottesgeiſtige Maͤnner, und ſelbſt 
des ' höchfben Verfündigers bed — Willens, 


Chri⸗ 
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Chriſtum, nur ihren Zeitgenoffen zu Theil werden 
Fonnte; fo ift die Aufbewahrung deſſelben die größte 
Wohlthat, indem eben dadurch diefer göttliche Uns 
tereicht oder das Wort Gottes, die in ihm lie: 
gende Kraft, nicht nur wenn es gehört, fon- 
bern auch wenn es gelejfen wird, bewähren 
fann. Zwar find diefe Schriften anfänglich für 
Perfonen und Zeiten, welche den Lrhebern am 
nächften, ftanden, beflimmt, und fie enthalten da: 
her, da ihre Zweck zugleich national» hifkorifch 
war, bejonders in mehreren Theilen des A. T., fehr 
vieles, was entweder mit der. Glaubens: und der 
Pflichtenlehre in gar Feiner Verbindung fteht, oder 
fi) bloß auf eine untergesangene Verfaſſung und 
Religionsform bezieht, oder deffen Verſtaͤndniß und 


⸗ 


Erklaͤrung für die größere Anzahl der Lefer, zum - 


Theil felbft für die geübteften und fprachfundig- 
ften, mit großen Schwierigfeiten verbunden ift "), 
Gleichwohl ıft alles, was dem Menfchen zu wiffen 
nötbig ift, um den Willen Sottes, den ganzen Zweck 
der Sendung des Erlöfers, die Ordnung, in welcher 
der Menfch des göttlichen Wohlgefallens gewiß wer⸗ 
den Fann, feine Pflichten und feine Hoffnungen er- 
kennen zu lernen, fo vollftändig und fo deutlich darin 
mitgetheilt, daß, mwenigftens unter gehöriger Anleiz 
tung, felbft der Ungeuͤbtere davon den heilfamften Ge: 
brauch machen Fann ?). Auch beftätigt es die Er- 
fahrung, daß Fein Buch der Welt einen fo großen 
und fo fegensreichen Einfluß gehabt, und fich durch 
eine fo vielfeitige Wirkung von allen andern unter; 


ia ſchie⸗ 
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jchieden hat, als diefe heiligen Schriften 3). Diele 
Erfahrung kann auch jeder an fich felbft machen, 
fo bald er nur, fomohl von dem abergläubijchen 
Wahn, als liege in ihnen und ihren Worten un 
Buchftaben eine magische Kraft, ald auch von dem 
nicht minder gefährlichen frey ift, ‚als ob die bloße 
Lefung diefer Bücher, ohne Einficht in ihren rechten 
Verftand, und ohne Anwendung ihres Inhalts auf 
das Keben, von dem geringften Nußen, oder etwas 
Verdienſtliches ſeyn fönnte +), - 

1) Die Unterſcheidung der beyden Begriffe und Ausdruͤcke, 
Wort Gottes und bibliſche Schriften, iſt in 
vieler Hinſicht von einer großen, auch praktiſchen Wichtig 
feit, um nicht ihren Geift mit dem Buchftaben zu ver 
wechſeln. 

Waͤre jeder Theil, ſelbſt jede Zeile der Bibel Wort 
Gottes, fo würde die allergroͤßte Anzahl ſelbſt der 
ver, zu deren Kenntniß diefe Buͤcher gefommen -find, 
eines großen Theild der göttlichen Belchrungen entbehrt 
haben und noch entbehren, da ja von jeher nur ber Elein- 

ſte Theil der Bibel in Aller Hände -gefommmen iſt, und 
ſelbſt ist, bey einer noch nie in dem, Grade fatt gehab- 
ten Verbreitung, kommen kann, auch Überdieß die große 
Mehrzahl doch ohne Erklärung nur das. Wichtigfte zu 
verſtehen, und davon Gebraud) zu machen fähig if. 

Dieß hat auch die Lehrweisheit der Vorzeit von jeher eins 
gefehen, und man hat auf die genaue Bekanntſchaft mit 
den lehrreichften Gefchichten, Haupt⸗ ind Kernfprüchen 
ber Bibel, und überhaupt mit dem, was die von Pau⸗ 
lus 2 Tim. 3, 16. angegebenen Merkmale an ſich trag, 
einen weit größeren Werth gelegt, als das meift verſtandioſe 
Leſen der ganzen h. Schrift von ſolchen, die noch auf 

der unteren und mittleren Stufe det Bildung * 
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wie denn folche überhaupt durch das lebendige Wort 
am zweckmaͤßigſten unterrichtet werden. Uebrigens ift 
die Unserfcheidung der in der Bibel enthaltenen Lehre 
von den bibliſchen Bädern, ſelbſt in fo fern 
wichtig, weil dadurch jene von der Zahl der einzelnen 
Schriften, und den 'gelehrten Unterfuhungen über die 
Echtheit einiger derfelben, ganz unabhängig wird. 

2) Da der hriftl. Lehrer fein Eräftigeres Huͤlfsmittel feiner 
ganzen Wirkſamkeit hat, als die von feinen Zuhörern 
anertannten h. Schriften, fo ift praktiſche Schrifts 
erfiärung und Anleitung auch der. Schwächeren, 
zum rechten, verftändigen und fruchtbaren Gebrauch ders 

felben, eine feiner wichtigften Beftimmungen, und 505 
milien- find für die Meiften ungleich Ichrreicher und 
faglicher, als tünftli geordnete ſynthetiſche 
Vorträge. An Vorarbeiten fehle es hiezu nicht. | 

3) Von diefer Seite find die Bibelgefellfhaften uns, 
ftreitig eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen unfser 
Zeit. Sie verfolgen ganz confequent ihren Plan, dqs 
Buch, welches Jahrtaufende in der Hand der Vorfehung 
ein fo überaus wichtiges Werkzeug zu. den vielartigften 
Zwecken geworden ift, in dem größten und weiteften Um⸗ 
fange zu verbreiten. Gewiß wollten fie aber dadurch die 
weife Fuͤrſorge der Lehrer und Erzieher der Völker nicht 

> Kindern, für den zweckmaͤßigſten und weifeften Gebrauch 
zu forgen, und ftatt bloß das Dibellefen zu empfehs 
fen, nad) dem Beyſpiel des größten Meifters vielmehr 

‚die Schrift auszulegen. N 

Dae neuerlich in ſehr vielen Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand aus verſchiednen Geſichtspuncten theils theoretiſch/ 
theils kritiſch, verhandelt ift, verdient ganz vorzüglich mit 
Aufmerkſamkeit geleſen, und da die Anſichten ungleich ſind / 
verglichen und gepruͤft zu werden. | 

4) Der grobe Aberglaube, bie Schriftworte wie Zauberfors 

mein zu betrachten, mag feltener geworden feyn. Daß 
Ji 3 aber 
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aber von manchen noch immer ein hoher Werth auf me 
chanifches Lefen der Bibel vom Anfarig bis zu End, 
ohne Rückficht auf Verftändtichkeit und Anwendbarte: 
gelegt, und darein ein Theil des Gottesdienftes ge 
ſetzt wird, kann dem Beobachter nicht entgehen. 

Ueber alle vorftehende Materien findet man fehr Lehe 
reiches aus den vorzüglichften Schriftſtellen gefammel 
und zufammengeftellt, in Fuhrmanns chriftl. Sla— 
benstehre unter dem Titel: Heilige Schrift. Mau 


vergl. auch damit (Dinter) Anmweifung — Gebraus 
der Bibel, L— 3. Th. 1817. 


264. 


Benugung des Untersihts durh Theilmahm: 
an der Predigt des göttlihen Worts, 


So groß auch für Alle, denen es nicht am Zeit 
und Sähigfeit fehlt, der Gewinn aus bem eignen Le⸗ 
fen und Sorfchen des göttlichen Wortes ift, Job. 5, 39 
jo bleibt doch, da bendes fo vielen der Bildung und 
Belehrung Bedürftigen fehlt, für ‚die bey weiten 
größte Zahl, die mündlihe Belehrung das an 
gemeflenfte Hülfsmittel, fie in der Erfenntnif meiter ju 
bringen, und dadurch aufihre Sefinnungen zu wirken. 
Daher ift die Predigt des göttlihen Wor: 
tes zu den wichtigften Hälfsmitteln zu rech 

nen, Roͤm. 10, 17., eben daher auch) als der al ler we⸗ 
ſentlichſte Theil der oͤffentlichen Gottes: 
verehrung, oder, nach dem gewöhnlichen Sprat- 

gebrauh, des Gottesdienſtes, zu betrachten. 

Das Chriſtenthum weiß uͤberhaupt von keinem Got⸗ 

tesdien in dem Sinn, worin ſo viele andere Re 
ligio 
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figionen geroiffe äußere Handlungen, als Verdienſt ge: 
bende Huldigungen, und als Mittel, entweber Suͤn⸗ 
den zu verfühnen oder fich die Gottheit geneigt und 
günftig zu machen, angeordnet und gefordert haben. 
Soh. 4,24. Apg. 17,24 — 29. (ſ. ob. $.169— 171.) 
Dagegen ift durch die Stiftung des L ehramts, durch 
die ſchon fruͤh zur Sitte gewordenen Vereine zu from⸗ 
men Betrachtungen, zur Anhoͤrung des Unterrichts der 
Geuͤbten und Erfahrnen, zur Belebung der Andacht 
durch Geſang, zu gegenſeitigen Warnungen und Er⸗ 
mahnungen, Allen eine Gelegenheit gegeben, fort⸗ 
dauernd erbaut, d. i. belehrt, in guten Geſinnungen 
befeſtigt, und ſelbſt durch das Gemeinſame zu 
dem allen noch) mehr aufgeregt zu werden. Luc. ı1, 
ag. ı Kor. 12, 7 — 31. 14,2. 31. Eph.5, 15 —2ı. 
Ebr. 10, 25. Jac. 1, 22 — 25. en 

Zu den fpeciellen Bemerkungen bey dieſer Materie 

würde gehören: 

1) daß man von Zeit zu Zeit daran erinnerte, wie Die 
wahre evangeli (he Kirche auch von der Seite dem 
Sinne Chrifti und der Apoftel aͤhnlicher iſt, daß fie weit 
weniger Werth auf heilige Gchräuhe und Ceris 
monien legt, ats auf die Verkündigung des görtlichen 
Worts durch die Predigt, und daß, je mehr diefe ihrer 
Beftimmung entfpricht, und die wahren Bedürfnifie der 
Zuhörer ins Auge faßt, deſto mehr als eine für das 
ganze Leben fortgehende Unterrichtsanftalt betrachtet wer⸗ 
den kann. Dieß ift offenbar in der katholiſchen und gries 
hifhen Kirche, und in den religiöfen Vereinen, welche 
einem inneren Licht mehr Werth als dem äußeren Wort 
zuſchreiben, weit weniger der Hall. Näcfiden iſt 

| | Ji 4 2) dar 
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2) daräuf aufmerffam zu machen, wie gerade diefer 
Theil bes gerheinfchaftlihen Gottesdienftes geeignet ift, 
ein immer neues Intereſſe zu erwecken, und den Schr» 
begierigen wirklich in Erkenntniß und Gottfeligkeit wei 
ter zu bringen, fo bald er fie in diefer Abſicht befucht, umd 
nicht als eine Gott zu leiftende Pflicht, wobey mit der 
Pörperlichen Gegenwart alles gethan fey, Betrachter. 
oh. 4, 22 — 24. Jenes ift felbft von wohlgeordneten, 
aber immer in gleicher Geftalt wiedertehrenden Gebräu- 
hen ungleich weniger zu erwarten, indem fie durch die 
ftete Wiederholung nur zu leicht in einen todten Me: 
hanismus, oder in ein unnüges opus operatum 
übergehen. Da es Übrigens 


3) allerdings auch eine Claſſe von Ehriften giebt, melde 
in ihrer Erfenntniß mit den Predigern des Worts auf 
. gleicher Stufe, oft felbft über ihnen ftehen ; fo ift doch nicht 
zu überfehen, daß fchon die Sammlung des Gemürhe, 
das Ruhen von Äußeren zerftörenden Geſchaͤften, das GSe 
meinſame dei Andacht, die Gleichftellung mit den verſchie⸗ 
denften Gliedern der Gefellfchaft, endlich ſelbſt der Anfaf, 
den ein unvolltommener Vortrag giebt, tiefer über den 
Inhalt nachzudenken, ein Hülfsmittel des frommen Rad 
denfens und der frommen Erregung ift, um das fich die 
bringen, welche fich, ohne gerade die hriftl. Berfammlm: 
gen für den großen Haufen für unnuͤtz zu halten, doch 
für ihre Perfon denfelben entziehen, Ebr. 10, 25. 


7 


265. ; 
Kirhlihe Anordnungen und Gebräuhe als 
religiöfe und moralifhe Külfsmitten, 


Unftreitig fiegt auch in gewiffen uf erem Ein: 
richtungen, und der ganzen Geftaftung ber 
gemeinfamen Hottesverehrung, — in der 
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Abfonderung von Zeiten, Feſten und Erin: 
nerungstagen an große Begebenheiten, in den 
Seyerlichfeiten, womitfie begangen werden, vor 
allem in dem geift: und herzerhebenden Gefang, 
in welchem von jeher die Andacht eine fo reiche Nah⸗ 
rung gefunden hat, (f. die Pfalmen, u. a. 119, 54. 
Eph.5, 15 — 21.) einedie Seele erregende, belebende, 
begeifternde und vielfeitig bildende Kraft, welche nur 
da unwirkſam bleibt, wo aufdieß alles an ſich fel ft 
einzu großer Werth gelegt, der Geift vonder Form 
‚getrennt, und der. Eindruc auf die finnliche Natur 
des Menfchen — wenn fie gleich nicht ganz uͤberſehen 
werden darf — doc) zu hoch angefchlagen wird. Die 
große Einfachheit der älteften Kirche, und das ganz: 
liche Stillſchweigen Chriſti über die äußeren Formen 
in der Anbetung und Verehrung Gottes, haͤtte billig 
das, was dabey Mißbrauch, Verirrung und leeres 
Außenwerk iſt, verhuͤten ſollen. Unter allen heiligen 
Gebraͤuchen gebührt unſtreitig dem Gedaͤcht niß— 
mahl Jeſu, ſchon als unmittelbarer Stiftung des 
Erloͤſers, die erſte Stelle, und wird wegen der man⸗ 
nichfaltigen Segnungen, welche mit einer wuͤrdigen 
Feyer verbunden ſind, mit Recht unter die girl 
hen Heilsmittel gezählt, 
M. f. was hierüber bereits ausführlich, pe der m. 
bemerkt ift, $. 210 f, befonders 213, 21 
Das Nähere, über die verſchiedenen — * — 
Gemeinſchaft, gehoͤrt in die Paſtoralwiſſenſchaft 
und beſonders in die Liturgik. M. ſ. den 2. Th. des 
Handbuchs. 
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266. 


Gegenfeitige Foͤrderung des Wachsſsthums im 
Guten durh frommen Umgang. 


j Die Lehre des Chriſtenthums rechnet Feines: 
weges die gänzliche Abfonderung von der Welt, oder 
denen, welche ein bloß chriſtliches Leben fuͤhren, Joh. 
17,15. 1Kor. 5,10., ſo wenig als die Entfernung von 
allen äußeren irdifchen Gefchäften zu den Mitteln, in 

der Tugend und Srömmigfeit vollfommner zu werben. 
Vielmehr wird nur gefordert, fid) von den Verſuchun⸗ 
gen der Welt unbefleckt zuerhalten, Zac. 1, 22., durch 
die Benfpiele des Böfen warnen, ı Kor. 10. 11., durch 
die Benfpiele des Guten ermuntern zu laffen, Ebr. 
13, 17. Gewiß aber fördert das Wachsthum in 
allen hriftfichen Tugenden und Sefinnungen, ber ens 
gereUmgang mitTugendhaftenund From: 
men, die Vereinigung mit ihnen zu goftfeligen Be— 
trachtungen und Gefprächen, Apg. 2,41 —47- 4132. 
ıPetr.2, 2—5., offne Mittheilung eigner Erfah: 
rungen; gegenfeitiger Austauſch! und Wechſel der 
Dienfte mit der Gabe, die jeder empfangen hat, ı Petr. 
4,11. Eph.4,4f.2Tim.ı,6.,und fromme Berbinbung 
zu einer auf das Heil der Menfchheit und die Foͤr⸗ 
derung des Reiches Gottes abzweckenden Thaͤtigkeit. 
So lange nur ein ſolches engeres Anſchließen durch 
Glauben und Geſinnung geiſtverwandter Menſchen, 
von aller Geringſchaͤtzung anderer, von aller Selbſi 
erhebung, Phil. 2, 25. Sal. 6, 2 — 4., aller Stö- 
ung der kirchlichen Ordnung und Sitte + und aller 


ge 


\ 
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gewöhnlichen duͤnkelhaften Schwaͤrmerey entfernt 
bleibt, ift es weder zu tadeln noch zu Bindern. 
Veber Separatismus und fogenannte Conventifeln, ge, 
hört das Nähere in die Paftoralwiffenfhaft; 
f. 2. Th. 


267. 
Andacht. Gebet, 


Das Gefühl des Bedärfniffes des Beyſtan⸗ 
des und der Hülfe, verläßt felten den Menfchen im 
Leben. Es hängt mit dem Triebe nach) Verbefferung 
feines Zuftandes zufammen; und da ihm befonders 
in fehr vielen Fällen, das, was er wünfcht und bedarf, 
von Feiner menfchlichen Macht gewährt werden Fann, 
fo wendet fich in Augenblicfen des Bedärfniffes und 
der Noth felbft ver, welchem der Gedanfe an Gott 
faft fremd geworden ift, betend an den Unfichtbaren, 
von. dem abzubängen, und dem fich nie ganz entzie: 
ben zu fönnen, er dennoch fühlt, Gebete diefer Art 
find lediglich auf Güter und Uebel gerichtet, für 
soelche die Meiften allein Sinn haben, die ir di— 
hen. Ganz anderer Art ift das Geber, 
welches in den h. Schriften fo oft und dringend em: 
pfohlen und mit Necht zu den vorzuͤglichſten ſittlich⸗ 
religiöfen Huͤlfemitteln gerechnet wird, Nöm. 12, 
12. Phil, 4, 6. Eph.6, 18. 1Theſſ. 5, ı7. ı Petr. 
3, 12. 4, 8 Don der Sefinnung wahrhaft from: 
mer Menfchen, ift nämlich eine flete Verbindung 
aller ihrer Gedanken, Wuͤnſche und Beftrebungen, 
mit dem Gedanken an Gott, fo wie von einem echt⸗ 


chrift- 
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chriftlichen Sinn eine geiftige Gemeinſchaft mit dem 
Erlöfer, und eine Beziehung feines ganzen Lebens, 
Wollens und Wirfens auf ihn, Sal. 2, 20., unger: 
trennlich, und die Andacht, welche befonders im der 
Einfamfeit und Stille wie in ihrem Element 
febt, ift nichts andres, als diefer ftärfer ins Bewußt⸗ 
feyn tretende, ſich verſchieden geftaltende Zuftand, 
bald des ernften Nachdenkens über Gott und feine 
Wege, bald der Bewunderung feiner Werke und 
feiner Megierung, die fi in Preis und Anbe— 

tung ausfpricht, bald der innigen Dankbarkeit 
für feine XBohlthaten, die fi in 2ob- und Dank— 

fagungen ergießt, bald der Unzufriedenheit mit 
fid) feldft, der Demuͤthigung vor der Heiligfeit Got: 
tes, die in das Befenntnif feine Sünden 
un Schwaͤchen übergeht, bald ber Sehnſucht, 
nach der Befriedigung irgend eines tief empfundenen 
geiſtigen Beduͤrfniſſes, wobey die Erhebung der 
Seele zu dem, von dem alle Huͤlfe kommt, ind 
dem Geber aller guten und vollfommenen Gabe, zur 
Bitte oder zum eigentlichen Gebet wird. 


268. F 

Kraft und Segen de$ Gebets. Br. 

Diefe Zuftände der Seele, wie fie der Ausbrug 

und das Merkmal einer frommen Gefinnung find, 

jo müflen fie auch das innere geiftige ER Br 

wendig immer mehr heiligen und ftärfen, '" * 

lebendiger in dem Menſchen das Bewußtſeyn 

Verhaͤltniſſes zu und ſeiner ee 

ibm 
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hm wird, defto mehr bewacht er fich felbft, und ent: 
agt nicht nur allem, was damit als [handlich nicht 
eftehen fann, fondern erhebt fich auch immer mehr 
über alles Srdifche und Vergängfiche. Zugleich hört 
er auf, irgend einen andern Willen zu haben, 
als den göttlichen, aljo auch irgend etwas andres 
zu begebren, oder die verheißene Erhörung des 
Erbetenen, Pf. 145, 28., unter einer andern Bes 
dingung zu erwarten, als fo fern e8 dem göttlichen 
Willen, und dem, was er durch die Lehre Jeſu von 
demfelben erfannt hat, gemaͤß iſt, da ihn ja felbft das 
Beyfpiel des zu Gott betenden Erldfers in dies 
fer Ergebung in das, was die höchfte Weisheit und 
Güte befchloffen hat, darin vorleuchtet. Matth. 6, 
10. 26, 39.) Wer nur in diefem Sinne (im 
Namen Jeſu) betet, Joh. 16, 29., keinesweges 
aber das Gebet, weder als das Aufmerkſammachen 
des Allwiſſenden auf die menſchlichen Angelegenhei⸗ 
ten, noch als einen leeren Gebrauch, oder gar als 
ein verdienſtliches Werk vor Gott betrachtet?), ſon⸗ 
dern bey dem es Drang eines gläubigen und gottver⸗ 
trauenden Herzens iſt, darf auch jederzeit ver Er- 
hörung deffelben geroiß feyn. Die äußere Form 
und Einrichtung hat übrigens Fein beflimmtes Ge: 
feß. Je freyer e8 aus dem Herzen geht, das feine 
Bedärfniffe am beften kennen muß, je mehr es der 
Ausdruck eines findlichen, ergebenen und zutraueng- 
vollen Sinnes ift, defto mehr bewährt und naͤhrt 
fih dadurch die echte chriftliche Froͤmmigkeit 3), 


1) Selbft 
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1) Selbſt den weifen Männern des Alterthums war es nicht 
fremd, daß der Menſch alles nur bedingt erbitten und 
die Beftimmung des Gaten und des Böfen Gott über: 
lafien müffe. DM. f. unter anderm in Platoꝰs Alcıbia- 
des II. das Gebet des Sofrates: 


„Gieb ung, o Gott, erflcht und nicht erflebet das Gute, 
Aber das Boͤſe wend’ ab, auch wenn wir es von dir erflcben. “ 


2) Daß das Geber weder nöthig fey, um Gott mit dem 
Beduͤrfniß des Betenden befannt zu maden, nod 
auh um Bott durch Erweckung feines Mitleids zu 
etwas zu vermögen, was ohne dieß nicht gefchehen 
feyn würde, dieß hat Chriftus fo deutlich gelehrt, daß 
es Entfernung von feinen ausdrüdlihen Worten fern 
würde, wenn man anders Ichren wollte. Mattd.6, 8 fi. 
32. Hienach find auch jene Stellen zu erflären, welche 
allerdings das Gebet in die Reihe der Mittel ftellen, wos 
durc auch der Wille Gottes, wie etwa der endliche und 
bewegliche Mille des Menfchen gebeugt und abgeändert 
werden könne. Luc. 18, I—7. 11, 8. 9. Matth. 17, 
20. 21,21. 24. Uebrigens ift allerdings im populären 
Unterricht die Lehre von der Gebetserhoͤrung 
mit Vorficht zu behandeln. Der fhwäcere ungeuͤbte 
Verftand, findet nichts anſtoͤßiges darin, wenn Gott im 
eigentlichen menfchlichen Sinne durch Bitten und Sieden 
bewogen werden könnte, etwas zu thun oder; zu unter⸗ 
laffen, indem er nur geneigt ift, feine eigene Schwäche 
auf Gott überzutragen, ja es felbft an den Mächtigen 
zu fhägen, wenn.fie ſich durch Bitten und Thränen er 
weichen laſſen. Es ift ihm fogar der Gedante tröftend 
und beruhigend. Bleibt man bey der allgemeinen Er⸗ 
klaͤrung, daß alles, was dem Willen Gottes in den Die 
ten der Menfchen gemäß fey, gewiß in Erfuͤllung gehe, 
und daß Sort mit der Liebe eined Waters, dem auch 
die Bitten feiner Kinder um das, was er ohnehin thun 

würde, 
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würde, ald Ausdruck ihres Vertrauens werth find,: auch 

die Gebete der Frommen erhöre, fo reiche dieg 
volltommen hin, Weitere Belehrungen und Eroͤrterun⸗ 
gen verjpare man für die Fälle, wo Zweifel und Ei 
wendungen laut werden. 


Auf der andern Seite aber überfehe manauch nicht, 
daß Mißdeutung der Stellen, wie Matth. 17, 20, Joh. 
16, 23. 24., leicht zu ſchwaͤrmeriſchen Erwartungen von 
der Kraft des Gebets, und im Fall die Erhörung aus 
bleibt, zum Unglauben führen Eönne, 


Viel Lehrreiches findet man Über den fetten Punct in 
(Eberhards) Betrachtungen über Toleranz, Schwärs 
merey und Gebetserhörung, die aus dem 3. B. der All⸗ 
gem, deutſchen Bibl. einzeln abgedruckt find, 


3) Alles Gebet bekommt, feiner recht begriffenen Natur nach, 
allein durch die damit verbundene Gefinnung einen 
Werth. Ob es in einem ſtillen Wunf ch der Seele, 
Gott immer gefälligee, und dadurch feiner Güte und 
der wahren geiftigen Gluͤckſeligkeit immer empfänglicher 
zu werben, befteht, oder ob es in Worte gefaßt wird; 
ob diefer Worte viel oder wenig find; ob man dabey 
mehr mit ſich felbft redet, und das Andenken an 
Gott nur in fich zu beleben fucht, oder gleichſam fich 
Gott perfönlich gegenwärtig denkt, um der Andacht 
durch die Einbildungskraft zu Huͤlfe zu kommen; ob man 
beſtimmte oder unbeſtimmte Zeiten dazu feſtſetzt; ob 
man allein oder gemeinſchaftlich dieſe Pflicht übt: — 
dieß alles iſt — ſo lange nur die reine Geſinnung nicht 
fehlt — an ſich gleichguͤltig, ob man wohl leicht einſieht, 
was für den, weicher gereinigter Retigionsbegriffe fähig 
iſt, das angemeffenfte fey; wenn nur jeder kalte Dies 
chanismus vermieden, nur die tägliche Anbetung Got: 
te8 
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: tes, ober das Gebet bey gewiflen Gelegenheiten, nic 


als ein Abthun der Pflihten gegen Gott be 


arachtet, nur nicht gewähnt wird, man habe damit feine 


ganze. Schuldigkeit erfüllt, oder unheilige Handlungen, 
3. B. die ungerechteften Kriege, geheiligt. Auch die bei: 
feren Menichen haben die größte Urfah, vor diefem 
Wahnglauben fih zu hüten, da es eine gewiſſe feine 
Heucheley giebt, deren man ſich felbft nicht deutlich be: 
wußte ift, und da gewiffe irrige Jugendideen gar leicht 
noch mehr irre führen koͤnnen. Jedoch bleibe für fehr 
viele Menſchen eine gewiffe Art von Foͤrmlichkeit, als 
Erweckungsmittel allerdings nüßlich und rathſam. 


Ueber die ganze Lehre vom Gebet vergl. man in Rein 


hards Spftem der Sittenlehre den fehr lehrreichen 


ſchnitt $. 351 ff. 457 ff. und die dafelbft angeführten 
Schriften. Desgleihen Nigfch Programım über die 
Lehrare Ehrifti bey der Empfehlung ber Pride des 
Gebets. 


Siebenter Abſchnitt. 


Fon den Folgen des Boͤſen und des Guten 
in Diefem und dem zufünftigen Leben. 


I. 
Methodik des Unterrichts. 


I. Tugend und Laſter Haben eben ſowohl auf Erden 
Hre beftimmten Folgen, als wir fie in dem Ffünftigen 
Zuftande erwarten. Man follte daher nicht bloß auf 
iefe, fondern eben fo oft auf jene aufinerffam machen, 
anıd die Ausfprüche der Heiligen Schrift, Die Gottſelig— 
keit habe die Berheißung der Seligfeit in 
Diefem und dem zufünftigen Leben, dagegen 
fey Die Sünde der Menfhen Berderben, recht 
anſchaulich, nach allen verſchiednen Gattungen des Sitt⸗ 
lihguten und Böfen, darftellen. Die Borftellung naher 
Büter und Uebel, wirft ftärfer auf den Menfchen als ' 
der entfernten. Die ftete Androhung Fünftiger Strafen 
verfehlt zufegt ihre Wirfung; auch wird, wenn nur der 
Sinn für die mannichfaltigen reinen Freuden, und die Höhes 
ven Güter, welche der Gewinn tugendhafter Gefinnungen 
find, erweckt werden Fann, Faum nöthig ſeyn, fo oft am 
die ferne Ausficht auf eine Fünftige Seligfeit zu erinnern. 


TI. Benn die Heilige Schrift unter den unmittefbaren 
Hofgen einer wahren Befferung, die Rechtfertigung 
oder die Losſprechung im göttlichen Bericht, Die Vergebung 

Vopul. u. prakt, Theol. K der. 
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der Suͤnde nennt, fo hat dieß befanntlich zu einem eig 
nen Artikel. im kirchlichen Syſtem Gelegenheit gegeben. 


. Es find auch verſchiedne fubtile Streitigfeiten, 3. B. über 


das Verhaͤltniß der Rechtfertigung zur Heiligung, a: 
führt worden. Man fcheint dabey zu ſehr überfehen x 
haben, daß die ganze Borftellung bildlich ift. Und did 
ift fie doch unftreitig. Denn da in Gott fein Zom 
ift, fo kann auch Feine eigentlihe Bergebung-im «: 
mwöhnlihen menſchlichen Sinn bey ihm ftatt finden. 
Selbft das Vergeben eines Baters, ift niht Verwand 
lung des böfen Willens gegen feinen Sohn in einen 
guten, fonderndie durch Beſſerung wieder möa: 
lih gewordne Zuwendung der wohlgefäll: 
gen Liebe. Daher werden die Heyden Begriffe, Ber: 
gebung der Sünde und Reinigung von di: 
Sünde, auch häufig mit eimander verbumden oder ber: 
wechſelt. 2 Kor. 7, 1. Ebr. 10, 22. 1 Joh. 3, 3; vergl. 
Pi. 51, 4. 1Joh. 1, 9. 2 Petr. 1,9. — Dadurd, 
daß man ſich die Rechtfertigung und Schulderlaſſung al: 
einen wirklichen gerihtlihen Art gedacht, alfo aus 
einen gewiſſen beftimmten Zeitmoment, worin er dor fh 
gehe, angenommen hat, ift Die ganze Lehre von dee Beſe 
tung fehr erſchwert worden. Gelbft die neueften Ber 
fuche und Subtilitäten, in Beftimmung, Scheidung un) 
Spaltung der Begriffe, z. B: in Schleiermader! 
Glaube d. Chr. 2. Th., feheinen eine an fi, ſobald dei 
Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott nur würdig gedacht 
wird, fo klare Sache, vielmehr zu verdunkeln als auf 
zuhellen. — Uebrigens bleibt das Bild von Gott, all 
einen ſtets zu Berzeihung bereiten Baͤter, unge: 
mein geſchickt, den Reuigen aufzueichten, ‚und dem ©e: 
fallenen Muth einzuflößen. et 
IL Ueber die Behandlung der. Bere, 
von den RERGEIHRSEN des Meufhen ar 


dem Tode. na dr. 
2 Die 
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I) Die Lehre von der Auferſtehung der Todten, 
dem kuͤnftigen Gericht und dem Endeder Welt. 
a) Bey der Lehre von der Auferſtehung ſowohl, 
als dem Gericht Chriſti über. die Menfchen, 
find fchon die eregetiihen Schwierigkeiten 
nicht die unbedeutendften. Denn theils ift eg 
in einigen Stellen ſchwer auszumachen, wiefern die 
beyden Begriffe, Kortdauer der Seefe und 
Auferfiehung gleichbedeutend oder verfchieden 
find, da fie wenigftens hie und da mit einander 
vermechfelt zu werden fcheinen, Joh. 11, 25. 26.; 
theils ift es fehe dunkel, welchen beſtimmten Be; 
griff man zu den Zeiten der Berfaffung des Neuen 
Teftaments, mit der Zufunft oder dem Kom: 
men Chrifti, dem Ende der Dinge, den leg: 
ten Zeiten, verbunden habe, da diefe Ausdrücke 
bald die ganze hriftfiche Religionsverfaffung, im 
Gegenfag des Alten Teftaments, ı Kor. 10, TI. 
Ebr. 6, 5. 2 Kor. 3, 13., bald dag Ende des 
juͤdiſchen Staats, 1 Theſſ. 5, 2. 3. Jac. 5, 18 
1 %0h.2, 18— 28. Cap. 4, ı7. Luc. 21, 31, 
bald wieder eine noch bevorftcehende Revolution, 
die man eben das jüngfte, d. i. legte Bericht 
genannt, Matth. 24, 27. Luc. 17, 24., bezeich: 
nen Fönnen. Aus einigen Stellen wird es fogar 
gewiß, daß die Apoſtel wirklich diefe Begebenheit, 
das Kommen Jeſu, fehe nahe gehalten und 
daher Bewegungsgruͤnde für ihre Zeitgenoffen dar⸗ 
aus hergenommen Haben, 1 Joh. 4, 17. Ebr. 10, 
25. ı Petr. 1, 5. Es mar vielleicht ein Ueberreft 
der alten Hoffnung auf ein irdiſches Meffias: 
reich, die durch einige herablaffende Reden Yefu 
genährt war. Matth. 24, 34. Dieß alles laͤßt ſich 
indeß im populären Bortrage nicht gehoͤrig erörtern, 

Eönnte fogar dur mancherley Zweifel veranfaffen. 
fa b) Beyde 
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b) Beyde Lehren geben vielen Stoff zu Vorftellungen 
und Bildern, welche die Einbildungsfraft beſchaͤf— 
tigen, fo bald man fi) darauf einläßt, die Auf: 
erftehung der Todten und das allgemeine Weltgerict, 
gleihfam vor das Auge des Zuhörers zu bringen. 

’ Der Rednerton, wozu dieß einladet, geht bier 
gar leicht in Dicht erton über, worin fich befon: 
ders die franzöfifche Sanzelberedtfamfeit fehr gefal: 
len hat. Dergleihen kann bey manchen Zuhörern 
von Wirfung ſeyn. Nur fcheint es doch, theils 
der Fehrart Ehrifti angemeßner, theils wegen der 
furzen Dauer der Eindruͤcke, welche dergleichen 
heftige Erfchütterungen zuruͤcklaſſen, vathfamer, 
wenn man die Aufmerffamfeit mehr auf das Icnft, 

- wonach eigentlich der Menſch Fünftig beurtheilt 
werden foll, und worauf es bey Jenem legten Urtheil 
am nieiften anfommen werde, wozu unter anderm 
die Rede Jeſu Matth. 25, 31 — 46. die vortreft: 
lichſte Anleitung giebt. 

> Auf jeden Fall kann das Studium der Gefchichte dic- 
- fer Lehren vor zu ſichern Dogmatismus verwahren, 

“ und gegen Borftellungsarten der Sache, die von den 
gemeinen abweichen, wenigſtens duldfam machen. 

» Dazu dienen u. a. G. A. Teller Fidei dogma- 
uis de reſurrecuone earnis per IV fecula enar- 
ratio, und die bey Bretſchneider befindliche 
reiche Literatur über alle diefe Materien S.136.137. 


2) Die Lehre von dem Fünftigen Zuftande der 

Unfeligen und der Seligen. 
a) Die Unſeligkeit und Seligkeit in jenem Le— 
ben iſt nicht fo vorzuſtellen, als wenn es nur zwey 
Hauptclaffen von Menfchen gäbe, in welchen 
Die zu einer jeden Gehörenden fich in der Art ihres 
fünftigen Schickſals völlig gleich, und, wie es ae- 
mei: 
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meiniglich finnlich gedacht wird, in Himmel und 
Hölle vertheilt wären. Dieß widerfpricht felbft der 
Schriftlehre von den Graden der Seligkeit und Un: 
feligfeit. Matth. 20, 15. Luc. 12,47. 2 Kor. 5, 10. 

b) Bey aller Dunkelheit des Fünftigen Zuftandes, wird 
man dennoch, da eine Borftellung um fo mehr wirft, 
je mehr fie mit andern‘ fchon vorhandenen Vorftelluns 
gen etwas ähnliches hat, wohlthun, gemiffe beftimmte 
Ideen, von dem, mas mir in dem fünftigen Leben 
zu erwarten haben, zu geben, die nicht ſowohl auf 
Bilder, fondern mehr auf die Natur des Guten 
und des Boͤſen gegründet find, 

ce) Um gemiffe Arten der Unglücdfeligfeit 
zu empfinden, muß man erft gewiffer höherer 
Freuden empfänglich geworden feyn. Der praf: 
tifche Religionslehrer hat alfo zu beurtheilen, welche 
Elaffe von Zuhören er vor fih habe. Für den rohen 
Menfhen, oder für den ganz finnfichen Weltling, 
wirde der Gedanke an das Miffallen Gottes, oder 
an die Vorwürfe des bey ihm fehlummernden Ges 
wiſſens, wenig ſchreckendes haben; aber wohl die 
Erinnerung, daß er im Tode alles zuruͤcklaſſen muͤſſe, 
was ihn hier feffelte, und ihm, wenn er fih an 
nichts befferes gemöhnte, bloß eine quälende, nie 
befriedigte Sehnfucht,, nach dem verlornen Genuß, 
übrig bleiben werde. Luc. 16, 24 — 26. Ye mehr 
auch) in dem ausgearteten Menſchen noch von moras 
fifchem Gefühl übrig ift, defto mehr werden auch die 
Vorftellungen von moralifhen Uebeln wirfen, mie 
ſich dieß ſelbſt an der Erzählung Chriſti von dem 
reihen Mann, und deffen fortdaurendem Intereſſe 
an feinen Brüdern, Luc. 16, 27. 28., erläutern läßt. 
Der ganz groben Idee von Hölle, Höllifhem 
Feuer u. ſ. mw. fich lieber ganz zu enthalten, oder 
diefe Förperlichen Bilder wenigſtens für folche zu er: 

| Kfz flären, 
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klaͤren, iſt Pflicht der Lehrweisheit. Ueber po fi— 
tive Strafen ſiehe oben $. 50. Anmerk. I. 


d) Auch bey den Berfuhen, von den Freuden der 
fünftigen Welt einige deutlichere Vorſtellungen 
‚ zu erweden, muß, man des ungleihen Grades der 
Ausbildung feiner Zuhörer nicht vergeffen. Die Erhös 
hung der intellectuellen Kräfte, die VBerbeißung er: 
weiterter Kenntniffe ꝛc. Fann’für den, welcher die 
Sreuden der Erfenntnig hier nie empfunden hat, 
wenig Reiz haben. Er würde vielleicht gar Die 
dee einer Beſchwerde damit vergefellfhaften , weil 
ihm Anftrengung des Geiftes hier oft weit fhlimmer 
als die haͤrteſte Körperarbeit vorfommt. Für den are; 
fen Haufen, deffen Leben Mühfeligfeit und Plage 
ift, hat das Bild des Ausruhens, (Hiob 3, 12. 
17 — 19.) der Befreyung von Schmerz und 
Sorgen (Dffendb. 7, 17.) etwag ungleich erfreuen; 
deres, als die Hoffnung erhöhter Thätigkeit. 
— Der gebildetere Zuhörer muß aber freplich etwas 
andres vor fich fehen, als Kronen und Palmen, 
und ein Himmlifches Jeruſalem, und einen 
prächtigen Hoczeitfaal; er muß andre Be; 
ſchaͤftigungen haben, als ein ewiges Hallelu— 
jah zu fingen, wenn ihm die Ausficht in die Ewig— 
feit erfreulich fepn foll, Die Lehrweisheit muß auf 
diefe verfehiednen Bedürfniffe und Stimmungen der 
Gemüther Rücfiht nehmen, Die Ausdruͤcke der 
Dibel führen felbft darauf, dag von jeher jedes Bolt 
feine, eignen Borftellungen von den Freuden jener 
Welt hatte, M. f. Luc. 16, 22.23. Matth.s, ıı. 
Ucher das Wicderfehn und Wiedererfen: 
nen in jenem Leben, fcheint zwar alles nur Ber; 
muthung und Hoffnung zu bleiben; es iſt aber Be: 
duͤrfniß fuͤr den Menſchen, der * in den Verbin 
dun: 


a 


ER 
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dungen mit ſeinen Freunden das hoͤchſte Gluͤck fand, 
den Gruͤnden einer ſo tief in der menſchlichen Natur 
gegruͤndeten Hoffnung nachzuſpuͤren. | 
Uebrigens muß man einen weifen und vorfichtigen 
” Gebrauch von denen Schriften machen, welche den 
Fünftigen Zuftand näher zu beſchreiben ſuchen; zus 
mal wenn darin eine Fühne Einbildungsfraft, tie 
in Favaters Augfichten in die Ewigkeit, Zuͤrich 
1787, (1 Thlr. 8 Gr.) vorherrſcht. — Philoſophi⸗ 
ſcher ſind Villette Unterredungen uͤber die Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten des kuͤnftigen Lebens, h. v. Spalding, 
Bert. 1766, (1Thlr.) u. Kläden Verſuch über die 
Ewigkeit u. ihre Freuden, Halle 1786, (12 Gr.) In 
Schottu.Rehfopfs Kouen.f. Pred. 3.8.3.9. 
ſ.e m. Schröters Auffaß: » Sollte Perfönlichkeit 
und Vergeltung wirklich nach dem Tode aufhören?‘ 
S. 460 — 553.,und — gegen die von Wieland in 
deſſen Euthanaſia geaußerten Zweifel an Perſoͤn⸗ 
lichkeit und Wiederſehen — unter andern: Trauz 
Rechtfertigung dieſes Glaubens, Tuͤb. 1807, und die 
Bemerkungen uͤber Wielands Euthana— 
fia, Leipzig 1810. | | 
3) Die Unterfuhung, ob auch in jenem Leben noch 
Befſerung möglich fey, fiegt außer den Grenzen 
des Volfsunterrichtd, da derfelbe den Menfchen nicht 
in feinem fünftigen möglichen Zuftande, fondern in 
feiner igigen wirklichen Lage betrachten ſoll. Die er: 
weckte Hoffnung würde fogar gefährlich fie viele wer⸗ 
den Finnen, indem fie der Neigung, das Gute auf: 
zuſchieben, nur noch mehr Nahrung gewaͤhrte. 
Uebrigens ſollten wenigſtens die Beweiſe fuͤr eine 
ewige Dauer der Folgen der Handlungen, nicht ſo⸗ 
wohl aus der Natur der goͤttlichen Strafger echt i g⸗ 


keit hergeleitet, oder behauptet werden, als waͤren 
| Kk 4 ewi— 
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ewige Strafen umeiner unendliden Belei: | 
digung der Gottheit willen nothwendig, als viel | 
mehr aus der Natur der freyen Handlungen und den 
Gefegen der Eaufalität. 


Durch die neueren Unterfuchungen über die dogma⸗ 
tifche Lehre von der Ewigkeit der Höllenftra= 
fen, hat fie unftreitig an Licht und Confequenz gemon: 
nen. Einen trefflichen Ueberblict und ruhige Prüfung 
der Gründe für und wider einc ewige Dauer der Uns 
feligfeit, giebt Eberhard s Apologie des Sokrates, 
1. Th. S. 359 f. 2. Th. S.479.; eine Gefchichte der 
Lehre und des Streits: Cotta hiftoria [uccincta 
dogmatis de poenarum infernalium duratione; 
die volftändige Literatur Bretfhneider a. a. O. 
bey $. 139. 


IV. Auch die Frage: 0b eine fpäte Befferung 
vielleicht an der Grenze des Lebens, zur Seligfeit jener 
Welt führen fönne? bedarf im populären Unterricht fehr 
viel Vorfiht und Behutfamfeit in der Behandlung. Ein 
doppelter Fehler it dabey gleich forgfältig zu vermei⸗ 
den, den Menfchen weder leichtfinnig und fider 
noch hoffnungslos zu maden. Feſt fteht, 

a) daß es aͤußerſt ungemwiß ift, ob ein Menſch überhaupt 
gegen das Ende feines Lebens in dem Zuftande des Be: 
finnens feyn werde, die Befferung aber nicht die Folge 
einer. plöglihen magifhen Wirkung, fondern etwas 
moralifch ee ift, was auch neben dem göttlichen Bey: 
ftande durch die gegebenen Hülfsmittel, eine freye 
Thaͤtigkeit der Seele fordert. Eben fo feft fteht, 

h) daß ein gemiffer Verfuft duch den Auffhub der 
Befferung immer unerfetlich bleibt, folglich 

c) nie zu oft vor diefen Gefahren gewarnt, und dadurch 
dag Bertrauen auf die fogenannten Borbereituns 

gen 
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gen zum Tode zur Bewirkung einer endlichen mo⸗ 


raliſchen Veränderung, vielmehr geſchwaͤcht als auf: 
gemuntert werden muß. 


Hiezu geben dem Lehrer alle unertwartete Todesfälle, 
alle plögliche Todesarten, felbft alle betäubende Krank⸗ 
heiten ſehr vielen Anlaß. 


Auf der andern Seite iſt jedoch 


a) Hoffnungsloſigkeit und BVerzweiflung das 
größte Uebel; auch fann 


b) uns nichts berechtigen, der göttlichen Güte Grenzen 
zu fegen, da Gott gewiß will, daß dem Menfchen ge: 
Holfen werde, fo bald er cs felbft will; auch läßt es ſich 

ec) garnicht denfen, daß Gott den Menfchen, der aufrichtig 
beſſer werden will, in einen Zuftand verfegen werde, 
worin er nothwendig an fich felbft verzweifeln müßte; 

d) demüthige Ruͤckkehr ift mit dem Entfchluß zur Belle: 
rung, Glauben und Vertrauen zu Gott die einzige 
Bedingung der Wiederaufnahme, Luc. 15, 18 — 21.; 
endlich ift 

e) die Moͤglichk eit eineszwar fpäten, doch ernſten 
Entſchluſſes nicht geradehin zu bezweifeln, da es 
doch an Beyſpielen nicht fehlt, daß auch ſolche, bey 
denen die ſcheinbare Nähe des Todes ihre Reue vers 
dächtig machen fünnte, nad) ihrer Geneſung ihren 
Vorſaͤtzen treu geblieben find. 

Dieß alles reicht wenigſtens hin, nicht bloß aus 
Menfchlichkeit gegen einige Sünder, oder die, melche 
über das Schickſal mancher fpät zur Erfenntniß ge: 
fommnen befümmert find, fondern um der Sache felbft 
willen, bey der völligen Unerweislichfeit eines perem⸗ 
torifchen Termins der göttlichen Gnade, fih aller Harz 
ten Urtheile über eine gänzlihe Fruchtloſigkeit fpä= 
ter Reue und Befferung zu enthalten. 

RE 5 Nur 
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Nur werde dabey nicht verfäumt, immer auf das 
Binzumeifen, was durch Feine noch fo aufrichtige Reue 
und Beſſerung ungefhehen gemacht werden Fann, 
und an den unerfeglichen Verluſt an Zeit und Kräften 
zu: erinnern, der von einer fpäteren Einkehr bey ſich 
ſelbſt und einem Erkennen des hoͤch ſten Gutes ww 
zertrennlich ift. 


Man vergleiche hierüber auf der einen Seite: 
Harmwood über die Ungültigfeit der Buße auf dem 
Sterbebette, 17785 Steinbart: Was ift von dem 
Merthe ſchneller Befehrungen, fonderlih auf dem 
Sterbebette, zu halten und darüber zu lehren? Berlin 
1770; Saurin vom Auffchub der Verehrung; auf 
der andern Seite: Nöffelt über den Werth der 
Moral und der fpäten Befferung, Halle 1783, (14 ©r.); 
J. G. Töllner: Iſt es nöthig, daß ein Sterbender 
feine Gefahr wiffe ? in den theof. Unterf. 1.2. S. 51.3 
m. Briefe an chriftliche Religionsiehrer, 2. Samml.; 
und fo viele auch von diefer Seite Höchft merkwuͤrdi⸗ 
ge Befenntniffe m Selbſtbiographieen. 


V. Die Frage über die Vorherbeſtim— 
mung der einzelnen Menfhen zur Selig: 
feit oder Unfeligfeit (Prädeftination) : und die 
Geligfeit der Heiden, gehört eigentlich nicht zu 
dem Material des populären Unterrichts. Doch iſt ſie 
$. 280. 281. berührt, und das Nöthige über die Me— 
thodik — 
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U. 
Materialien des Unterrichts. 





269. 
Scheinbare Gleichheit des Zuſtandes des Guten 
| und des Boͤſen in diefem Leben. 


Dem erften Anblick nach ift der Zuftand des 
Tugendhaften und bes Lafterhaften in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande fich völlig gleich. Prev. 8, 14. 
9,2. Zuweilen fcheint es ſogar, als entbehre jener 
mancher Vorzüge, welche diefer genieße; und gerade 
feine moralijch beffere Arc zu denken und zu handeln, 
jeße ihm manchen Uebeln aus, wovon er ohne diefe 
nichts wiffen würde, Pf. 73, 2—ı5. Diefe ver: 
meinten Erfahrungen find aber nur fo weit gegrüns 
det, als in der erfien Hinficht allerdings in allen 
außeren Schickſalen und in Bertheilung aller 
außeren Güter, fo weit ihre Befiß aufer ver 
Gewalt des Menfchen liegt, nicht der geringfte Uns 
terſchied zwiſchen beyden Claffen von Menfchen ftatt 
findet; in der andern Hinficht aber die Höheren 
Güter, welche das Ziel des Tugendhaften find, 
mit einer niederen Gattung in ABiderfireit 
fommen, und felbfi die Aufopferung ber Ieb: 
teren noͤthig machen können. So bald aber von 
dem inneren Zuflande bie Rede iſt, jo findet 


\ | auch 
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auch in dem gegenmärtigen Leben fchon ein fehr we: 
ſentlicher Unterfchied flatt. 


270. 
Nichfte Folgen der Sünde. 


Da zunaͤchſt alles fietliche Uebel, oder jede Süns 
de, Abweichung und Verirrung menfchliher Kräfte 
von ihrer urfpränglichen Beftimmung, Untauglidy 
werben ,, zu der Vollkommenheit ift, deren fie für 
big find, ($. 93.); fo muß auch Verfchlechterung 
und Zerrüttung der ganzen Natur, und ihrer eins 
zelnen Theile und Kräfte, ſchon eine fogleich ein 
tretende Folge der Sünde feyn, und mit bem 
. Grade diefer Sande in dem genaueften Verhaͤltniß 
ſtehen. Roͤm. 6, 20— 23. Sprühm. 14, 34. Sir. 
21,4. Eine Gattung dieſer üblen Folgen hat 
ihren Grund fchon unmittelbar in der Sünde felbft, 
wie Krankheit in der Unmäßigfeit, Unzufriedenheit 
im Neide, Schwäche, Unmiffenheit, Irrthum, in 
der Trägheit und. Gleichgältigfeit gegen die Wahr⸗ 
beit. Eine andre entfleht aus dem Verhältnif, 
worin wie gegen die menjchliche Gefellichaft ftehen, 
beren Urtheil nie ganz gleichgültig fegn- kann, und von 
der der Menſch wenigſtens oft nach feinem ſittlichen 
ABerch behandelt wird. Moch andre Uebel ent- 
fiehen aus der mit jeder Verfchlimmerung abneh⸗ 
menden Gemätbsrube, oder dem böfen Gewiſ— 
fen, das ſich durch Mißmuth, Unruhe und Aengits 
fichfeit äußert. ı Sob. 3, 21. ı Tim. 4, 2. Weish. 
17, 10— 13. Spruͤchw. 28, 1. Go fern endlich 

| jede 
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jede Sünde als Gegenftand des göttlichen Mißfal- 
lens betrachtet werden muß, unfte ganze Wohlfahrt 


aber an dem Urtheil Gottes über uns hängt, fo 


wird auch bange Furcht vor Gott, früher oder 
fpäter die DBegleiterin alles Sittlichboͤſen feyn. 
ıMof. 3, 10. Jeſ. 48, 22. Matth. ıo, 28. Zac, 
2, 19. ur | 
271. 
Nächfte Folgen des Sittlihguten. 

Bon dem allen ift das Loos des Tugendhaften 
und Frommen gerade das Gegentheil des Güten. 
Es belohnt fich hier ſchon durch feine Folgen, 
ı Tim. 4, 8. Spruͤchw. ı2, 28. Sef. 3, 10. Diefe 
liegen wiederum theils in der Matur tugenphafter 
Sefinnungen und Handlungen, Sprühm. ı2, 26. 
11, 23. 15, 6. 20,7., theils in der mit jedem 
Fortſchritt in firtlicher Vollkommenheit zugleich fteis 
genden Selbftahtung, 2Kor. ı, ı2. Ebr. 13, 
18., theils inder Ahrung, welche ver Menfch 
eben dadurch in der Geſellſchaft, und fogar bey de- 
nen findet, welche ihm felbft ſehr unähnlich find, 
Pf. 37, 25. Spruͤchw. 11, 10., theils in der alles 
aͤußere Glück weit überwiegenden Ruhe des Ge: 
wiffens, Sir. 14, 1. 2., vor allem aber in 
dem begluͤckenden Verhaͤltniß, worin er fich gegen 
Sort denfen darf, oder dem Frieden mit Gott, 
Rom. 5, 1. Pf. 119, 165. (f. ob. $. 257.) 


» 
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272, 
Bibliſche Borftellungen der nähften Folgen 
| des Guten und des Böfen. 

So fern nämlich der Mensch als ein im gött: 
lihen Gericht Strafwuͤrdiger betrachtet wer: 
den fann, fo wird von dem, welcher fi) des goͤtt⸗ 
lichen Wohlgefallens wieder würdig gemacht Bat, 
gefagt, ihm fey die Sünde vergeben, Roͤm. 4, 
7.8., er fen gerechtfertigt, Roͤm. 4, 4.5. 2 Kor. 

5,18 — 21. Pf. 32, 1., und es wird dieß vornehm- 
fi) als Folge der ganzen chriftlichen Gottergeben- 
heit, oder des Glaubens befchrieben, woben es nicht 
ſowohl auf eine gewiffe Menge guter Thaten, fon 
dern nur auf die innere Reinheit und Guͤte des 
Sinnes anfomme. Luc. 18, 14. Eph. 2, 8.9. 
Ueberzeugung von der Dergebung der 
Sünden, ift folglich. das Bewußtſeyn, ben 
einem reinen und feften Willen überall recht zu 
thun, nichts als Gutes von Gott erwarten zu dürfen. 
So fern der Uebertreter der göttlichen Geſetze, fich 
gleich) einem Feinde gegen Gott empört, fo hat er 
eben daher feinen Frie den infich, Jeſ. 48, 22. 57, 
21. Roͤm. 5, 1. 1Joh. 3, 21. Ebr.4, 16. Pf. 119, 
165. Wenn jener ort als ftrafenden Richter 
fürchten muß, fo ift in diefem nichts Verdamm— 
liches, Röm.g, ı., er hat das Recht der Kind— 
ſchaft, Joh. 1, 12. Roͤm. 8, 16. 17. 23. 1 Job. 
3, 1.2. Wenn Gott als von den Boͤſen weichend 
gedacht wird, fo kommt er zu denen, wohnt ben 
denen, welche feinen Willen thun, Joh. 14, 23. 
Zu 273. 
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= 273 
SGteihheit der Menfhen im Tode, 


Im Tode fcheint wiederum aller Unterfchied 
zwifchen den Menſchen aufzuhören. Was davon in 
die Sinne fällt, tft bey den Guten, mie bey den Bo- 
fen gleih. Pr.3,19.20. Sir. 14, 18. 20. Jeſ. 40, 6. 
Allerdings haben jene die fichrere Ausficht und Hoff: 
nung, auch im Tode getroft zu fenn, Spr. 14, 32. 
2 Kor. 5, 6—9., fo wie für die ſe Dagegen der Öe- 
danfe an das Ende alles deſſen, woran ihr Herz hing, 
Pi. 49, 18. Ebr. 10, 26., beunruhigend und fchre- 
end bleibt. Aber dennoch ift der jevesmalige Zus 
ſtand der Seele bey der herannahenden großen Ver: 
änderung, Fein fichres Wahrzeichen ihrer fittlichen 
Befchaffenheit. Heiterfeit und Ruhe, hängt eben fo 
oft, ja nod) öfter von der Natur der Kranfheit und. 
überhaupt von dem koͤrperlichen, als von dem fitt: 
lichen Zuftande ab. Das Leichte oder Das Schwere 
der Trennung, ift fo wenig für die Belohnung eines 
guten, als für die Beftrafung eines übel geführten 
Lebens zu halten, Oft ftirbt fogar der größte Vers 
brecher ruhiger und vielleicht felbft ſtandhafter als 
der Tugendhaftefte. Das Grab fordert endfich die 
Beften wie die Schiechteften bald früher, bald fpä- 
ter als feine Beute, und die V un ung löft jene 
wie dieſe auf. 


Da dieß die Erfahrung taͤglich beſtaͤtigt, ſo liegt ſchon 
darin Grund genug, ſich, wenn von der Todesſtunde 
und dem Tode des Gerechten und des Suͤnders die Rede 


iſt, 


za Allgemeine Erwartungen nad) dem Tode. 


ift, aller Uebertreibungen zu enthalten, daher weder bem 
Abſchied des Frommen als eine Triumphfcene, noch das 
Ende des Boͤſen als einen Zuftand der ſchrecklichſten 
Verzweiflung darzuftellen. 

Der Unglaube an die Tugend und ihren fichren Lohn, 
würde darin eine Rechtfertigung finden, wenn man be 
hauptete, was fich nicht erweifen ließ. Die Bangigfeit 
fehr frommer Menfhen in den legten Stunden, vom 
welcher felbft Chriſtus nicht frey war, (Luc. 22, 42 — 
44. Matth. 27, 46.) kann ihre Frömmigkeit nicht vers 
dächtig machen. Auch hier ift an Kranken» und Sterbes 
betten der rechte Ort, die Begriffe zu berichtigen. 

274. 

- Allgemeine Erwartungen nah dem Tode. 
Wie fchon die Vernunft einen Zuftand der Fort 
bauer deflen, was in ung denft, auch nach) dem Tode ver: 
mutben läßt, ($. 88.) fo giebt die Lehre Jeſu dazu 
die gewiſſeſte Hoffnung. ($, 97.) Eben dieſe redet von 
einer Auferftehung des Leibes, und einem 
von Ehrifto zu haltenden Weltgericht. Mattch— 
25, 31 ff. Joh.5, 22 — 29. Apg. 17, 31. ı Thefl. 
4,13 — 16. Ueber die Art jener Auferfiehung 
und diefes allgemeinen Weltgerichts, hät 
ſich Sefus felbft eben fo wenig, als über die Zeit, 
wo beydes zu erwarten fen, näher erflärt; und ba 
ſelbſt in dem, was er daruͤber ſagt, vieles unleug⸗ 
bar bildlich iſt, und nicht im eigentlichen Ver— 
ſtande genommen werden kann, (z. B. Gerichte: 
ſtuhl, letzte Poſaune, Stehen zur Rechten und Bin: 
ken) ſo iſt es am beſten, ſich an die darin liegenden 
Hauptideen zu halten. Nur ſo viel ergiebt ſich aus 
der 
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der ausführlichen Erklärung eines Apöftels, über 
die Beichaffenheit ver Auferftehbung der Tod: 
ten, ı Kor. 15., daß wir an Feine WBiedervereinigung 
der groben, nach dem Tode durch die Verweſung aufs 
gelöften Körperteile zu denfen haben; daß ein 
Drgan, das einem vollfommneren Zuftande angemef- 
fen feyn foll, von dem jeßigen fehr verfchieden ſeyn 
müffe, wir alfo die Zerftörung dieſes untauglich ge— 
wordenen Körpers nicht beklagen dürfen’). — Sn 
den Stellen, welche von einem Fünftigen Welt: 
gericht handeln, ift menigftens der Satz flar, 
daß jeder Menfch mit der höchften Unparteylichkeit 
beuctheilt und danach fein Schickſal beftimmt wer: 
den wird, wo, wie und zu welcher Zeit dieß 
auch immer gefchehen möge. Röm. 2,6 — 9. Wenn 
folglich die LZehrevon der Auferftehung für 
‘die, welchen bey dem Tode die fihtbaren Folgen def: 
felben, die Auflöfung ihres irdischen Theils, als das 
Schrecklichſte erfcheinen, von ihrer tröftenden Seite 
dargeftellt wird, ı Kor. 15,43 — 44., und wenn man 
die &rinnerung an diegewiffe Rechenschaft, 
und das unbeftechliche Urtheil Gottes, theils als 
Warnung, theilsals Beruhigung für die hier 
oft verfannte Tugend, benußt ?); fo bevarf es, wenig: 
ftens im praftifchen Unterricht, Feiner weiteren Erör- 
terungen fo mancher fehr ſchwieriger ja unbeantwort: 
licher Sragen, welche beyde Lehren veranlaft haben. 
1) So wie das, was im Tode dem Körper begegnet, am 
meiften in die Sinne fällt, fo wirft auch die Ausficht auf 

die Miederbelebung und Umgeftaftung deffen, was man 
Popul. u. praft. Theol. r[ der 


es 
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der Zerfiseung hingeben muß, auf fehr viele Menſchen 
faft noch wohlthäriger und tröftender, ald das Fortieben 
des Geiftes. Daher fey der Lehrer auch hier fehr ver: 
fihtig, um nicht ohne North Hoffnungen zu vernichten, 
die auf jeden Fallıganz unfchädlich find, und das Schau 
derhafte des Grades und der Verwefung mindern. Es; 
iſt nicht nöthig, die gröberen Vorftellungen von Auf 
erftehung des Fleifches zu beftärigen. oder beyzube 
halten. Aber Schonung berfelten ift gerade bier am 
wenigiten bedenklich. | 
2) Wie auch die Stellen von dem künftigen Gericht 
verftanden werden, — auf jeden Fall liegt in ihnen, 
befonders Matth. 25, 35 — 45., reicher Stoff zu Be 
Iehrungen über das, was dem Menfchen in den Augen 
Chriſti den meiften Werth gab, und find Beftärigungen 
des Ausfpruche, daß die Liebe des En Erfuͤl⸗ 


lung ſey. 
275. 


Ungleicher Zuſtand nah dem Tode. _ 

Bey dem Nachdenken über den Zuftand ber 
Seele nac) dem Tode, verläßt uns alle Erfahrung 
Alles beruht entweder bloß auf vernünftigen Wermu 
thungen, oder auf Ausfprächen Zefu und der Apoſiel. 
Die meiften Gründe, auf welche die Vernunft den 
Beweis baut, daß die Seele fortdauern werde „be: 
weiſen zugleich, daß der Zuftand nad) dem Tode eine 
Beziehung auf den Zuftand nad) dem Tode haben, und 
daß ſich die Gluͤckſeligkeit nach der Empfoͤnglichkeit 
richten werde. Eben ſo entſcheidet das Chri 
indem es denen, welche Boͤſes gethan, .böfe 
genoder ſchmerzliche und ee 4 
Matth. 25, 41. „Ver der ben oder Verdamm— 


niß, 
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iß, 2 Thefl. 1, 9., bald mit:eigentlichen Wor: 
en, Luc. 16, 23 —25., bald mit uneigentlichen, 
Dratth. 18,8. 13, 42. Marc. 9) 47.48., androhet; 
enen hingegen, welche Öutes gethan haben, ein 
eliges Leben, Matth. 25, 46. ı Petr, 1, g., 
inen Zuftand der Herrlichkeit, 2 Kor. 4, ı7. 

Tim. 2, ı0., bald unbildlich, bald bildlich, 
Natth. 8, 11. Luc. 23, 33. 2 Tim. 4, 8., zufichert, 


276. 


Dunkelheit der Vorſtellungen von dem 
kuͤnftigen Zuſtande. 


Dieſe Ausfprüche enthalten wenigſtens die beyden 
Jauptideen, daß ein gluͤckſeliger und ein un— 
lüdfeligerZuftand zuermwarten, und diefer von 
em fittlichen Werth eines jeden abhängig feyn werde. 
Dagegen lafjen fie noch manche Frage unbeantworter, 
ber welche man ich, bey dem natürlichen Wunſch, die 
rt jenes Zuftandes beſtimmt denken zu fün- 
en, belehrt wiffen möchte. Ein reiferes Machdenfen 
nuß indeß bald einjehen, daß es vielleicht gar nicht 
nöglich war, ung deutliche Begriffe von einer Lage 
u geben, die mit der unfrigen fo gar nichts gemein 
at, und in der fogar die Art, wie Begriffe und 
Empfindungen in uns entflehen, mit dem Organ 
er Seele, dem Körper, ganz und gar aufgehoben 
it. Schon darin liegt Grumd genug, an den bild- 
ichen Vorftellungen, der Gluͤckſeligkeit ſowohl als der 
Ungluͤckſeligkeit, nicht aͤngſtlich zu bangen, da fie 
aͤmmtlich die Bedinguns der a a vor: 

2! aus⸗ 
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ausfeßen, einige fogar ganz aus den nationalen Vor: 
ftellungen der älteren Zeit von Wohl und Weh ent: 
ftanden find. March. 8, 11. Luc. 16, 21. Gal. 4, 26. 


217. 
Künftige Unfeligkeit als Folge der Suͤnde. 


So mannichfaltig zuvörderft die Geſichtspuncte 
find, aus denen man das Sittlihböfe oder tie 
Sünde betrachten Fann, fo verfchieden läßt ſich 
auch die Ungfücjeligfeit, als Folge deſſelben auch 
in dem fünftigen Zuftande, vorftellen '). Als Ent: 
fernung von der höheren Vollkommenheit, 
deren die menfchliche Matur fähig, und wozu fie 
beftimmt ift, muß die Sünde auch fünftig die Ent: 
behrung alles deffen zur Folge haben, was nur ber 
Beſitz jener höheren Bollfommenheiten gewähren 
fann, und diefe Entbehrung muß da um fo bittrer 
werben, wo äußere Güter nicht mehr entfchädigen. 
As Berleßung der Gewiſſenspflicht, mi 
fen Bornoürfe, oder das quälende Bewußtſeyn, ſelbſt 
diefe Entbehrung verfchufdet zu haben, das Dafenn 
verbittern, und dieß wiederum um fo mehr, je we: 
niger ſich das fittliche Gefühl dann noch durch ſinnliche 
Genuͤſſe betäuben läßt, je mehr das Böfe feine: taͤu 
fchende Geſtalt verloren, und feine wahre Geſtalt 
wieder befommen bat. Als VBeranlaffung, daß auch 
Andre durh Beyfpiel oder gar Verfuͤhrung 
unglücklich geworden find, muß der Vorwurf doppelt 
quälend werden, zumal wenn das bier oft unbefannt 
gebliebene Unheil, das geftiftet ift, dann erſt in fei- 

nem 
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jem ganzen Umfang erfannt werden follte ?). Als 
Ingehorfam gegen Gott, folglich ala Ge— 
yenftand des göttlihen Miffallens, muß 
die Morftellung, der Gnade des höchften und be: 
ten Weſens beraubt zu feyn, und in jedem Ver: 
haͤltniß zu demfelben nichts Erfreufiches, wohl aber 
etwas Schredendes zu erblifen, das Gewicht der 
Leiden um fo mehr erſchweren, je mehr das ermachte 


Gewiſſen fühlen muß, die ‚höchfte Güte gu une 
danfbarfte verfannt zu haben 3). | 


1) Die Frage, ob zu den natürlichen Folgen des Boͤſen 
auch noch pofitive Strafen fommen werden, Tann ganz 
unberührt bleiben, da ſich wenigftend über die Art der 
letzt eren nichts feftfeßen laͤßt, und ſelbſt die bibliſchen Bes 
ſchreibungen der Unſeligkeit, entweder bloß bildlich find, 
oder nur im Allgemeinen von Strafen reden, ohne ihre 
Natur näher zu beftimmen. 

Uebrigens koͤnnen felbft die natürlichen Strafen, 
ſchon in fo fern als fehr gefteigert gedacht werden, als 
der ganz veränderte Zuftand fo vieles entfernt, was in 
dern Leben auf Erden, die Empfindung derfelben, zumal 
wenn fie nicht fogleich eintreten, vermindert. So fühlt 
fich 3. B. der Geiſt erſt leer und unbefriedigt, wenn 
die augenblichlich befchwichtigenden, zerfireuenden und 
hetäubenden Genüfle nun wegfallen, oder ihn, wie oft 
hier ſchon geſchieht, anekeln. Das Beyſpiel des durch alle 
Genuͤſſe gegangenen, und zuletzt doch alles eitel finden: 
den Salomo, Pred. C. 2., und das Bild des Rei— 
chen in der bekannten Parabel, Luc, 16, 19., kann zur 
Erläuterung des Bemerkten dienen. _ 

2) Schr viel Böfes wird durch Verſchuldung einzelner 

a in der Geſellſchaft geftiftet. Strafbare Hand» 

23 lun⸗ 
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kungen werden auf Erden weit mehr oft die Quelle bes 
Elends für Andre, als fürden, der fie vollbringt, ohne daß 
er gerade die Abficht hat, indem er im Leichtfinn die Folgen 
überfieht, auch häufig nicht einmal erfährt, wie viel Un 
heil er dur Rath, Beyſpiel und Verführung veranlaft 
hat. Der Verführer der Unfchuld z. B. denkt nur an ſich 
und folgt dem Triebe der finnlichen Luft. Welches Elend 
er den durch feine Schuld Gefallenen, bald Vergeſſenen, 
bereitet, welches Unglück er ber fein eignes Fleiſch 
und Blut bringt, ahndet er nicht. Denft man ſich, 
daß die ganze Neihe des Böfen, was der Böfe fliftet 
oder veranlaßt, in einem künftigen Zuftande vor feine 
Augen treten Eönnte, fo würde dieß ſchrecklicher ſeyn, 
als alles, was man gewoͤhnlich Über pofitive Strafen in 
jenem Leben vermuther, oder durch Bilder angedeutet 
hat. Darin, daß viele Suͤndigende nicht wiffen, was fie 
thun, liegt nur in fo fern, als fie es nicht wij> 
fen, oder die Folgen nicht uͤberſehen fonnten, eime 
Minderung der Schuld. 


3) Dieß giebt den wahren Begriff des Himmels und 


der Hölle, oder der Entfernung und Abfonderung von 
Gott. Selbft die Nähe defien, gegen den manıgefün 
digt hat, macht das Bewußtfeyn zur KHöllenquaai. 


278. 
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Alles Sittlichgute erhöhtan ſich ſchon unſte 


Vollkommenheit, folglich auch das Gefühl der inne⸗ 
ren Ölücdfeligfett. Den Genuß diefer Gluͤckſelig⸗ 
feit Fann der. Tod nicht unterbrechen, fo bald er nicht 
unfer geifliges Weſen zerftört. In diefem Sinn alfo 
verläßt fie den £ugendhaften Menfchen niemals; er hat 


die Ausſicht, alles wieder zu finden, was er zu ſeinem eig⸗ 


— 
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zer Beften gethan hat, oder feine Ausfaat zu ern: 
ern, Gal. 6, 8.9. Die Empfindung der Seligfeit 
Fesmn aber, theils durch das deurlichere Bekanntwer⸗ 
Den mit den Folgen des Guten, was’ auch für An: 
Dre oft unbewuft, Matth. 25, 37:., geſtiftet ift*), 
tHeils durch) das Aufhören der Störungen, wodurch 
fie bier unterbrochen wird, noch fehr verftärft wer: 
Den. Diefe liegen fowohlin einem fo mannichfaltigen 
SFebrechen unterwörfenen Körper, als in den häufl: 
gen HDinderniffen des Öuten, welche aus der Herrfchaft 
Des moralifchen Uebels entftehen, fo wie in den vie: 
ken Einfhränfungen, welche die freye Entmwif- 
Felung und Erhöhung unfrer fittlichen und 
intellectuellen Kräfte hinderh, 2 Kor. 5, 1. 2. 
Ebr. 4,9. 2 Theſſ. ı, 7. 2 Tim. 4, 18. Luc. 20, 
35.36., welches alles mit der: Weränderung des irdiz 
fchen Zuftandes aufhören muß. Ze mehr ferner der 
Fromme den ganzen Inbegriff feiner Gluͤckſeligkeit 
als Gottes Geſchenk, und als die fprechendfte 
Erflärung des göttlihen Beyfalls betrachten, 
und dadurch Gott immer näher zu fommen, 
(Bott zu fhauen, Matth. 5, 8. Ebr. ı2, 14.) 
hoffen darf, defto belohnender muß für ihn ihr Be: 
ſitz ſeyn. Je mehr namentlich der Chrift, den Er: 
löfer als den Urheber verjelben verehrt, Joh. ı7, 3. 

ı Sob. 4, 15. ı Theff. 5, 9. 10. Joh. 10, 28. 29., 
deſto erhöhter muß fie durch fein Anfchanen und 
die Bereinigung mit ihm, feinem Wohlthaͤ— 
ter, werden. Joh. 14, 3. 1 30h. 3, 2. ı Petr. ı, 
8. Joh. 17, 24. Und wenn endlich hier fchon jeder 
ls Sren- 
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Sreudengenuß. durch, Mittheilung verdoppelt wird, 
jo müßte aud) dee Umgang mit den Öenojfen 
gleiher Gluͤckſeligkeit, befonders mit denen, 
weiche wir bier fchon kannten und liebten, durch ihr 
Wiederſehen und durd die Theilnehbmung an 
ihren erhöhten Sreuden, mwenigftens nach unjren igi- 
gen Begriffen fo ‚viel zur Vollkommenheit jenes Le 
bens beytragen ?), daß wir uns jo gern und nicht 
ohne Gruͤnde der Wahrfcheinlichfeit, auch diefer von 
dem frommen Glauben fchon früh genährten Hoffnung 
überlaffen, 2 Sam. ı2, 23. 2 Macc. 6, 29., und das 
bey an die Verheißungen Ehrifti halten. ob. 17, 24. 
14, 7—3.3) Mag übrigens den, über beftimmte 
Vorſtellungen von dem Fünftigen Zujlande der Seli— 
gen reifer Vtachdenfenden, noch mancher Zweifel un: 
auflöslich fcheinen, fo liegt doch in der gewiſſen Aus: 
fiht, unter der. weifen und ſchuͤtzenden Leitung eben 
der vaterlichen Hand, die ung bewußtlos ins 
Leben geführt hat, zu bleiben, Buch der Weish. 
3, 20., eine hinlängliche Beruhigung +). 

I) Hier gilt umgekehrt, was $. 277. Anm. 2. erinnert iſt. 
Die oft über den geringen Erfolg ihres Wirkens befüm; 
merte Tugend, Hat die Ausficht, zu erfahren, wie viel 
ihr ungeahndet gelungen iſt. 

2)'„Der Glaube an den Erlöfer ſchließt auch den Glau— 
ben an die perfönliche Fortdauer aller menſchlichen See⸗ 
len in fih. Denn wenn Sjemand alles, was Chriftus-von 
feinem Fortwirken nad) feiner Erhöhung, und > 
geiftigen Gegenwart und perfönlichen Wiederfunfe fü 
auf eine folhe Weife, denken wollte, daß feine 
liche Fortdauer dabey nicht vorausgefegt werden dürf; 
te, fondern nur bildlich als Andeutungen der Nachwit 

tun: 
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tungen feines früheren Lebens zu verftehen fey, die menſch⸗ 
liche Seele des Erloͤſers habe aber aufgehört, als eine 
einzelne Seele da zu feyn, und fey in den Urquell des 
Lebaes zuruͤckgekehrt; dem moͤchte wohl ſchwerlich irgend 
etwas vorgehalten werden koͤnnen, was ihn bewegte, an 
die Fortdauer andrer menſchlichen Seelen zu glauben, 
ſondern er muͤßte ihnen ebenfalls nach dem Abſchiede aus 
dieſem Leben die Ruͤcktehr zu Gott, und alſo das Auf- 
hören eines perſoͤnlichen abgeſonderten Daſeyns anwei⸗ 
fen. — Der Glaube der Kirche haͤlt den Erloͤſer im 
mer als gegenwärtig und lebendig feſt.“ Schleier⸗ 
macher Ölaube der Chriften, 2. Th. ©. 624. 

3) Die Hoffnung auf das Wiederfehen derer, in de; 
nen und für die viele lebende Mienfchen oft mehr als 
für fich felbft lebten, ift in den Stunden der Trennung 
von ihnen ein fo kräftiger, oft einzig fchmerzftillender 
Troſt, daß ber Lehrer gern, fowohl die Wahrfcheinlich- 
keitsgruͤnde als die biblifchen Andeutungen benugen wird, 
um fie zu nähren, wenn ihn auch nicht alles, was in 
den bekannten Predigten von Ribbeck, Hanftein 
u. A. über das Wiederfehen in der Ewigkeit gefagt ift, 
ganz befriedigen follte. Man kann auch vergl. Thiele 
von Thielefelds Briefe über Fortdauer und Wieder, 
fehen. Leipzig 1818. 

4) Man vergl. hiebey in den Briefen an chriſtl. Religions 
lehrer den 2. Th, 22. Br.: „Iſt es nuͤtzlich, oft von 
dem künftigen Leben zu reden? Und wie?“ 


279. 
Dauer der Seligkeit und Unfeligkett. 
Daß der einer höheren Geligfeit empfänglich ge: 
wordene Mensch, auch in dem fünftigen Zuſtande noch) 
immer an Heiligkeit und Vollkommenheit gewinnen 
werde, felbft wenn ihn auch danoch neue Verſuchungen 
£l5 um: 
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umgeben follten, ift nie bezmeifele worden. Man 
hat vielmehr einen Rückgang der Seligen für un: 
möglich gehalten. Aber eben fo wenig hat man zu 
behaupten gewagt, daf eine moralifche Um kehr, folg— 
lich auch ein Aufhören der Unfeligfeit gedenfbar fen, 
daher die, auf die ganz buchftäblich verjtandenen Aus- 
druͤcke der Schrift, Matth.25, 41. 46.,gegründete Be- 
hauptung der Ewigfeit zufünftiger&trafen, 
2 Theff. 1, 9., felbft zur Kirchenlehre geworden if. 
Die Folgen der menſchlichen Handlungen find in ei: 
nem gemwiffen Sinne, wenn die feftftehende Ordnung 
der Weltregierung nicht aufgehoben werden foll, 
allerdings ewig. Es kann daher ein ftetes Zuruͤckblei— 
ben hinter der Geligfeit derer, welche ſich derfelben 
in dieſem Leben fchon empfänglich gemacht, auch dann 
noch behauptet werden, wenn eine fünftige Ruͤckkehr 
zur Tugend angenommen werden dürfte. Hierauf 
bat fich der praftifche Unterricht allein zu befchrähfen, 
ohne auf der einen Seite in Vertheidigungen oder 
gar Beichreibungen endlofer Höllenguaalen, nod) 
auf der andern in unfichere Verfprechungen überzu- 
gehen, in einer andern Welt das hier Verſaͤumte 
nachholen zu Fönnen, oder fic) leere Vermuthungen, 
über ein endliches Aufbören aller Sünde und ihrer 
Solgen öffentlich zu erlauben. 


Die harten Aeußerungen vieler Dogmatiker der Vorzeit, 
die auch in eine Menge von Predigten übergegangen find, 
enthalten einen Beweis mehr, wie theils ſtarre Anhäng 
lichkeit an gewiſſe Syſteme, theils Ängftliches Beſtehen 
auf Sylben und Worten der Schrift, oft>alle Kefferen 


Dauer der Seligkeit und Unfeligkeit. 539 


menfchlichen Gefühle unterdruͤcken kann. Es ift fchaus 
derhaft zu leſen, wie kalt über das Loos der Verdamm⸗ 
ten — zumal wenn man über die Berdammungsgründe 
ſelbſt nachdenkt — oft von den Lehrſtuͤhlen gefpros 
hen ift. 


Die mildere Anficht, namentlich die — befonders auf 
1 Kor. 15, 26.55. gegründete — Hoffnung einer Wies 
derbringung aller Dinge, oder einer endlichen 
allgemeinen Seligfeit, findet man immer bey den 
mehr zur Myſtik geneigten Parteyen, deren Rechtglän, 
bigkeit eben daher den Nigoriften verdächtig ſchien. 
Ihre Hauptftüge findet fie in dem Unglaublichen der 
Meinung, daß der Gott, deffen Allwiſſenheit das Schi: 
fat feiner Geſchoͤpfe Habe befannt feyn müffen, ehe es da 
war, Weſen ind Dafeyn gerufen haben follte, die nach 
einer fehr kurzen Lebensdauer einer ewigen Quaal und 
Verdammniß beftimmt wären. 


Die neueften Dogmatiter, Morus, Reinhard, 
Doͤderlein, Schott, haben fich fämmtlich weit ges 
maͤßer als die früheren erklärt. Selbſt Storr redet 
von folhen, „die fich nody fünftig in einem gewifien 
Grade beffern, und von Minderung ihrer Strafe, im 
dem ’fie ja in eine mildere Gegend des Gebiets, weldes 
die Unfeligen in fih faſſen würde, verfegt werden koͤnn⸗ 
ten.“. Dogmat. ©. 152. | 


In der Lehre der katholifhen Kirche vom Pur gato⸗ 
rium, “desgleichen von dem Limbus infantum und 
patrum,, liegt offenbar eine Annäherung an die legte 
Meinung, wenn gleich ein Fegfeuer in feiner ſtren— 
gen Auffaſſung, nicht bloß als Laͤute rung, fondern als 
Abbuͤßung gedacht, mit den chriſtlichen Srundlehren 
unvertraͤglich bleibt. 

280. 
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280. 
Dedingungen der künftigen Seligkeit. Beur— 
theilung der fpäten Befferung. 

Die Trage, an welche unerläßlihe Bedingun 
gen Seligfeit und Unfeligfeit gebunden fey, hat noch 
von einer boppelten Seite, zum Theil auf Veranlaf 
fung mancher biblifchen Ausſpruͤche, bald das Mad; 
denfen bejchäftigt, bald die Gemuͤther beunrubist. 
Da zupvörderft der Fünftige Zuftand durchgängig 
von der fittlichen Befchaffenheit des Dienfchen bey fei- 
nem Austritt aus dem irdifchen Leben abhängig ge: 
macht, und fehr beſtimmt gelehrt wird, Daß es unmög- 
lich jey, ohne Glauben Gott zugefallen, Marc. 16, 
16. Ebr. 11, 3., und ohne Heiligung ihn zu 
fhauen, Ebr. 12,14. (vergl. $.232ff.); da ferner 
nur die jelig genannt werden, die im Herrn, oder als 
wahre Ehriften fierben, und nur diefen allein ihre 
Werke nachfolgen koͤnnen, Offenb. Joh. 14, 13.5 fo 
fcheint die Hoffnung allen denen abgefchnitten zus mer: 
‘den, welche erft an der Grenze des Lebens die Noth— 
wendigfeit einer gänzlichen Sinnesänderung empfin⸗ 
den, und wenn auch ber Vorſatz dazu in ihnen nicht bloß 
die Wirkung der Öefahr oder der Furcht vor der naben 
Mechenfchaft ift, doc) Feine Zeit mehr haben, ihre 
Beflerung durd) einen tugenphaften Wandel zu be- 
währen. Iſt num gleich jeder Aufſchub der Beſ— 
ferung an ſich ſchon höchft gefährlih, — da nie 
mand weiß, wie fern ihm zu einem fo ernften Ge: 
fhäft Zeit und Kraft des von dem Körper fo ab: 
hängigen Geiſtes übrig bleiben werde — fo läßt ſich 

den: 
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‚ennoch weder behaupten, daß eine freye und ernfte, 
venn gleich fpäte Lmfehr von dem Wege der Sün: 
ve unmöglich, oder ohne allen ſittlichen Werth 
jey, noch hat man ein Recht, derfelben allen Einfluß 
auf den fünftigen Zuftand abzufprechen. 


281. | 
Sortfegung 


Es fommt nur daraufan, daß man 1) den Be- 
griff der Beſſerung ſowohl als der Seligkeit, 
nad allen feinen Merkmalenrichtig beſtimme. 
Befferung findet nicht nur da ftatt, wo eine plöß- 
liche Veränderung vorgegangen, fondern auch da, wo 
fchon vorhandne, vielleicht lange im runde der Seele 
fchlummernde befjere VBorftellungen und Neigungen, 
durch äußere Umftände geweckt und wirffam gewor: . 
den find. Auch ift die Fünftige Seligfeit nicht fo: 
wohl Belohnung gemiffer guter Handlungen, die 
ohnehin des Menfchen Pflicht waren, Zuc. 17, 10., 
als der aus der verbeflerten Geſinnung bervorge: 
hende beffere Zuftand, und Seligfeit findet wenig: 
ftens in ihren erften Graden auch da fchon ftatt, 
wo man Hoffnung hat, von allen den unglücjelt- 
gen Folgen der Sünde immer mehr befreyt, und 
zu dem Genuß der höheren Freuden, welche die 
Folgen eines beharrlichen gottgefälligen Sinnes 
find, fahiger zu werden. Da nun 2) nicht geleug- 

net werden Fann, daß auh am Ende des Lebens, 
jo gut als in der Mitte oder gegen das En— 
de, die Erkenntniß der Sünde lebendig, der Vor: 


ſatz, 


J 
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jaß, ihr zu entfagen, ernftlich, und im Fall gegebner 
Zeit auch ftandhaft feyn fönne ; fo ift fein Grund vor: 
handen, zu bezweifeln, daß auch eine fpäte Bei: 
ferung nicht ohne Solge bleiben werde, Auch der, 
‚ welcher ſehr fpät bemerft, daß er auf einem Ser: 
wege ift, hat fich felbit durch den erften Schritt 
der Umkehr dem richtigeren Wege zum Ziel genü 
bert. Mur kann 3) eine ſolche Seligfeit nie mit der 
verglichen werden, welche die Folge einer frühen, 
bewährten Tugend, undeinesthatenreichen 
Glaubens, und auch diefem allein durch die Lehre 
Sefu ganz entfcheidend verjprochen if. Denn nad 
diefer haben nur die eine höhere Seligkeit zu 
erwarten, die mit Standhaftigfeitim Glau— 
ben und guten Werfen, ihre Lebenszeit dem 
Trachten nach den höchften Gütern gewidmet haben. 
Man vergl. bey der Methodif ©. 520, 


282. 

Verhältniß-der Bedingungen der Seligkeit 
zu der Möglichkeit, fie zu erfüllen. 
Noch von einer andern Seite kann das 

Nachdenken über das Fünftige Schickſal einzelner 

Menſchen Zweifel erwecken, und beunrubigend wer: 

ben. Es fann naͤmlich kaum dem flüchtigen. Beob⸗ 

achter, viel weniger dem, der mit der Geſchichte von 
bem Zuftande feines Geſchlechts, ſowohl in ‚den 
großen Maſſen ganzer Voͤlkerſtaͤmme als der Indi⸗ 
biduen, genau befannt ift, die große ‚Ungfeichheit 


entgehen, womit die Mittel der. geiftigen und ſitt⸗ 
lichen 
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ichen Bildung vertheilt find, fo wenig als die oft 
inübermwindlichen Schwierigkeiten ‚ womit Unzaͤh⸗ 
ige in ihrer perfönlichen Lage zu kaͤmpfen haben, 
im fid) nur einigermaßen über das bloß Sinnliche 
u erheben. Es muß daher für Viele die völlige 
‚Inmöglichfeit eintreten, die Bedingungen zu erfül: 
en, unter welchen gleichwohl in mehreren Stellen 
ver h. Schrift allein die Fünftige Seligfeit zu erlan: 
en iſt. (S. 0b. 9.232 ff.)") Da nun alles, was 
zeſchehen ift und gefchieht, als vorhergemuft, und 
als Wille und Anordnung des oberften Weltregierers 
vetrachtet werden muß; fo hat es den Anfchein, als 
ob einem fehr großen Theil der Menfchen, durch 
jeine nicht ſelbſt erwählte Lage, folglich unverjchuf- 
det, die Mittel ihrer fittlichen Veredlung bloß durch 
einen göttlichen Rathſchluß abgejchnitten, und 
nur der Fleinfte Theil, wie zu einer höheren Bil: 
dung, jo auch zu einer höheren Gluͤckſeligkeit be- 
ſtimmt wäre ?). Auch reden manche Stellen der 
Schrift ausdruͤcklich von einem folchen Rathſchluß, 
und zwar nicht nur uͤberhaupt von einer Erwaͤhlung 
eines einzelnen kleinen Volks aus allen Voͤlkern der 
Erde, ſondern auch von einer Erwaͤhlung und 
Vorherbeſtimmung Einzelner, theils zur Se⸗ 
ligkeit, theils zur Verdammniß 3), 


1) Wenn gleich die Ungleichheit der Bildungsmittel, in der 
Vergleichung des von dieſer Seite ſo ſehr verſchiednen 
Zuſtandes ganzer Nationen, am ſtaͤrkſten in die Aus 
gen fällt; fo follte doch auch mitten unter denen, welche 
hierin fo große Vorzüge vor Andern haben, der indivi- 

duelle 


\ 
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duelle Zuftand einzelner Menfhen nicht über 
fehen werden, unter denen fo Unzählige — fogar mitten 
in der Ehriftenheit — oft ganz ohne ihre Schuld, 
ſchon vor ihrem Eintritt ins Leben, der Unwiſſenheit, 
der Rohheit, und allen fittlichen Verderbniſſen hingege 
ben fcheinen, oder bey dem fchwer auf ihnen laftenden 
Druck des Lebens, der immer nur ihre phyſiſchen Kräfte 


in Thärigkeit fegt, kaum zu einer Ahndung eines höheren 


geiftigen Lebens kommen firmen. (&. Briefe an rifi. 
Religionsiehrer, 2. Samml.) Es ift faft unbegreiflic, 


> wie man, um die göttliche Vorſehung hiebey zu recht⸗ 


fertigen, — an ſich ſchon ein fehr kühnes Begins 
nen für den endlichen Verftand! — alle Zweifel dw 
mit abweifen zu können meinen fonnte, „daß der gött; 
liche Gnaden ruf an Alle ergangen, folglich ihn nicht 
befolgt zu haben die eigne Schuld fen, da doch dich vor: 
gebliche Factum feldft aller Gefchichte widerfpricht; ein 
vielleicht nicht unbedeutender Theil der Erdbewohner 
noch ganz unentdeckt ift; ja, wäre auch an die frü- 
heften Vorfahren die Stimme des Unterrichts ergan 


“gen, und von ihnen verfchmäht, doch die Nachtom 


men ganz ohne ihre Schuld die Sünde der Wäter 
büßen würden, was klaren Schriftftellen widerfpricht. “ 
Ezech. 33, IT—14. 


2) „Wenn wir auch allen Menfchen ein unbedingtes Frer⸗ 


heitsvermögen zugeftehen, und uns dießals vereinbar mit 
dem Vorherwiſſen und der Allmacht des Schöpfers denten; 
fo ift doc) unleugbar, daß die Entwickelung und der Ge 
brauch diefes Vermögens von einer Menge aͤußerlicher 
Umftände abhängt, welche nicht in des Menſchen, fon 
dern in Gottes Gewalt ftehn; daß hierin ein" Menſch 
dem andern weit nachgefegt ift, daß mancher ohne feine 
Schuld fhlimmer ift als der andre und fo dahin ſtirbt, 
daß alfo der eine erwählt, der andre verwor fen zu 

ſeyn 


Is a& 
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ſeyn fcheint. Wenn auch Gott auf die moralifche Ver 
fchaffenheit des Menſchen bey der Erwählung und Vers 
werfung Ruͤckſicht nimmt, fo fcheint er doch nicht allen 
in gleichem Gradefeine befiernde Gnade, ja manchen 
gar nichts von derfelben gefchenkt zu haben.“ Staͤud⸗ 
kin Dogmatit, 2. Th. ©. 842. 


3) Dahin gehören bie Stellen, weiche, 


a) wie fo vieleim A. T., die Nachkommen Abrah ams 
als das auserwählte Volk Gottes, den Keis 
den, die vielmehr unter der göttlichen Ungnade lägen, 
entgegenfegen, 2Mof.6, 5—8. 5Mof.7, 6ff. Pf. 
147, 19. 20., und dadurch dem Duͤnkel, ein heiliges 
und befferes Voi als alle andre zu ſeyn, Nahrung 
zu geben ſcheinen. 

¶ Doch iſt nicht zu uͤberſehen, daß the ils Moſes 
ſelbſt dem Duͤnkel auf die unverdienten Vorzuͤge ent⸗ 
gegenarbeitet, 5 Moſ. 9, 4ff.; theils Paulus die 
daruͤber herrſchenden Begriffe und Einbildungen zu 
berichtigen bemuͤht iſt, Röm. 2, 17— 29. 3,9 ff.) 

b) Jedoch ftärker noch fprehen andre Pauliniſche 
Stellen, von einer ganz unbedingten Verwerfung, 
ſelbſt Ver haͤrtung, wiewohl nicht ohne Beziehung 
auf die nationalen Verhaͤltniſſe der Juden und der 
Heiden, wie Roͤm. 8., beſonders B. 15. u. 16., und 
€. ı1. Eph. 4, 17 — 24. vergl. Sef. 6, 9. ır. 
Aus diefen ift auch unftreitig die harte Prädeftis 
nationslehre, feit Auguftins Zeiten, deſſen 

‚untiare Philofophie und ſchwache Eregefe fo viele 
Störung und Verwirrung in die einfache Lehre des 
Svangeliums gebracht hat, hervorgegangen, und fp&s 
terhin, befonders von einigen ftrengen Lehrern der 
reformirten Kirche, weiter ausgebildet, - 


Yopul, u. prakt. Theol. Mm 283. 
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283. 
Fortſetzumg. 

Gleichwohl widerſpricht eine ſolche Vorausſetzung 
jedem menſchlichen und ſittlichen Gefuͤhl. Eben ſo 
wenig iſt fie vereinbar mit der Lehre des Evange— 
liums, und der Ehrfurcht gegen ein Weſen, welches 
jene als die unendliche Liebe darftell. Wenn bie 
Ausfprüche, „daß Gott das Heil Aller, ı Tim. a, 
4., und, da er fein Wohlgefallen habe an dem 
Tode des Sünders, ohne Ausnahme ‘wolle, daß, 
wer gefündigt hat, zu ihm umfehre und felig werde, 
Ezjyech. 18, 21. 33, 11. 14., daf Freude im Him- 
mel fey über jeden Sünder, der Buße thue, Zur. 
15, 10., daß zwar Feinerein Recht an die göttliche 
Gnade habe, weil feiner ohne Sünde, Gott aber 
ſich Aller zu erbarmen bereit ſey, Nöm. ır, 32, 5, 
17., daß auch feiner nach einem andern Geſetz werd: 
beurtheilt werden, als dem, was ihm als Gefeß be: 
fannt geworden, Roͤm. 2, ı2., indem Gott. von Je: 
dem nur fo vielfordere, als ihm gegeben fen, Luc. 12, 
48.,“ — wenn alle diefe fo Flaren und beftimmten 
Ausfpräche einen Sinn haben, fo enthalten fie auf 
der einen Seite die unmiderfprechlichfte Widerlegung 
‚ von einem Rathſchluß, der einen Theil der Men- 
fhen unbedingt einer ewigen Unjeligfeit beftimmt 
„haben foll, auf der andern Seite einen hinlänglichen 
Grund der Hoffnung, für alle die, welche entweder der 
Heilsmittel ganz entbehren, oder fie aufzufaſſen und 
anzumenden, gleich) Kindern und. Unmuͤndigen am 
Verftande, zu unfaͤhig waren. Hiedurch iſt die Frage, 
7 7 Rad ge Ri wel: 
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welches kuͤnftige Schickſal denen, welche man unter dem 
Mamen der Heiden zu begreifen pflegt, bevorftehe, 
zugleich beanttwortet. Uebrigens liegt es aufer den 
Grenzen bes endlichen Verſtandes, die legten Grün: 
de der, großen Ungleichheit der Stufen, auf welche 
die Menfchen geftellt, der Lagen, in welche fie ohne 
ihre Zuthun gefeßt find, auszumitteln. Ohne den 
Glauben ar einen Zuftand der Entwickelung und 
Fortbildung nach dem Tode, müßte allerdings der 
Menfh in Verſuchung fommen, die fo ungleichen 
Looſe feiner Brüder, vielmehr einem blinden Schick— 
fal, als einer weifen und gütigen Weltregierung zu: 
zufchreiben. Smmer bleibt indeß der Rath Gottes, 
wie aud) Paulus, und gerade in diefer Hinficht 
gefteht, Roͤm. 11, 33., unerforfhlid. 

3) Die Lehre von der Gnadenwahl oder der Prädes 
fination, hängt mit den fchwierigen Lehren von der 
menfchlichen Freyheit, dem natürlihen Verden; 
ben, dem Antheil Gottes oder feinee Gnadenwirs 
tungen an der Beflerung, genau zufammen, und es 
erfiärt fi) daraus, daß fie Anlaß zu den fpigfindigs 
ften Erörterungen in Älteren und neueren Zeiten, nas 

mentlich zu. den Bemühungen gab, fie mit den ans 
erkannten göttlihen Vollkommenheiten, der Güte und 
der Gerechtigkeit, in Harmonie zu bringen. In der 

- reformirten Kicche, in der immer nur ein Theit ihrer 
Lehrer an Beza's und Calvins harten Behauptuns 
gen hing, find allmählig die Meiften zur Annahme 
eines zwar ewigen, aber bedingten, auf die 
aus der Freyheit des menfchlichen Willens hervorges 
hende ſittliche Befchaffendeit gegründeten Rath— 

\ * ſes, uͤbergegangen. Auch hat der neueſte dia⸗ 

| Mm a | lekti⸗ 


548 Verhaͤltniß der Beding. der Seligkeit zu deren Erfuͤll. 


lektiſche Verſuch von Schleiermadher, (im der theol 
Zeitfehrift, 1. Heft) die Lehre Calvins in Schu zu 
nehmen , fehr gründliche Gegenfchriften von Ammon, 
de Wette, und ganz befonders von Bretfchneider 
(in Kleins theol. Oppoſitionsſchrift) veranlaßt. 

Von den Lehrern der Kirche, denen jede Slaubensform 
wichtig feyn muß, darf auch diefer Gegenftand nicht um 
beachtet bleiben. Aus dem praftifchen Unterricht, wo er 
in Zeiten des Parteyenfampfs felbft vor dem Wolf ver 

" Handelt wurde, ift er verfchwunden, und es würde hoͤchn 
unuberlegt feyn , it noch des Streits auch nur hiſtoriſch 
zu gedenfen. Das allgemeine Wahrheits: und Gerech 
tigkeitsgefühl, fichert am beften vor jedem Zweifel, und 
die Heberzeugung, „, Gott werde jedem vergelten, wie er 
gehandelt habe,“ findet in dem Gewiffen die feftefte Stuͤtze. 

2) Wenn den Denfhenfreund das Schickſal der Zabllofen, 
welchen die hriftlihde Ordnung des Heils mic 
bekannt geworden ift, beunruhigt, fo werden die wenigen, 
aber Höchft unzweydeutigen Ausſpruͤche $. 283, ihn am 
beften beruhigen. Die tieferen und ausführtichen Unter: 
fuchungen der Frage, ob — wie vormals von Wielen 
faft als ein Glaubensartitel behauptet ward — den 
Heiden alle Hoffnung zur Seligkeit abgeichnitten fen, 
hängen mit fo mandyen wichtigen Matcrien zufammen, 
daß fie für den gebildeten Chriften und chriftlichen Lehrer 
ein eigenthämliches Intereſſe behalten. Cine Haupt 
fhrift bleibt Eberhards Apologie des Sotrates, ober 
Unterfuchung der Lehre von der Seligkeit der. Heiden, 
I. 2. Ch. 1788, (2 Rıhlr. 16 Cr.) Gegen Mo en: 
hauers Schrift von der Seligfeit derer, die von! 


nichts wiffen und wiffen können, Hamb, 17 fori 
J. M. Goͤtze die heftigften Gegenſchriften. — 
ZZ Be 63 





auch ob, ©. 234. und $. 122 — 129. 
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Achter Abſchnitt. 
Don der Prüfung des Urfprungs, des inneren 
Werths, und der Annehmungswuͤrdigkeit 
des Glaubens der Ehriften. 





J. 
Methodik des Unterrichts. 


L Die Prüfungdes chriſtlichen Glaubens, 
pflegt man in den Lehrbuͤchern gewoͤhnlich der Abhand⸗ 
lung der Lehren deſſelben voranzuſchicken. Weit natuͤr⸗ 
licher und zweckmaͤßiger iſt es jedoch, zuerſt dieſe nach 
ihrem ganzen Inhalt und Umfang darzuſtellen, zumal die 
wichtigſten Beweisarten recht eigentlich auf dieſen Inhalt 
gegruͤndet ſind, und ohne eine genaue Kenntniß deſſelben 
kaum verftanden werden koͤnnen. Daher iſt auch hier dies 
fer Gegenftand an das Ende der ganzen Abhandlung geftellt. 
(S. ob. S. 39. 41.) Eben fo follte es wenigſtens in — 
populären Vortrage der Religionslehre, z.B 
im Schulunterricht, gehalten werden. 


IL Daß nun die Prüfung eines fo wichtigen Gegenſtan⸗ 
des als dieReligion, von der Höchften Wichtigkeit, und nichts 
jo fehr eines ernften Nachdenkens werth ift, leidet Feinen 
Zweifel. (S.06.$.6.7.) Ob es aber nöthig und rathfam 
fey, von dem, was wenigftens die Meiften, welchen der 
populäre Unterricht sunächft beftimmt tft, ſchon für aus: 
gemacht annehmen, eine Pruͤfung zu veranlaſſen, oder eine 
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Anleitung dazu zu geben, kann allerdings zweifelhaft ſchei 
nen, indem dadurch, fie mag nun dogmatiſch, oder po: 
lemiſch und apologetifch angeftellt werden, vielleicht eher 
Zweifel geweckt, ald Ueberjeugungen befeftigt werden 
koͤnnten. Hierüber folgende Bemerfungen: 

1) Zuvörderft fommt es darauf an, auf melde 

Stufe der Bildung die zu Unterrichtenden fteher. 
Es giebt nicht nur in jedem Menfchenleben eine Period: 
des Glaubens auf das Wort und dieBerficherung Andrer, 
— die Periode der Unmündigfeitdes Verftan- 
des — fondern es entwachſen auch fehr Viele dieſer 
Periode niemals, und fie bleiben daher, bey gänzlicher 
Unfähigkeit und Entbehrung aller Zeit und Gelegen: 
heit, zu einer Höheren Ausbildung ihres Denfvermö: 
gens, ftets und zu ihrem eignen Beften, abhängig von 
einer fremden Autorität. An allen diefen würden 
ausfährlihe Beweife, oder gar Vertheibi: 
gungen eines Glaubens, welden fie von ihren 
Vätern als ein Erbgut erhalten haben, offenbar per: 
ſchwendet feyn. Gewiß genügt der Lehrer feiner Pflicht 
vollfommen, wenn er ihren Ölauben nur immer mehr, 
theils zu berichtigen, theils zu beleben ſucht. 

2) Dagegen giebt es eine mittlere und Höher: 
Elaffe der Gebildeten in der Geſellſchaft, fuͤr wel⸗ 
che allerdings die — anfangs ohne Prüfung — ange: 
nommene Religion, fpäterhin auch ein Gegenſtand des 
eignen Nachdenkens wird, und .dieß um ſo leich⸗ 
ter in einem Zeitalter, wo alles zum: freyen Denken, 
Urtheilen und Zweifeln auffordert, und Die, Anläfe 
dazu in Rede und Echrift alle Volksclaſſen beruͤhren. 
Mag es ſchwer feyn, zu berechnen, ob dadurch mehr 
gewonnen oder verloren wird, — auf jeden. Fall muß 
der Lehrer feine Zeit verftchen, und da Geiſtet 
cultur weder aufgehalten werden kann noch ſoll, 
nur dahin ſehen, daß das Unterf = 

N: 
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Unglauben, das Zweifeln nicht zur Zweifel— 


fuhrt, oder zu einem ſchnellen Berwerfen deſſen 


ausarte, wogegen Zweifel entftanden find. 


3) In diefer Hinficht ift fhon in dem Jugendun— 
terricht, neben der Mittheilung einer deutlichen und 
gründlichen Er kenntniß des Inhalts der hriftlihen 
Glaubens- und Sittenlehre, auch die Be: 
gruͤndung derfelben durch alleirgend faßliche Beweife 
ihres hohen Werths, nicht zu verfäumen. Lestere find 
fodann von Zeit zu Zeit ins Gedächtniß zu rufen, und 
dadurch die Ueberzeugung gegen den Einfluß beunruhis 
gender Einwürfe und Zweifel fiher zu ftellen. | 


4) Diefe Einwuͤrfe und Zweifel felbft zu ers 

mwähnen, um fie zu twiderlegen, wuͤrde der Lehrweisheit 
‚nur da gemäß feyn, wo man wüßte, daß fie herrfchend 
zu werden anfingen. Sonſt bleibt der indivecte Weg im: 
mer der fichrere. Man Fann fie berücfichtigen, ohne fie 
zu nennen; man fann gerade die Wahrheiten ,. nebft. 
den Gründen, auf welchen fie beruhen, am häufigften 
und recht gefliffentlich wiederholen, welche am Häufigften 
beftritten werden; vorzüglich die, mit denen das Prak⸗ 
tifche in der Religion, Tugend und Gemüthsruhe 
am genaueften zufammenhängt. Vorzüglich hüte man- 
fich, wenn vielleicht irgend eine Erſcheinung, z.B. eine 
gegen die Religion überhaupt oder das Chriſtenthum 
gerichtete Schrift, in der gelehrten Welt Aufſehen 
erregt, ſogleich zu meinen, man muͤſſe davor warnen, 
oder ſie auch oͤffentlich widerlegen, da vielleicht kaum 
einige Wenige in der Verſammlung ſind, die auch nur 
davon gehoͤrt haben, ja oft Keiner weiß, wovon die 
Rede iſt. Solche Mißgriffe ſind in unſern Tagen nicht 
ſelten geweſen. Der Lehrer trägt überhaupt fo leicht, 
"was auf ihn eben einen ftarfen Eindruck gemadt hat, 
auf feine Zuhörer uber. 


ma III. 
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II. Die Up ologetif des Chriſtenthums im 
wiſſenſchaftlichen Sinn, ſetzt fich eine doppelte Aufgabe: 

1) die Beweiſe für den göttliden Urfprung, 
die Wahrheit und die Vortrefflichkeit deffel 
ben darzuftellen ; 

2) die Gegner zu widerlegen. Sie ift demnach 
theils dogmat iſch, theild polemifch. In bepder 
Hinſicht verdient ſie die groͤßte Aufmerkſamkeit und das 
ernſteſte Studium des praktiſchen Religionslehrers, 
theils um ſeinen eignen Ueberzeugungen eine ſichere 
Haltung zu verſchaffen, theils um in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu den verfchiedenartigften Menfchen, nach ı Petr. 
3, 15., „ſtets bereit zu feyn zur Verantwortung ge: 
„gen Jeden, der Grund fordert ded Glaubens und 
„ der Hoffnung.“ 

Die Borarbeiten find fo zahlreih, daß eine 
forgfältige Auswahl bey ihrem Gebrauch um fo noth- 
mendiger ift, da die Eigenthuͤmlichkeit der Zeit und der 
Stand der Theologie in jeder Periode, einen fo großen 
Einfluß gehabt hat, theils auf das Object des Bewei⸗ 
fe8 und der Bertheidigung felbft, theil® auf die 
Grundfäge, von welchen man in beyder Hinſicht aus 
gegangen iſt. Hienach Fönnen fie unter verſchiedene 
Elaſſen geordnet werden. 

A) Den Gegenftand der Beweisführung 
und Vertheidigung betreffend, fo befchäftigt ſich Die 
Unterfuhung 

3) zuvörderft ganz im Allgemeinen mit unmittel: 
baren oder göttlichen DOffenbarungen 
überhaupt, im Öegenfag mittelbarer oder na: 
türlicher göttlicher Manifeftationen in 
der Natur und in dem Gemiffen, ohne Ruͤckſicht 
auf eine beſtimmte, z. B. vorch riſt liche voder 
chriſt liche. Eroͤrtert werden dabey: — 

a) die Realitaͤt des Begriffs; * 
| bb) Bi 
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b) die Bedingungen ihrer Erweisbarkeit; 

c) die Nothwendigkeit oder Unentbehr: 
lichkeit; 

d) die Kennzeichen oder Kriterien, wodurch 
fi wahre von bloß vorgeblichen Dffenbarungen 
unterfcheiden ; 

e) das Berhaͤltnißihres Inhalts, defien Er: 
fenntniß u. Erforfchung, zu VBernunfterfenntniffen. 

2) Die fpecielle Apologetik betrifft die Offen: 
barungen, auf welche fich der Glaube der Ehriften 
gründet, ſowohl die vorchriftliche, als die Offen⸗ 
barungdurh Chriftum und die Apoftel, Diebey 
fommt zur Unterfuchung : 

a) die göttliche Sendung Moſis; | 
b) die göttlihe Sendung Jeſu überhaupt; 
c) die Beweiſe derfelben infonderheit, na: 
mentlich: 
aus den Weiffagungen des A. T. und feinen ' 
eignen, 
aus den Wundern, 
aus der Lehre felbftz und zwar 
&) nach ihrer innern Natur und dem hohen Werth 
ihres Inhalts; 
PB) ihrer außerordentlich ſchnellen und weiten Ver⸗ 
breitung; 
Y) ihrem Einfluß auf den Zuftand der Menſchheit 
überhaupt; 
I ihrer Kraft an allen, welche fie annehmen und 
befolgen. 

3) Wenn fich die Apologetif vorzüglih auf die Df: 
fenbarungsurfunde der die Heil. Schrift 
richtet, fo befchäftigt fie fich 

a) dogmatifch 
&) mit dem Erweiſen für den höheren Ur ſpru ng 
diefee Schriften, folglich dem Begriff und den 
Mm os Be; 


⸗ 
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Beweiſen einer unmittelbaren Eiugebung, 
(Inſpiration); 

ß) mit ihrem Inh alt, theils Em hiftorifchen, 
theils dem dogmatiſch⸗moraliſchen; 

y) mit dem Verhältniß des Inhalts de 
Bibel zu anderweitigen Bernunfterfennt: 
niffen. 


b) polemifd 


mit der Widerlegung der — Claſſen der 
Schriftgegner, (Antiſcripturarier). 
B) Die Grundſaätze, von welchen die Apologetik 


ausgeht, beruhen auf dem Begriff, welchen man mit 
dem Goͤttlichen, als Prädicat des Urfprungs, des 
Inhalts, deeBeglaubigung unddr Wirfungen 
verbindet, je nachdem derfelbe enger oder weiter ift. 

1) Die kirch liche und fymbolifch gewordene (fu- 


ift daher ein Hauptgefchäft des. Apologeten. 


pranaturaliftifhe) Anficht, bleibt bey dem 
engften und ſtrengſten Sinn, undverftcht dar- 
unter etwas Unmittelbares, d. i. ohne vermittelnde 
Urfach von & o tt Herfommendes, Mitgetheiltes oder 
Bewirftes, das folglih Ue ber nat uͤr lich oderaus 
keiner Natururſache zu erklaͤren iſt. Hienach kann 
ſchon die Mittheilung ſelbſt ſolcher Wahrheiten, auf 

welche auch die Vernunft kommen kann, dennoch in 
ihrem erſten Urſprung goͤttlich ſeyn; und an ſich 
natuͤrliche Begebenheiten, koͤnnen, ſo bald ſie Wir⸗ 
kungen der Allmacht ohne Natururſachen ſind, als 
goͤttliche Anſtalten, Fuͤgungen, Ber fäti; 
gungen betrachtet werden. — Wenn man indie 
fem Sinn etwas göttlich nennt, fo fest man eine 
folche unmittelbare Wirffamfeit Gottes voraus. Der 
Glaube beruht demnach auf einer Tha t ſach e, (res 
facu) welche als erweisbar und erwiefen an: 
genommen wird. Den Beweis derfeibenrju- führen 


2) In 


Pam an 
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2) Km weiteren Sinne wird das Gdttliche - 


auf jede Wirffamfeit der Öottheit ausge: 
dehnt, wobey es die philofophifche Kritik für un 
möglich Hält, die Grenzen zwifchen dem Mittel: 
baren und Unmittelbaren. diefer Wirffam: 
Feit fcharf zu ziehen, ohne deswegen die Mög: 
lichkeit außernatürlicher Wirfungen und Erfchei: 
nungen geradehin leugnen zu wollen. 

Hienach wird der ftrenge Begriff von Infpi: 
ration, fo wiedie Beglaubigung durch Wun— 
der und Weiffagungen, für entbehrlich 
erflärt, Es wird wie der ganzen chriſtlichen Re: 
ligionsanftalt, fo der Lehre Jeſu, das Prädi- 
cat des Goͤttlichen beygelegt, fo fern fie — 


in ihrem Urſprung durd) die Tiefe des Geis 


ſtes einzelner über ihrem Zeitalter ftehender Men- 
ſchen, in ihrem Inhalt durch die höchfte Gott: 
würdigfeit, in ihren Wirkungen auf den 
menſchlichenGeiſt durch eineihn erleuchtende, befz 
fernde und beruhigende Kraft, in ihrer Beglaus 
bigung und Verbreitung durch das Zufam: 
mentreffen hoͤchſt merkwuͤrdiger Thatſachen, — 


als das Werk einer hoͤheren Macht, Weisheit 
und Guͤte, wie nichts aͤhnliches, erſcheint, und 
ſich als ſolches durch alle Zeiten bewaͤhrt hat. 

Obwohl auch hierüber die einzelnen philo— 
fophifhen und theologifhen Schulen fi fehr 
verfchieden erklären und ausdruͤcken, auch zum 
Theil die gewöhnlichen Beweisarten, nament: 
lich die Hiftorifche, als fubfidiarifch und 
zeitgemäß gelten laſſen; fo ſtimmen fie doch 
inderDauptidee überein, Feine außerordent: 


liche Gaufalität für ermeislich zu halten, und - _ 


nennen diefe ihre Anficht, da nur fie der Ver— 
nunft 


PN 
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| nunft zuläffig feheine, die rationaliftifche, 


(richtiger wohl die naturliche,) im Gegenſat 
des Supranaturalismus. 

Die Rachweiſung der Schriften, in welchen 
entweder vollftändige Bemweisführungen 
oder Apologieen der Offenbarung über 
haupt, oderdes Ehriftenthums infonderheit, 
fo wie die Widerlegungen der naturaliftifchen und 
deiftifchen Gegner, der Beftreiter und Spötter der 
h. S. enthalten, findet man nirgends fo vollftän; 
dig, auch, in Hinficht der verfchiednen Principien, 
von denen fie ausgehen, fo planmäßig geordnet, 
als in Bretſchneiders fpftematifcher Entwicke⸗ 
lung aller in der Dogmatik vorkommenden Begrif⸗ 
fe, (2. Ausg. von 1819) bey $, 26 —45. In 
der Bibliothek für Prediger ſ. m. 1. Th. u. 4.35. 
und in Fuhrmanns theol. Piteratur 2. Th. 
1. Abth. S. 368., desgl. A. S. Kranfe Entwurf 
einer Apologetik der chriſtl. Religion, Alt. 1817. 

Unter den allgemeinen Apologieen, verdies 
nen theilsdie früheren vonHugoGrotius 
de veritate chriltianae religionis, Abbadie, 
Vernet und Sad, theilsdie fpäteren, wie 
Kerufalems Betrachtungen, Nöffelts, 
Leß, Seilers, Kleufers, Jacobi's, Pas 
leys, Reinhards apologetifhe Schriften, — 
ob ihre Anfichten gleich fehr verſchieden find — 
verglichen und geprüft zu werden. Naͤher cha: 
rafterifiven und claffificiren fie die vorgenannten 
Iiterarifhen Schriften. Auch Döderleins, 
Semlers, Michaelis und m. Andrer Be 
urtheilungen der neueften heftigen Angriffe, in 
den von Feffing befannt gemachten Wolfen: 
büttelfhen Sraqmenten, werden dem Nach⸗ 
denken reichen Stoff geben. 

Ael⸗ 
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Aeltere und neuere phllofophifche Schulen ha- 
ben ſaͤmmtlich auch.den Begriff der Offenbarung 
zum Gegenftande ihrer Unterfuchung gemacht. 
Aber auch hier divergiren die Anfichten Leib— 
nigeng, Kants, Fichten, Köppens, Ja: 
cobi’8, Schellingseben fo fehr als ihre Spfte: 
me überhaupt. Mehrere neuere Theologen haben 
ſich indeh an den einen oder den andern angefchlofz 
fen. (S. BODEEIDREIDER 0.0.D.$. 3.27.) 


IV. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß der größte Theil 
diefer Beweisarten und Apologieen, einen weit, höheren 
Grad von Geiftesbildung, felbft von pofitiven Kenntniffen 
vorausſetzt, als von der großen Mehrzahl der Befenner 
des Chriſtenthums erwartet werden fann, daher diefe mit 
allen philofophifchen Deductionen und Fritifeh > hiftorifchen 
Beweisführungen zu verfchonen find. Dieß um fo mehr, 
da auch der unbefangenfte Unterfucher fich die Schwierig: 
Feiten nicht verbergen fann, welche fich den gewöhnlichen 
DB emeisarten entgegenftellen. 

Diefe liegen theils in dem Werfen deſſen, was bewie⸗ 
fen werden foll — des Uebernatuͤrlichen — oder 
des Goͤttlichen, im Örgenfag des Menſchlichen; 

theils in der Beglaubigung des Geſchichtli— 
hen; theils in der Befhaffenheit der Schrif— 
ten, auf welche der hriftliche Glaube gegründet ift. 

Namentlich fcheint es 
1) faft unmöglich, die Grenzen, wo fih das Natuͤr— 

liche von dem Uebernatürlihen, natuͤr— 

liche Kaufalität und unmittelbares Eins 
greifen einer göttlihen Wirffamfeit, 
fey es in Borftellungen oder in Thatſachen 
fcheidet, und die Merkmale, woran fich das eine 
von dem andern unterfcheiden läßt, genau zu be: 
ſtimmen. Es fcheint 

2) eben 


558 Mahodit. Apologerit 


2) eben fo ſchwierig, bey den Unterjuchungen der 
Thatſachen, auf welche man ſowohl den Bearif 
einer göttlichen Offenbarung überhaupt, als die 
chriſtliche Religionsanftalt und alles, was mit ihr 
zufammenhängt, geündet, die Hiftorifche Kritif 

* in eben der Strenge anzuwenden, wie dieß in jedem 
andern Fall, wenn Ercigniffe und Begebenheiten 
der Vorzeit, zumal einer fehr entfernten, unterſucht 
werden follen, gefordert wird. Nur mer es weiß, 
was zu der Ausmittelung gleichzeitigerÖegebenheiten 
gehört — felbft folcher, in denen an ſich nichts nen 
dem Gewoͤhnlichen abmweichendes liegt — und wer 
daneben mit der Gefhichte der heiligen Bücher 
durch Hiftorifches Quellenftudium befannt ift, kann 
fih einen richtigen Begriff von diefen Schwierigfei- 
ten machen, und alles , was dabey in Betrachtüng 
fommt, vollftändig einfehen. Endlich ſcheint es 

3) faft unmöglid, einem Eirfel oder einer pelitio 
principit in dem Beweiſe zu entgehen, wenn ein⸗ 
mal,die Götrlihfeit der Lchre darauf gebait 
wird, daß fie in Schriften göttlichen Urfprungs ent: 
halten und durch dieſe beglaubigt ift, Dann aber chen 

dieſer göttliche Urfprung wieder daraus bewie— 
ſen wird, daß fie Belehrungen enthalten, die nur 
unmittelbar von Gott fommen koͤnnten 
Wenn übrigens in der Schrift felbft von einer 
Theopneuftie (2Tim.ı,20.21. 2 Petr. 3, 16.) 
geredet wird, fo bleibt, auch abgefehen , daß der 
Zweifler dieß ein Zeugniß in eigner Sache 
nennen fönnte, noch immer die ſchwierige Frage, 
welchem Sinn diefe göttlih  Begeifterum 
genommen werde, (f. ob. $. 10.) und auf welche 
Theile der heil. Schrift fie bezogen werden: muͤſſt 
da die Behauptung eines göttlichen Urfprungs 
aller Worte und Sylben von der ſtreng 
| ſten 
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ſten Dogmatif ſelbſt aufgegeben, und ſelbſt in den ſym⸗ 
boliſchen Buͤchern der Kirche nie behauptet iſt. 

Auch dieſe Unterſuchung kann auf jeden Fall nur 

der gelehrten Theologie angehören. 

V. Die Frage, wie weit der menfchlichen Vernunft 
eine Stimme bey der Prüfung der göttlichen Offenbaruns 
gen zufomme, oder ob fie lediglich die Eache des Blau: 
bens fey, hängt mit den vorftehenden Bemerfungen genau 
zufammen. Ohne allen Gebrauch der Vernunft ift über: 
haupt feine Prüfung gedenkdar, und die Regel der Schrift: 
Prüfer Alles, würde einen Sinn haben. Dieß wird 
im Grunde auch faft von Allen anerfannt, und nur über 
ihre Grenzen, fo wie über den Begriff der Glaubens: 
pflicht geftritten. Dabey macht es einen eignen Eontraft, 
wenn die, welche fich oft am lebhafteften gegen die Ber: 
nunft als Richterin in Slaubensfachen erklären, aleich- 
wohl immer aus diejer Vernunft Beweiſe, bald 
für die Schicklichkeit, bald fogar für die feldft a priori - 
erweislihe Nothwendigfeit gewilfer Lehren — bald 
für die Echtheit einzelner Bibelftellen hernehmen, ja wohl 
gar zu beweifen verfuchen, daß auch die Religionsgeheim: 
niffe in dem Wefen der Vernunft gegründet wären. 

Indeß ift auf der andern Seite doch auch nicht zu 

vergefien, und von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, 
daß es eine Anmaßung der Vernunft ſeyn würde, 
alles zu verwerfen, was fie nicht fogleih begreifen 
und erflären kann; daß fie felbft bey Gegenftänden, 
welche in dem Gefichtöfreife der Sinne liegen, fehr 
oft an ihre Örenzen erinnert wird; daß fie viele tägliche 
Erfahrungen nicht, noch viel weniger alfo das innere 
Weſen des Ueberfinnlichen zu erflären vermag; daß 
ſelbſt im Geſchichtlichen bey vielen Begebenheiten der 
Borzeit, an welchen doc) niemand zweifelt, eine ftren> 
ge Beweisführung unmöglich fey, und der Glaube fich 
mit der Ölaubmwürdigfeit begnügen müffe. 
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> VL. Wenn endlich ein Beweis geſucht wird, der Je 
dem verfrändlih, für die. Ueberzeugung von dem hoher 
Werth des hriftlichen Glaubens vollfommen ausreichen), 
und feloft bey manchem, was unerflärbar oder Doch einer 
eigentlichen Demonftration nicht föhig ift, beruhigen? 
feyn fol; fo ift hiezu nichts mehr geeignet, ald 
theils der Inhalt nebft den Wirfungen der Leh⸗ 
re Jeſu, von welchen jeder an ſich felbft die Er 
fahrung machen fann; (f. $. 286. 287 ff.) 
theils die Geſchichte der früheren und fpäteren 
göttlichen Dffenbarungen und ihrer Urfunben. 
M. f. die Ausführung $. 288 — 295. 
Wem diefes nicht hinreicht, auf den werden die an: 
dern weit fehiwierigeren Beweife, wenn er nicht ohnehin- 
ſchon überzeugt ift, wenig Eindruck machen, fo nüglic 
fie neben jenen gebraucht, und befonders als Förde: 
rungsmittel der erften Beglaubigung des Ehriftenthums 
betrachtet werden koͤnnen. Auch hat der Lehrer hierin 
die Autorität Jeſu vor ſich, welcher gerade auf Fu: 
halt und Wirkung feiner Lehre das größte, Job. 
7, 16: 17., auf Zeichen und Wunder ein weit 
geringeres Gewicht legte, Luc. 11, 29 ff. Joh. 4, 48. 
vergl. 12, 37. Matth. 13, 58. Luc. 16, 30. ZI. 


Da übrigens alles Geſchichtliche für den Unge: 
übten ſowohl verftändlicher als anfprechender ift, als 
das bloß Theoretifche, fo wird befonders in dem 
Jugendunterricht am beften damit der Anfang gemacht, 
und befonders an die Erzählungen von dem Leben und 
Wirken des Erloͤſers, der Inhalt feiner Lehre geknüpft 
und überall eins auf das andre bezogen. Umfang und 
Ton diefer Belehrungen muß durch die Empfänglichfeit 
der zu Unterrichtenden beftimmt werden. 
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Empfehlungswerthe Huͤlfsmittel fuͤr den Lehrer 
find hiebey: 
1) Den inneren Werth der Lehre betreffend: 
J. Butlers Beglaubigung der natuͤrlichen und 
geoffenbarten Religion und ihrer Gleichfoͤrmigkeit 
mit der Einrichtung der Natur, Dresden 1787. 
(16 Sr.) GJenys) über die innere Klarheit der 
chriſtlichen Religion, überfegt von Bolbort, Göts 
tingen 1776. (5 Gr.) (Spaldings) Bertraute 
Briefe, die Religion betreffend, 3te Aufl. 1788. 
(20 Br.) (Reinhard) Plan des Stifters der 
chriſtl. Religion zum Beften der Menfchen, ein Bey: 
trag zu den Beweifen für die Wahrheit diefer Reli: 
gion, 1797. (1 Thlr.) J. G. v. Her der: Vom Geift 
des Chriſtenthums, 1798. J. A.Eberhards Geiſt 
des Urchriſtenthums, L—3.Th. Halle 1807. (4Thlr. 
16 Gr.) K. A. M. Schlegel populäre Betrach— 
tung uͤber Religion, Offenbarung und Chriſtenthum, 
Hamb. (2 Thlr.) J. E. Schmidt wahre Chriſtus⸗ 
religion, wie ſie ſich itzt auch ohne Glauben an Wun⸗ 
der und Weiſſagungen an dem Gewiſſen der Chri⸗ 
ſten und Nichtchriſten rechtfertigt, Berlin 1794. 
(20 Gr.) Tellers Religion der Vollkommne— 
ren, Berlin 1793. (8 Gr.) Desgleihen Ockels 
Anmerfungen und Zufäge zu der Tellerſchen Schrift 
über die Religion der Bollfommneren, Berl. 1794. 
(8 Gr.) Vergl. mit Töllners Verſuch eines 
Beweiſes der chriftl. Religion für jedermann; und 
Noͤſſelts Anmweifung für unftudirte Ehriften, zu 
Erlangung einer zuverläfligen Gewißheit von ihrer 
Religion, Halle 1773. (6 Gr.) 
3) Die Wirfungen des Ehriftenthums betreffend: 
.In Herders Ideen zur Gefhichte der Menfchheit, 
4.2. 17. B.,Urfprung und Fortpflanzung des Ehri: 
— u. prakt. Theol. In ſten⸗ 


s62 


Methodit. Apologetik des Chriſtenthums. 


ſtenthums. Tyge Rothens Wirkungen des Chri⸗ 
ſtenthums auf den Zuſtand der Voͤlker in Europa, 1. 
bis 4. Th. Ropenh. 1775-—1783.(3 Rthlr. 12Gr.) 
Ryan's Geſchichte der Wirkungen der Religionen 
auf die Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit des Menſchen— 


geſchlechts, herausgeg. von Kindervater, 1792. 


(ı Rthlrag Er) Bartels Werth und Wirkun 
gen der Sittenlehre Jefu, 1. u. 2. Theil. (Ddels) 
Geiſt und Wahrheit der Religion Jeſu, Berl. 1785. 
(18 Gr.) Leß Gefcbichte der Religionen, Göttina. 
1786. (3 Rthlr. 2zGr.) Necker über die Wic- 
tigkeit religiöfer Meinungen, 1788. (ı Rthle.) 
Cinigermaßen auch J. H. Mey ers Berdienft des 
Chriſtenthums um den Staat, 1792. (6 Gr.) 
Starf,das Leben und deflen Höchfter Zweck — in 
feiner Vollendung durch das Ehriftenthum, Jene 
1817, (2 Rthir. 8 Gr.) und ©. J. Plant über 
die Behandlung, die Haltbarfeit und den Werth 
des hiftorifchen Beweiſes für die Goͤttlichkeit des 


Chriſtenthums, Göttingen 1821, (1 Rthlr. 4 St) 


vergl. mit J. ©. Vaters Sendſchreiben an 


Plank über den hiſtoriſchen Beweis, 182 


In meinen Briefen an chriſtliche Meli— 
gionslehrer, ſind die naͤheren er 


Materie weiter ausgeführt. ‘M. f. ı. Samml. 


3 —8. und 18. Brief. 
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284. 
Glaube und Ueberzeugung. 

Wie ver Geſammtinhalt der chriſtlichen Glau⸗ 
ens⸗und Sittenlehre, weit früher durch Unter: 
icht ‚und Mittheilung, als durch eigne Forſchung 
rkannt wird: fo ift aud), anfangs wenigftens, das 
Sürmahrbalten derfelben vielmehr die Folge des 
Sfaubens ald einer Ueberzeugung, welche 
urch eigne Prüfung, oder durch deutliches Be: 
vußtſeyn der Gründe ihrer Wahrheit und An- 
vehmungstoürdigfeit erworben wäre. Schon bie 
Borftellung, in diefem Glauben gebohren zu feyn, 
ınd ihn gleich einem Erbgut überfommen zu haben, 
eicht für die Meiften bin, um dabey zu bebarren. 
Da nun auch der Inhalt mit den unverfennbaren 
Anlagen des Menfchen zur Sittlichfeit und Religio: 
ität fo übereinftimmend ift, und ven Bedärfniffen 
eines Verflandes und Herzens fo vielfach entgegen 
'ommt, fo miderftrebt auch in feinem Innern nichts 
yiefer gläubigen Annahme, fo lange ihm nicht ent: 
veder von Außen der Zweifel zugeführt wird, oder 
nnere Werderbniffe und entgegenftrebende Triebe 
hn zum Zweifeln geneigt machen. 


In 2 285. 
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285. 
Allgemeinftes Mittel der Prüfung. 
Gleichwohl darf das, mas anfangs nur eir 
Gegenftand des Glaubens, und auf ungeprüftes Ar- 
fehen gegründet ift, die ſtrenge re Prüfung mid 
fcheuen. Sie ift, da fich zu allen Zeiten Menſchen 
höherer Dffenbarungen gerühmt oder den Serglauben 
verbreitet haben, fogar Pflicht. Auch muß es Mir 
tel geben, diefe Prüfung anzuftellen, um den Mer 
fchen vor folhen Täufchungen zu fihern. Selb 
wenn zugegeben würde, daß die tief in der Matır 
begründete Fdee von einem hoͤch ſten Wefen, oder 
das Gottesbewußtſeyn, allein ſchon alle uͤbtige 
Beweiſe feines Dafeyns entbehrlich mache, fo wird 
die doch erft durch die Betrachtung der ſichtbaren und 
der moralifchen Welt, immer mehr zu deutlichen 
Borftellungen undfefteren Ueberzeugungen 
erhöht. (S. ob. S. 51. IIII. . 19 — 21.) Erſt aus 
dieſen Betrachtungen entwickelt ſich jenes Bemuft: 
ſeyn zu einer vernuͤnftigen Gottes erkenntniß 
und Gottesverehrung. Eben dadurch hat nun 
die göttliche Vorſehung jedem Menſchen, der durch 
, feine Lage einer Ausbildung feines Vernunftvermö: 
geng fähig geworden ift, zugleich das Mittel gege 
ben, in allem, was fich als Belehrung oder Offenba: 
rung Gottes über fein Weſen und feinen Willen 
anfündigt, oder worauf jemals der menfchliche Ver: 
ftand gefallen ift, das Wahre von dem Falſchen, 
oder den Wahn: und Aberglauben von dem 
rechten Glauben zu unterfcheiden. 
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In den bekannten Worten des Apoſtels, Rim.r,ıgff.): 
„Daß man weiß, daß Gott ſey, iſt ben Menſchen offen 
bar; denn Gott hat es ihnen offenbaret. Denn Gottes 
unfihtbares Wefen, feine ewige Kraft und Gottheit 
wird erfannt, fo bald man darauf achtet, an den Wer⸗ 
ten, d. i. an der Schöpfung der Welt, fo daß die Men⸗ 
ſchen keine Entſchuldigung haben, wenn fie — wifiend, 
dag er Gott iſt — ihn dennoch nicht geehrt haben 
als einen Gott.“, Ä 


liegt aufs deutlichfte, 


1) daß eine richtige Erkenntniß Gottes und feiner Vereh⸗ 
rung jedem Menſchen möglid, und daß ihm das Meittel 
dazu in feinem Achten, di. Nachdenken über die Offen 
barung Gottes in der Natur gegeben iſt; | 


2) daß folglich nicht in dem gänglichen Unvermögen des 
Menfchen, fondern in der unrechten Anwendung feiner 
Kräfte der Grund liegt, wenn er ſich von der richtigen: 
Erkenntniß und Verehrung Gottes entfernt, daher er 

keine Entfhuldigung hat; daß | 

3) eben daher in diefer allgemeinen, Alten zu Theil ge 
wordenen Offenbarung Gottes durch die Vernunft und 

die Natur, die Grundregel aller Prüfung jeder befon: 
dern Offenbarung zu finden ift, jede folglich von ihr 

ausgehen muß. | 
Hierauf gründet ſich auch die Behauptung alfer Apos 
fogeten, „es könne eine unmittelbare Offenbarung zwar 
über die der menfchlichen Vernunft gefteckten Grenzen 
hinausgehen, aber nie der Vernunft widerfpredhen“_ 
Nur die, welche ihre Meberzeugung bloß von einer unmits 
telbaren göttlichen Erleuchtung, oder einem innern 
Licht erwarten, find daruͤber andrer Meinung. Mit 

Diefen ift aber aller Streit vergeblih, 
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286. 
Beweis des hohen Werhs des Glaubens der 
Ehriften aus feinem Inhalt. 

Der Prüfung jeder zuerft auf Glauben m 
fremdes Anfehn angenommenen Religion, folafic 
auch der hriftlichen, mußindef eine gena ue Be— 
Fanntfchaft mit demvorausgehen, was ſie 
lehrt und enthält, (S. 549.) Je mehr num bier 
der menfchliche Geift, von reiner Liebe zur Wahr: 
beit geleitet, in den Inhalt der Religion, melde 
Chriſtus gelehrt hat, eindringt, defto mehr wird 
er auch in ihm felbft die vollgältigfte Beglaubigung 
ihres Werths und ihrer Annehmungswuͤrdigkeit 
finden. Ohne ungerecht gegen frühere oder fpätere 
Slaubensweifen zu werben, oder das Wahre und 
Gute in ihnen zu verfennen, fieht er fich doch ber: 
gebens nach einer andern um, in welcher das, was 
in jedes Menfchen Seele dunfel liegt, das Verhoͤlt 
niß Gottes zu den Menfchen und des Menfchen zu 
Gott, reiner und geiftvoller ausgefprochen wäre, oder 
in der er würdigere Vorftellungen von des Menſchen 













Beſtimmung und feinen Pflichten, herzerhebendere 
Belehrungen über feine Erwartungen und — 
gen faͤnde, oder die eine bewaͤhrtere er, 
nem wahrhaft feligen Leben ertheilte., Was 
Stufen der Bildung die Weifeften und J uf 
hierüber einzeln gedacht und gelehrt, findet ſich 
Lehre Fefu vereinigt, Selbſt nach allen Sortfeheitten 
des menfchlichen Verſtandes, nach allen 
gen, auch in der Erkenntniß biefer sure Gegen: 





ſtaͤnde 
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ftände des Denfens weiter zu fommen, iſt es noch 
feinem Sterblichen gelungen, in allen jenen Bezie⸗ 
hungen etwas aufzuſtellen, was den Verſtand mehr 
befriedigte, den Menſchen der Wuͤrde ſeiner Natur 
näber brächte, das Herz kraͤftiger und dauerhafter bez 
ruhigte. Wenn nun in dem Bollfommenften | 
überall das Merfmal des Goͤttlichen oder bed 
Sottwärdigften liegt, — wohin follte ſich wohl 
Ber von diefer Ueberjeugung durchdrungene Menſch 
lieber wenden, als zu der Neligion, welche jo hoc) 
über allen andern fteht? Joh. 6, 68. 

as von dem hohen Werth und dem inneren Gehalt ber 

Lehre Jeſu hier nur noch einmal kurz angedeutet wer⸗ 

den konnte, ift ausführlich, befonders indem Abſchnitt 

von den Verdienſten Sefu um die Menfhheit 

abgehandelt. Vorzuͤglich iſt zu wiederholen, und im 

Unterricht zu benugen, was $. 169 — 196. zur Be⸗ 

gruͤndung dieſes Beweiſes aus dem Inhalt der Lehre 

enthalten iſt. Man vergl. damit die S. 561. empfohl⸗ 
nen Schriften. ne 
287, 
Beweis aus der eignen Erfahrung der Wir 
tungen der Lehre Jefu. 

Die eigneErfahrung macht indeß die Ueber: 
zeugung, von der inneren Vortrefflichkeit des Chris 
ftenthums, erft recht lebendig. Wer in ihr den 
Witlen Gottes ehrt, indem er danach han— 
delt, der wird inne, (oder erkennt es mit dem 
deutlichſten Bewußtſeyn) daß ſie von Gott ſey. 
Joh.7, 16.17. An ſich ſelbſt nimmt er es wahr, wie 
durch ſie ſein Verſtand uͤber die wichtigſten Angele⸗ 

Ma gen- 


! 
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genheiten des Mienfchen durch fie aufgeflärt wird; 
wie fein WBille, frey geworden von der Herrſchaft der 
Sünde, an Kraft zu allem Guten, an Muth zur 
Ueberwindung aller damit verbundenen Schwierigfei- 
ten gewinnt; mie die Ruhe feines Gemuͤths unter 
allen Umftänden und Wechjeln des Lebens zunimmt, 
und feine Seele, als Borgenuf einer höheren Selig 
keit jener himmliſche Sriede erfüllt, ven die Welt nicht 
geben kann; — und dief alles in dem Verhältniß, in 
welchem die Lehre Zefu Einfluß auf fein Denfen 
und Handeln gewonnen hat. ($. 257. 271. 272.) 
Wenn nun gerade diefe Güter der Seele, Wahr: 
heit, Tugend und Gemuͤthsruhe, durch feine 
andern aufgeroogen werden fönnen, Matth. 16, 26. 
($, 163.) fo fann auch) nichts einen höheren Werth 
‚ haben, nichts mehr verdienen, als eim wahrhaft 

görtliches Geſchenk auf das dankbarſte verehrt zu 
werben, als das Mittel, zu ihrem Befi zu gelan- 
gen. Kann man entgegenftehende Erfah: 
rungen aufitellen; fann man zeigen, daß ba: 
recht verftandene und geübte Chrifientbum ‚irgend 
Einen fittlich verfchlimmert, und innerlich unglüd: 
licher gemacht ‚habe: fo würden allerdings Zwei⸗ 
fel an feinem Werth übrig bleiben -Daaber jelbii 
ber entfchiedenfte Unglaube oft‘ genoͤthigt geweſen 
ift, theils dem Charafer echter Chriſten Gereh- 
tigfeit widerfahren zu laffen, theils, md. vielleicht 
noch öfter, fie um ihre innere Ruhe zw beneidenz jo 
ift diefer Beweis fiegender, als alle noch fo ſpihzſin⸗ 
dige Zweifel gegen den Werth einer Sache, deren 
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Wirkungen am Tage liegen, man muͤßte denn be— 
haupten wollen, daß eine Arzney, von ber jeder: 
mann gefund wird, dennoch — mo nicht ſchaͤdlich — 
doch menigftens ohne Kraft und Wirfung fey. 


1) Obwohl diefer Beweis aus der eignen Erfahrung, nur 
für den, welcher ihn felbft macht, eine überzeugende - 
Kraft hat, fo kann er doch an die, bey welchen die Re 
ligion nichts als ein bloßes Wiffen und Glauben, bloß 
eine Folge ihrer erften Erziehung und einer fremden Aus 
toricät ift, ald Aufforderung benugt werden, um erft 
dem Erkannten gemäß zu handeln, und fodann die Wirs 
tungen an fid) ſelbſt zu erproben. 

2) „Zu der Ucberzeugung eines Ungläubigen kann der Be⸗ 
weis folglich nicht gebraucht werden. — ber die 
Veberzeugung des fchon Slaubenden kann dadurch nicht 
nur einen höheren Grad von Stärke, fondern fie kann 
bloß dadurch die Stärke erlangen, bey welcher man 
allein gefihere ift, daß fie nicht mehr ins Wanken ges 
bracht werden kann. Es ift nämlich nicht nur eine hoͤ⸗ 
here Gewißheit, fondern es ift eine Gewißheit von an; 
derer Art und von einer andern Natur, welche man’ 
dadurch erhält. Es ift eine Gewißheit, die viel inniger 
als jede andere, mit dem, was für und am audges 
machteften ift, mit unferm eignen Selbftbewußtfeyn zus 
fammenhängt, oder am unmittelbarften daraus ausfließt. 
Schon dadurch befommt fie für Jeden, der fie errungen 
hat, einen unfhägbaren Werth.“ Plant a: aD, 

3) Der vormalige Streit, wie weit felbft zu der Erfahrung 

der Wirkſamkeit der Lehre noch ein unmittelbarer 
Antheil Gottes oder des göttlichen Geiftes erforderlich) 
ſey, (tefiimonium fpiritus fancti, aus Roͤm. 6, 18.) 
gehört auf keinen Fall dem praßtifchen Unterricht an. 
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288. 
DBemweisgrände aus dem Geſchichtlichen des 
Chriſtenthums. 
Doch nicht allein die durch die Erfahrung be 


„  währte innere VBortrefflichkeit, und wahrhaft göttliche 


Kraft des Inhalts und Geiftes der Lehre 
Sefu, bat ihr gleich anfangs den Weg zur gläubi- 
gen Annahme gebahnt, und ihr im Kampf mit ver: 
jährten, weitherrfchenden, ihr mehr oder minder wi- 
derfprechenden Glaubensweiſen und Gottesdienften, 
den Sieg verfchafft. Auch das Geſchichtliche des 
Chriſtenthums hatte daran von jeher fehr großen 
Antheil. Denn e8 war feineswegs die Frucht des 
Nachdenkens und Sorfchens einzelner hochgebilde⸗ 
ter Weiſen, und ein, aus dem, was fie von Zeitzu 
Zeit gelehrt und gemwirft, allmählig zu einem Ganzen 
erwachsnes Lehrſyſtem. Es trat als eine newe Er: 
fheinung zu einer beftimmten Zeit hervor. 
Der Glaube der Ebriften harte nur Einen, durch das 
Eigenthämliche feiner Perfon ausgezeichneten An: 
fänger und Urheber, mit welchem eine ganz neue 
Drdnung und Seftaltung der Ideen eines bedeutenden 
Theils unfers Geſchlechts, ohne alle Beziehung auf 
Länder und Abftammungen, anhob, Der Anfang 
wie der Fortgang der Verbreitung feiner Lehre, war 
von höchft merfwürdigen Umftänden begleitet, und 
ihr Einfluß und ihre Wirkungen auf menfchliche Sei 
fter und Herzen, haben alle Erwartungen und Berech⸗ 
nungen übertroffen. In dem allen erfennt und vet 
ehrt das religiöfe Nachdenken eine: Anſtalt der 

gött: 


\ 
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görtliden Vorſehung, mit welcher wenigſtens 
in der ganzen befannten Gefchichte unfres Gefchlechts 
Feine andre verglichen werden Fann, 


289, _ 

Deglaubigung der Perfon des Stifters unter 

feinen Zeitgenoffen, 
Unterden Zeitgenoſſen Je ſu hatten fich die 
Lehrbegierigen und Unbefangenen, zunächft dadurch 
‚überzeugt, „daß er ein Lehrer von Gott gefandt fen, 
weil niemand die Werfe vollbringen koͤnne, die er 
volldringe, e8 fey denn Gott mit ihm. « (Joh. 3, 1.) 
Auch verweiſet er ſelbſt mit den deutlichſten Worten 
auf dieſe Werke, als Beweiſe, daß er ber verhei- 
Pene und ertvartete Heiland feines Volks, und daß 
Fein andrer zu hoffen fey. (Matth. 11, 21. Zef. 35, 
3—6. Job. 10, 25.) Aber weit mehr noch als 
diefe Werfe, erfüllt die Weisheit feiner Lehre, die 
Kraft feiner Rede, alle, die fie hören, mit einer hohen 
Bewunderung, Matth. 13, 54. 55. Matth. 7, 29. 
Zuc, 11, 27. Auch feine unmittelbaren Schuͤler 
ſcheint anfangs mehr die feltene Größe und die milde 
Güte feines Sinnes, fo mie die Reinheit feines Wan⸗ 
dels, als das Außerordentliche feiner Thaten und 
‚Kräfte, ihm fo feft zu verbinden; daneben aber auch 
wohl die Erwartung, durch ihn das neue Gottesreich 
anbrechen zu fehen, von welchem fie noch) lange Zeit - 
irdifche Hoffnungen nicht trennen koͤnnen. Matth. 
19, 27. 26,21. Daher finft auch ihr Much, und 
fie zerftreuen fi hoffnungslos, als er der Macht 
feiner Feinde zu erliegen und fein ganzer Plan ver: 
foren 
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foren zus ſeyn fcheint, Matth. 26, 35. 36., bis fie 
feine Ruͤckkehr aus dem Örabe wieder aufrid- 
tet. Don diefem Augenblif an gewinnt aber ihr 
Glaube, fo wie der Glaube aller, denen diefer Aus 
gang feiner Leiden gewiß wird, eine Sefligfeit und 
Sicherheit, (ſ. Anoftelg. 2, 24. 32. 3, 15. ı Kor. 
15r4 ff.) ihre Beftrebungen, in feinem Geift für 
feine Sache zu arbeiten, eine Sreubdigfeit, die meber 
der Spott noch die Verfolgung zu erſchuͤttern vermag, 
und die fie felbft dann nicht verläßt, wenn ihnen feine 
Wahl bleibt, als entweder ihren Glauben zu verleug- 
nen, oder ihm ihr Leben zum Opfer zu bringen. Apg. 
20,22 — 24. Auch verlieren fih,, nachdem ihnen 
feine fihtbare Gegenwart entgangen ift, immer mehr 
alle irdifche Erwartungen; und wenn fie die alten 
Ausfpräche der Propheten in ihm erfüllt ſehen, jo 
fafien fie fie igt in dem höheren Sinne auf, in 
welchem er ſtets von feiner Beftimmung und feinem 
Werk geredet und durch die reinen Begriffe von ei⸗ 
nem geiftigen Reiche Gottes allen andern finnlichen 
VBorftellungen ein Ende gemacht hatte. Luc. 17 20, 
21. Mom. 14, 17. 
M. f. die Ausführung auch diefer hier nur kurz sole 
Momente und Thatſachen ob. $. 142; vergl. mit S,a56ff. 


290. * 
Fortdauernde Wirkung jener erte — 
Beglaubigungen. 
Wenn gleich fo viele außerordentliche Erfhei 
nungen in dem Leben und Wirfen Jeſu, jo wie 
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Ausgang und die naͤchſten Folgen ſeines Werks 
auf Erden, einen ungleich ſtaͤrkeren Eindruck auf die 
unmittelbaren Zeugen deſſelben, als auf die 
machen mußten, welchen dieß alles bloß durch 
ſchriftliche Nachrichten und Ueberliefe— 
rungen bekannt werden konnte; ſo hoͤrt es doch 
nicht auf, die Ueberzeugung von dem innern Werth 
und ſelbſt dem hoͤheren Urſprung der Lehre, auch 
bey dieſen noch mehr zu befeſtigen, ſo bald nur ihr 
Glaube an die Zuverlaͤſſigkeit der evangeli— 
ſchen Geſchichte, und die Treue derer, von wel 
chen fie verfaßt ift, einen feften Grund gewonnen hat. 
Diefe findet er aber theils in dem, ihren Berich⸗ 
ten aufgedruckten Gepraͤge der Redlichfeit und Wahr⸗ 
haftigfeit, theils in den außeren Gründen, welche 
das Alter, die Echtheit und Unverfälfchtheit der 
fchriftlichen Urfunden, wenigftens eben fo fehr ver: 
Bürgen, als überhaupt gefhichtliche Nachrichten aus 
einer fehr alten Zeit verbürgt werden fünnen. Immer 
bleibt jedoch das Allerroichtigfte das, was unmittelbar 
aus den eignen Erflärungen und Aeußerungen 
des Stifters hervorgeht. Denn will man nicht, ent: 
weder zu den fünftlichften Erflärungen feine Zuflucht 
nehmen, oder geradehin bezweifeln, daß es ſeine 
Erklaͤrungen ſind, ſo ſpricht ſich darin auf das deutlich: 
fle aus, „daß er fid) in einem gan; eigenthämlichen 
Verhältnif zu Gott betrachtet, (m. |. die in $. 199. 
bemerften einzelnen Stellen) unter defien unmittelba- 
rem Einfluß er lehre und wirke, — daß er eben daher 
unbedingten Glauben an 1 feine Lehre als eine Offen: 
barung 
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barung des göttlihen Willens fordere, — 
daß alles, mas ihm. begegne, zu der Ausführung des 
großen die ganze Menfchheit umfaffenden Plans 
gehöre, — daß, wer auf feine Stimme achte, Ruhe 
für feinen Geift,: Leben und Seligkeit finden mer: 
de.“ Stellt man diefe Erflärungen, welche nicht 
bloß auf einzelnen — vielleicht einer verfchiedenen 
Auslegung fähigen — Stellen beruhen, fondern feine 
ganze Lehre und Handlungsmweife durchdrin— 
gen, mit dem ſo durchaus frommen, beſcheidenen, 
jeder leeren Bewunderung ausweichenden Charakter 
zuſammen, und will man nicht Gefahr laufen, die 
fen ſelbſt Preis zu geben; fo fünnen fie nicht ohne 
Eindruck auf jedes unbefangene Gemuͤth bleiben. 
Die evangelifhe Geſchichte behält, wie fchon oben 
S. 257. bemerkt ift, neben einer fehr heilen, allen 
dings auch eine dunkle Seite, und in einzelnen Theis 
len Schwierigkeiten, welde zwar der in. biftoris 
ſchen Forfhungen und hiftorifder Kritik Ungeuübte nicht 
wahrnimmt, die man aber nicht ſogleich einem vorſaͤtz⸗ 
lichen Unglauben oder der Zweifelfucht zufchreiben follte, 
Es ift daher wohlgedentbar, dag der Theil des hiſto⸗ 
rifchen Beweifes, welcher auf das Uebernarärlide 
in der äußern Geſchichte Chriſti gegründer wird 
nicht für Alle gleiche Evidenz hat, oder demonſtrativ 
.. gegen alle Zweifel fiher geftelle, auch nicht jede Dunteb, 
heit aufgehelle werden kann, was aber bey.fo alten Be⸗ 
gebenheiten und ſo kurzen Nachrichten kaum befremden 
darf. (M. f. hiebey die S. 259. angeführte mertwar 
dige Stelle von Rouſſe au.) 
Deſto weniger aber wird bey Unbefangenen das feine 
Wirkung verfehlen, was theils die rein menſchlich⸗ 
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Seite in dem Leben und den Aeußerungen des Erloͤſers 
betrifft, theils feine eigenen Erklärungen enthält, wenn 
man auch nicht im Stande feyn follte, überall den 
tiefen Sinn feiner Rede ganz zu faffen. 


Unter den neueren diefe Beweisart betreffenden Schrif: 
ten, verdienen vorzüglih Plants „Geſchichte des 
Chriſtenthums in der erften Periode feiner Einführung 
in die Welt,“ 2 Theile, Göttingen 1819, (2 Rthlr. 
16 Gr.) und die ©. 562. bereitd genannte von eben dies 
fem Verf. „über die Haltbarkeit des hiftorifchen Bes 
weifes‘ verglichen zu werden, welche, wenn jie auch 
die noch von mancher Seite übrig bleibenden Schwierig, 
keiten in gewifien Begriffsbeftiimmungen nicht ganz bes 
feitige, fie wenigſtens mit der redlichften Offenheit dars 
legt, und dod) zuleßgt auf die pfychologifdhsmoras 
liſche Glaubwuͤrdigkeit den hoͤchſten Werth legt. 


291. 


Beweis aus der fchnellen Verbreitung 
des Chriftenehums. 


Daß die fchnelle und weite Ausbrei- 
ung des Chriſtenthums, durch das Zufam- 
ıentreffen vieler, durch die Zeit, in welcher es ent: 
and, durch die Außeren Verhältniffe der Bölfer, und 
en ganzen damaligen Eulturftand berbeygeführter 
Imftände, allerdings fehr gefördert ward, fann un- 
edenflich zugegeben, aber eben fo wenig verfannt 
erden, daß dennoch felbft diefe Verbreitung eine 
ee merkwuͤrdigſten Erfheinungen In der 
Jefhichte ver Menfchheit bleibt; und zwar 


yeils in Betracht der feheinbar fo ſchwachen 
Werk⸗ 
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Merfjeuge, und der Unbedeutfamfeit des Wolfe, aus 
dem fie hervorgingen, theils der mächtigen Hinder: 
niffe, welche einer Zehre, die fo vielen Durch "Alter; 
thum heilig gewordenen Vorftellungen widerſprach, 
entgegenkaͤmpften. Niemand kennt dieſe Hinderniſſe 
beſſer, als Jeſus. Dennoch giebt er weder den Plan 
einer fo ausgedehnten Wirffamfeit auf, noch zwei⸗ 
felt er jemals am Gelingen deſſen, was ihm Gottes 
Werk und Auftrag if. M. vergl. Matth. 13, 
31—33. 8, 11. 16, 18. Luc. 13, 29. Sob, 10, 
16. Matth. 28, 18 —20. 
292. 
Srinnerungen an den Einfluß des Chriſten— 
thums auf den Zuftand ber Menfhheir. 

Bon diefem Gelingen, oder dem fegensreichen 
Einfluß auf den Zuftand ber M end: 
heit, enthält ihre Geſchichte bie ſprechendſten 
Beweiſe. Wo das Chriſtenthum Wurzel geſchla⸗ 
gen, da hat nicht nur uͤberhaupt, und gerade in dem 
Verhaͤltniß, in welchem es in feinem echten umd 
reinen Sinn erfannt und Aufgenommen iſt, "ber 
menschliche Geift an Bildung gewonnen, ſonde 
es hat namentlich) die Herrſchaft des Goͤtzendien 
ſtes, und der damit verbundenen hoͤchſt ſinnlichen, 
mitunter hoͤchſt ſchaͤndlichen Gottesverehtungen ihr 
Ende gefunden; die ſittlichen Begriffe find berid- 
tigt und erweitert, und durch ihre Verbindung mit 
der Religion wirffamer geworden; eine Menge auch 
unter fehr gebildeten Nationen, wo nicht gerabı 
gebilligte, doch geduldete, zum Theil widerna 
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:after und Verbrechen, find, wenn nicht gänzlich) 
usgerottet, doch der Öffentlichen Schande weit mehr 
Hof geftellt. Dagegen find unzählige wohlthaͤtige 
Marftalten und Einrihtungen, zur Foͤrderung des 
Ancerrichts, der Erziehung, der Hülfe und Pflege, 
sach den mannichfaltigften Bedärfniffen, vornehmlich 
zus dem Geiſt des Chriftenthums hervorgegangen und 
durch ihn genährt und gepflegt. Das engite Band, 


welches Menfchen verbindet, die Ehe, iſt zu einem - 


Heiligeren Buͤndniß erhoben, und ſchon dadurch das 
ungerecht zurücgefeßte Geſchlecht in ein würdigeres 
Verhaͤltniß getreten. Die Lehre von der Gleichheit 
der Menfchen vor Sort, hat die Achtung gegen Alles, 
was Menſch ift, fefler begründet, und in allen 
ch riſt lichen Ländern ift die Theilung der Stän- 
de in Sclaven und Freye als etwas unnatuͤrli⸗ 
ches anerfannt. Zwar haben fid) diefe Wirkun— 
gen nicht überall gezeigt, auch entgegengefeßte 
kann man anführen, — felbit Verbrechen unter 
dem Namen der Religion; doch; dieß alles nur 
da, wo Ehrifti Lehre verfannt, fein Bey- 
fpiel nicht als Mufter geehrt, fein Geift 
nicht der Geiſt feiner Bekenner geblieben ift, 
293. | 
Einftuß des Chriſtenthums auf einzelne 
Menfchen. 

Selbſt die, welche die großen Wirfungen dies 
fer begluͤckenden Lehre auf ven Zuſtand der Menfch: 
heit, un Ganzen zu überfehen nicht im Stande find, 
können fi) aus dem, was Jedem am wächften liegt, 

Popul. u, prakt, Theol. Do davon 
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davon überzeugen, Sie mögen nur um fich ber 
blicken, und dann felbft entfcheiden, ob nicht im allen 
größeren oder Fleineren Menfchenverbindungen, in 
welchen der Glaube und das Leben im Sinne dei 
Evangeliums einbeimifch, in welchen es das leben: 
dige Princip, aus dem alles hervorgeht, und die Regel 
ift, monad) alles gewuͤrdigt wird, nicht eine ganz an⸗ 
dre Denk: und Handlungsweife und ein, zwar-gan; 
andrer, aber deſto reinerer Lebensgemus 
wahrgenommen werde, ald ba, mo bon dem allen ba: 
Gegentheil ftatt_ findet. Wem möchte man das 
Theuerfte, mas man befißt, mern Gut, Ehre und te 
ben lieber anvertrauen, in melcher Umgebung fichfelbt 
und die Seinen fichrer fühlen, wo in den Stunden der 
Noth auf mehr Theilnahme und Benftand rechnen‘ 
Weſſen Gemuͤthsfaſſung unter den Wechſeln des oͤu⸗ 
ßeren Gluͤcks, moͤchte man lieber zu der ſeinigen 
machen, als die man an denen gewahr wird, in wel 
chen jener reine Geiſt Chriſti wohnt, die gleich 
ihrem Vorbilde, vielmehr auf das Unſichtbate 
fehen, mas eroig ift, als auf das Sichtbare, wa: 
soräbergeht, ſchon auf Erben einer: höheren 
Melt anzugehören fheinen, Phil. 3, 26, Jim 
bey einer folhen Denkungsart eine innere Kraft, 
fefbft eine Hoheit des Geiftes gewinnen; die fie 
ſtark macht, die Welt und alles zu uͤberwinden 
"was in ihr, bald durch Täufchungen der Sinnlich⸗ 
eit eine lange Neue bereitet, oder doch fo often: 
hemmende, ftörende und druͤckende Gewalt ausͤbt 


CM. ſ. die wahrhaft erhabenen | ) 
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Zuftandes Nom. 8, 35 — 39. 1 0b. 4, 4.) Möge 
man damit den Zuftand derer vergleichen, die, ent: 
fremoet von Gott, ohne fefte Negel und Grundfäße 
des Handelns, nicht ahndend, welche reine Gluͤckſelig— 
keit ihnen das Chriftenehum anbietet, immer nur 
nach dem Irdiſchen frachten, und doc) nie wahre 
Befriedigung finden; für die ein fcheinbar fehr glüc- 
fiches Leben oft fo früh Gehalt und Genuß verliert. 
Entbehren doch felbft die, melche zwar ernften Sin: 
nes und thätig für das Gefchäft des äußeren Lebens, 
aber ohne Ölauben und ohne Hoffnung find, 
gerade das, was nur Frömmigkeit gewähren, 
und das bloße Gefühl täglich erfüllter Pflicht nicht 
erjeßgen fann. Und fo mag dann aus diefer Verglei⸗ 
ung als Nefultat die Entfcheidung hervorgehen, ob 
die Menfhheit dem Stifter des Chriſten— 
thums etwas fchuldig, und ob es etwas 
werth fey, ein Chriſt zu feyn. 
294, 
Fortſetzung. 
Uebrigens iſt eben fo erfahrungsmaͤßig, 
daß ſich der ſegensreiche Einfluß des Chriſtenthums, 
keinesweges, wie oft behauptet worden iſt, an ein 
abgeſchloſſenes Lehrſyſtem gewiſſer be— 
ſtimmter Vorſtellungen oder Auffaſſungen 
einzelner Lehren bindet?). Wie ſchon in der erſten 
chriſtlichen Kirche die fruͤhere religioſe Bildung, gro- 
Gen Einfluß auf die Anfichten und feldft die bildlichen 
Bezeichnungen derfelben hatte, — was die Vergleis 
hung der re namentlic) bes eigen: 
| Oo 2 thuͤm⸗ 
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thuͤmlichen Charakters der Fohanneifchen, Petri 
niſchen mit den Pauliniſchen ſo deutlich lehtt: 

ſo hat auch durch alle Zeiten eine ſehr große Verſchie 

denheit ver Glaubensformen ſtatt gefunden, un: 

ter welchen nur die mit dem Namen der u nchriſtli⸗ 

hen bezeichnet werden follten, welche das hoͤchſte 

Anfehen und BerdienftEhrifti verleugnen, ober 

mit dem, was Er Flar und beftimmt von feinen Shi: 

lern gefordert hat, im Widerſpruch ftehen. Ulige- 

achtet jener Verfchiedenheit, ift doch die Kraft des 

Chriftenthums und feines Stifterd an feinem ur: 

wirkſam geblieben, der unabhängig von allem menſch⸗ 

lichen Anfehn und Meinungen, mit revfihem Sinn 

aus Ehrifti Wort und Werk, die rechte Erkenntniß 

zu fchöpfen und durch Sefinnung und That fein echter 

Schüler zu werden geftrebt hat ?). Diefe Nedlichkel 

des Sinnes, diefes Suchen der Wahrheit, darf auch 

dem, den man für einen Irren den hält, nicht ab⸗ 

gefprochen werden, und Keiner möge vergeffen, daß 

alles menfchlihe Wiſſen hier doch nur höchft unvoll⸗ 

kommen bleibe. ı Kor. 13, 9. Jedoch foll- dieß 
‘weder gleichgültig gegen Wahrheit und Irrthum in 
Religionsſachen machen, noch den Eifer ſchwaͤchen, 

täglich reifer an Einſicht zu werden, Eph. . 

14., um immer mehr denen zu gleichen, welche die 

h. ©. ſelbſt als die Bollfommnen.im Gegenſe 
ber en und Schwachen bezeichnet 
hat, ı Kor. 2, 6. 14, 11., welche ſie zwar m 
Sanftmuth behandelt, Roͤm. 15, 1.) “aber yes! 
nicht Jenen gleichgeftellt wiffen will." ER 
| a) $ 
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) Je mehr der Glaube von fremdem Anſehen abhängig iſt, 
und das Urtheil uͤber einzelne Lehrvorſtellungen bloß von 
den Erfahrungen ausgeht, die man an ſich ſelbſt oder in 
ſeinem Kreiſe gemacht hat, deſto geneigter iſt man, alles, 
was davon abweicht, zu verkennen oder zu verdammen. 
Daher iſt die Unduldſamkeit bey denen, welchen die 

Kenntniß ſo mancher Schwierigkeiten abſoluter Ent⸗ 
ſcheidung in Glaubensſachen fehlt, verzeihlicher, als bey 
denen, welche dieſe beſitzen, oder ſich einer freyen und 
unbefangenen Anſicht ruͤhmen. 

Wenn jene ſich auf die Erfahrung berufen, daß ſelbſt 
bey unchriſtlichen Nationen, gerade dad Unbegreif⸗ 

liche und Geheimnißvolle den meiften Eindruck 
mache, und am erften für das Chriftenthum gewinne, fo 
mögen fie nicht. vergeffen, daß überhaupt das Wunderbas 

re oder Verhälfte und Myfteriöfe, von jeher ſtaͤrker auf 
menſchliche Gemuͤther gewirkt, als die einfach, dargeftellte 
Wahrheit, und dag dieß Jeſus felbft an feinen Zeitgenofs 
fen fehr oft getadelt hat. Auch mögen fie bedenken, daß 
durch die Aehnlichkeit, welche man zwifchen dem, was 
die chriftliche Glaubenslehre zu den Geheimnifien vech« 
net, und fo manchen mythifchen Vorftellungen heidniſcher 
Völker (3. B. von der Menfchwerdung der Götter) oft 
wohlgefaͤllig bemerkt hat, fehwerlich die über jene Thors 
heiten fo weit erhabene Lehre Jefu, geehrt werden kann. 
2) Wenn der Menfd an feinen Früchten erfannt, wenn er 
danach gerichtet werden foll, wie er den Willen Got 


tes erfüllt hat, (Matıh.7, 21 —23. 12, 50,) fo könnte 


es nur die höchfte Unbilligkeit verfennen, daß auch unter 
den allerverfchiedenften Parteyen, mit welchen mehr oder 
minder verrufenen Namen man fie auch bezeichnen mag, 
recht viele gefunden werden, welche durch eine ungeheu⸗ 
chelte Frömmigkeit, und innige Ehrfurcht gegen Chriftum, 
die Heiligkeit ihres Wandels und durch die veinfte fein 
D0 3 Opfer 
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Opfer ſcheuende Meenfchenliebe, ein echt an Hohe Ad 
® tung haben, und fie auch in der Gefellfhaft geniehen; 
ob ihnen wohl entweder die Einſicht in die fird- 
lihen Glaubensformen, ober die Ueberzeugung von 
ihnen fehle, ohne weiche wiederum viele Andere durd 
aus kein Heil für möglich halten. Wie fern find des 
diefe von dem Geiſt Chrifti und feiner erſten Schuͤler! 
Roͤm. 14, 4. 11. Und wie viele verlieren ſie ſelbſt 


durch diefe engherzige, ſcheu und — machende 
Beurtheilung ihrer Bruͤder! 


295. 
Beweis des hohen Werths der heiligen 
j Schriften aus ihren Wirkungen, 

Daß zur Erhaltung einer von allen Seiten fobeil- 
bringenden Lehre, die Schriften, welche die Chri⸗ 
ften als die einzig fichere Urfunde der fruͤheren und 
fpäteren göttlichen Offenbarungen verehren, ſeht viel 
beygetragen haben, und daf fie bis diefen Augenblid 
eines der allerwirffamften Mittel ihrer Verbreitung 
und ihrer Befolgung find, lehrt ihre Gefchichte*). 
Alles, was von jeher durch Ernſt oder Spott verſucht 
ift, ihre Echtheit überhaupt verdächtig zumachen und 
ihren Inhalt zu beftreiten, um ihr Anſehen herabzu⸗ 
feßen, trifft entweder nur die bey ihrer Erfläriing, 
Vertheidigung und Empfehlung fo "oft vorgekom⸗ 
menen Mißgriffe, unerweisliche Behauptungen und 
Uebertreibungen, oder es beruht bald auf gaͤmlicher 
Unkunde ihres wahren Sinnes, und der zu deſſen 
Entdeckung erforderlichen Huͤlfsmittel, bald auf einer 
Verkennung ihrer zum Theil ganz temporellen Beſtim⸗ 
mung ?). ‚Die Ueberzeugung von ihrem wahren 

er, 
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Werth, ift meder-abhängig von beftimmten Vorftels 
wengen, über die Art ihres Urfprungs, noch von ber 
Unfehlbarkeit alles deſſen, mas in ihnen mit religidfen 
und moralifchen Wahrheiten und Belehrungen in gar 
Feinem Zufammenhange fteht, oder worin ſich die zeits 
mäßige und perſoͤnliche Anſicht ganz deutlich ausſpricht; 
Daher auch nicht von dem Gelingen des Verſuchs, alles, 
was in irgend einer Hinſicht ſich zu widerſprechen 
ſcheint, zu vereinigen; noch von der Aufhellung a (ler 
Dunkelheiten, die in Schriften von fo hohem Alter: 
thum, ‚und bey dem Mangel an gleichzeitigen ober 
ganz ausreichenden Huͤlfsmitteln der Erflärung, 
gar nicht befremden fönnen. Halte man fid) nur an 
Das, was in ihnen eben fo Elar als Fräftig über-die _ 
Erfepntniß Gottes, feine rechte Verehrung, feine 
Anftalten zum Heil der Menſchheit, des Menfchen 
Beſtimmung und Pflichten, feine Erwartung und 
Hoffnungen auggefprochen ift! Verſuche man da: 
neben, ob diefen Schriften unter allen Werfen alter 
und neuer Zeit, fo fern fie nicht felbft aus dieſer 
Duelle gefchöpft haben, an Reichthum und Vielfei: 
tigfeit des Inhalts und Gebrauchs, an Befriedigung 
für die allermannichfaltigften Geiſtesbeduͤrfniſſe, an 
durchdringender Stärfe felbft des Ausdrucks, etwas 
an die Seite gefeßt werden koͤnne. Ihre Kraft hat 
fich durch) alle Zeiten bewährt. Die heiligen Schrif— 
ten find nicht nur in der Hand der Vorfehung in den 
dunkelſten Zeiten eins der wirkfamften Mittel gewor⸗ 
den, die wichtigften Wahrheiten, oft felbft mensch: 
fiche Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit, vor dem Un: 
| Oo 4 ter⸗ 
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tergang zu bewahren; fie find auch die feftefte Schuß: 
wehr gegen Glaubens. und Gewiſſenszwang ‚ umd 
gegen den Mißbrauch menfchlichen Anfehens, das 
ſich mitten in der Kirche gegen den freyen Gebrauch 
derſelben erheben wollte, geblieben. Und wenn ſie 
den gebildetſten Geiſtern immer neuen Stoff zu For⸗ 
ſchungen aller Art gegeben haben, ſo haben auch die 
Schwaͤcheren, Erkenntniß und Troft Beduͤrfenden im 
ihnen eine unerſchoͤpfliche Quelle der Belehrung und 
der Beruhigung gefunden 3). 
1) Man vergleiche hier, was bereits oben $. 8— 10 und 
$. 262. und 263. über diefen Gegenftand bemerkt if. 
2) Bey der Erklärung der Bibel, und der Anleitung zueiner 
fruchtbaren Leſung derfelden auch manche Einwürfe zu be: 
rücjichtigen, und gelegentlich foldhe, die auch wohl zur 
Kenntniß des Volks kommen können, zu prüfen, und dag 
Anftößige, was ſelbſt von dem uneingenommenen efer in 
manchen Theilen und Stellen der Bibel gefunden werden 
könnte, durch eine verftändige Erklärung wegzuräumen, 
dieß gehört unftreitig auch zu dem Materialdes prat, 
tifchen Unterrichts. Aber auch hier werden die Schrifi⸗ 
gegner und Spötter beffer indirect widerlegt, als 
Nennung ihrer Namen, und directe Bekämpfung ihres 
Spotts, oder auch der befcheideneren und ernfteren 
und Einwuͤrfe. Manche der legteren (3. ©. die; welche chro⸗ 
nologiſche, hiſtoriſche und aͤhnliche Scheinwiderſpruche be⸗ 
treffen) koͤnnen dabey ganz unberührt bleiben, weil nurder 
wiſſenſchaftliche Lefer der Bibel fie gewahr werden wird. 
Die bekannten Apologeten der heiligen € rift, w 
Stackhouſe, Leland, Lilienthal, Jacobi, und 
v. A., find, da fie oft weit mehr vertheidigen, als nöt 
und möglid) ift, und dadurch dem Scharffirin und Witz 
vieler engliſchen, franzoͤſiſchen und- deutſchen 
An⸗ 
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Anriferipturarier nur zu viel Blößen geben, mit 
großer Vorſicht zu gebrauchen. Faſt lehrreicher ift es, 
die Urtheile der gründlichften umd unbefangenften E rs 
egeten bey beftritinen Stellen zu vergleichen, durch weiche 
in neueren Zeiten die h. S. unftreitig glücklicher, als im 
vielen älteren bloß apologetifchen Werten, gegen Verun⸗ 
glimpfung vertheidigr ift, 


S. Ehrlich, vertraute Briefe über die Bibel (mit ' 


Ruͤckſicht auf die Refultate der neueren Eregefe), Glogau 
1812. (2 Rthlr. 8 Gr.) 
3) Die weitere Ausführung und Benugung der im h. bemerk⸗ 
ten Erfahrungen und Tharfachen, ift zur Begründungeiner 
‚ wahren Hochachtung und Verehrung der h. ©. bey wei 
tem das Wichtigfte. Wer davon überzeugt und durch 
drungen ift, den werden übrig bleibende Zweifel, Eins 
würfe und Spöttereyen ſchwerlich irre machen. 

M.f. D. F. Koͤppen die Bibel ein Wert der gört _ 
lichen Weisheit. 1. u. 2. Th. Roft. 1777: 98. (3 Thir.) 
und 5. Toblers (zu früh vergegne) Anmerkungen zur 
Ehre der Bibel. 1 —8. St. 1771 — 1785. Halle. 


(1 Rthlr. 12 Gr.) Br. an chriſtl. RelsLehr. 1. Sammt. 


7— ı1. rief. 
| 206. 
Beruhigung redlicher Zweifler. 

Auch bey dem redlichſten Willen, die Wahrheit 
zu. finden, und der größten Geneigtheit zum Glau: 
ben an das Chriſtenthum als eine göttliche Anftalt 
zum Heil der Menfchheit, fönnen dennoch manche 
Zweifel übrig bleiben, und vielleicht gerade denen 
am erften begegnen, welche das reinfte Intereſſe, 
das Wahre zu finden, bey ihren Forſchungen leitet, 
und die eben Dadurch ungleich achtungsmwärdiger find, 
als die, die fich wohl jelbft ihren Glauben ohne 
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Pruͤfung zum Verdienſt anrechnen, denen fremdes 
Anſehen genügt, oder die — nur für ihre Ru he be; 
forget — lieber getäufcht als geftört ſeyn wollen. 
Gene Zweifel und unaufgelöften Schmwierigfeiten wer: 
den vielleicht in diefem Zuftande der Unvollfommen: 
heit nie ganz verſchwinden. Cie werden wohl felbit 
in den Sahren des Kebens, in welchen das Gefühl 
an Wärme verliert, dee Berftand an Llebung und 
Thätigfeit, das Wiffen an Umfang gewinnt, eber 
zunehmen. Aber fie werden auf jeden Gall weniger 
beunruhigend werden, je mehr man dahin kommt, 
die Örenzen des. endlichen Verſtandes anzuerkennen, 
dabey das Weſentliche in der Religion immer mehr 
von dem Außermefentlichen, das Entjchiedene von 
dem nicht zu Entjcheidenden, das Praftifche von 
dem Speculativen zu fondern. Geſellt fich Hierzu 
das innere Bewußtſeyn, daß man ohne alles. unreine 
Trebenintereffe, am wenigften um irgend einer unlaus 
teren Neigung mehr Raum und eine Act von Recht⸗ 
fertigung zu verschaffen, lediglich die Wahrheit fuche, 
nut darum alles prüfe, um das Be fte zu finden und 
ſich anzueignen, geroinnt dabey der innere Menſch an 
fitelicher Kraft, an Treue in der Erfüllung aller fei- 
ner Pflichten, an Demuth und Befcheidenheit, vor 
altem an frommer Gottergebenheit und reiner Men: 
‚fchenfiebe; jo mag Übrigens der Umfang deffen, was 
man für ganz ausgemacht und über alle Zwei⸗ 
fel erbaben hält, fich immer mehr verengen und es mag 
der Weg der treuen Forſchung zunaͤchſt wohin er wol 
le fuͤhren, das Ziel wird gewiß nicht verfehlt werden. 
Man wird nur deſto freudiger dem Zuſtande entgegen 
gehen, in welchem das Stuͤckwerk des Wiſſens einer 
vollfommneren Erkenntniß Raum machen ſoll⸗ 

* 
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Allgemeine Ueberſicht 


der | 


populären und. praftifchen Theologie 
oder ber 


Methodik und Materialien 
des hriftlichen Bolfsunterrichte. 


(Die einfachen Zahlen bezeichnen die Paragraphen. Wo ©. 
davor fteht, ift die Seite gemeint.) | | 


Einleitung. Ueber den Begriff, Inhalt, Werth, 
die Huͤlfsmittel, und den Plan einer populaͤ⸗ 
ren und praftifchen Theologie. 


1) Verfchiedenheit der menſchlichen Erfenntniß. 1. 
2) Verfchiedenheit der Mittheilung der Erkenntniß durch Uns 
terricht. 2. 
3) Populaͤrer und praktifcher Keligionsunterriht. 3. 
4) Wiffenfhaftliche und populäre Theologie. 4. 
5) Sonderung des Populären und Praktiſchen von 
dem Gelehrten. 5. 
a) Norhwendigkeit. 6. 
b) Schwierigkeit derfelben. 7. | 
6) Wiffenfhaftlihe Behandlung der Pop lären 
und praktifchen Theologie. 8. Ä | 
7) Zwed 
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7) Zweck und Nutzen eines eignen Studiums ber populären 
Theologie. 9. 

8) Wichtigkeit derfelden mit Kinficht auf die Zeitumftände. 
10. 11. 

Einwuͤrfe gegen die Abfonderung des Poputären 
und Peattifchen von dem Syſtematiſchen und Bil 
fenfhaftlichen, nebſt Beantwortung derfelben. 12. 
13. 14 

9): Literarifche Vorarbeiten. 
a) Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Glaubens⸗ und Sit⸗ 
tenlehre. 15. 
b) Kürzere und ausführlichere Lehrbücher der praktiſchen 
Theologie. 16. 
c) Biblische Theologie. 17. | 
d) Populäre Lehrbücher für die Jugend. 18. 
e) Mufter populärer und praktiſcher Behandlungen der 
Religionswahrheiten. 19. 
10) Plan der folgenden Abhandlung. 20. 21. 


Abhandlung. 
Vorbereitende Belehrungen über die Ne 
figion überhaupt und die chriftliche inſon 
derheit. Quellen ihrer Erkenntniß. Wich— 
tigkeit ihrer Prüfung. Ueberſicht ihres In⸗ 
halts. 
1. Methodik des Unterrichts. ©. 33 — 36, 
ll. Materialien des Unterrichts, 
1) Begriff der Religion. I. 
2) Allgemeinheit religiöfer Begriffe. 2. 
3) Urfprung derfelben. 3. 
4) Urfprung der chriftlichen Religionserkenntniß. 4. 
5) Prüfung der hriftlihen Religion und Nothwendigkeit ders 
felben. 5. 6. 
6) Bu 
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56) Bedingungen diefer Prüfung. 7. Namentlich 
a) Studium des Neuen Teftamentd. 8. des Alten 
Teftaments. 9. Hoher Werth diefer Schriften. 10. 
b) Das eigne Nachdenken über die Lehren der Relis 
gion. 11. | | 
7) Ueberſicht des Inhalts der Religionsichre, Uebergang 
zur Abhandlung. 12. | 


Erfter Abſchnitt. Won Gott, dem Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt. 


Erſte Abtheilung. Von dem Glauben an Gott, als 
Schöpfer der Welt. 
J. Methodik des Unterrichts. ©. 49 — 56. 
II. Materialien ded Unterrichts. 


1) Wahrnehmungen des Menfchen über feine eigne Natur. 
13. Blicke auf die den Dienfchen umgebenden Mefen — 
das Leblofe. 14. das Lebendige. 15. Blicke auf das Welt: 
al. 16. Entdeckung einer moraliſchen Welt und ihrer 
Geſetze. 17. 18. 

2) Entftehen des Glaubens an Gott aus def vorhergehenden 
Betrachtungen. 19. 

a) Schluß aus der Einrichtung der Welt auf einen vers 
ftändigen Urheber. 20. 

b) Schluß aus der moralifchen Natur auf ihren Urhe⸗ 
ber. 21. 

3) Webereinftimmung der Bibel mit der Vernunft. 22. 

Zweyte Abrheilung. Anleitung zur Erkenntniß und Vers 
ehrung Gottes durch die Darftellung feiner Eigenſchaften. 
I. Methodik des Unterrichts. S. 65 — 75. 
II. Materialien des Unterrichts, 

1) Gott ift undegreiflid. 23. 

2) Wiefern giebt es eine Ertenntniß Gottes? 24. 

3) Unvollkommnere und volllommnere Erkenntniß Gottes. 25. 

NR 
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4) Nähere Betrachtung der göttlichen Eigenſchaften. 26. 

a) Hoͤchſte Kraft und Macht Gottes. 27. 

b) Allwiſſenheit. Allgegenwart. 28. Vollkommenheit 
der göttlichen Erkenntniß. 29. Praktifhe Anwen 
dung diefer Lehren. 30. 

c) Wille Gottes und Weisheit defielden. 32 — 34 
Praktifcher Gebrauch der Lehre, Gehorfam gegen 
Sort. Streben nach Gottähnlichkeit. 35. Eigen⸗ 
(haften des Gehorfams gegen Gottes heiligen Bil 
len. 36. Streben nad) Achnlichfeit und Bereinigung 
mit Gott. 37. 

d) Güte Gottes. 38. Beweiſe derfelben. 39. 49. 
Bibliſche Vorftellung. 41. 

Praktiſcher Gebrauch der Lehre. 

a. Erweckung der Liebe zu Gott. 42. 

b. Freude an Gott. 43. 

c, Freude an Gott im Verhaͤltniß zu der Freude 
an der Welt. 44 

d. Dankbarkeit gegen Gott. 45. 46. 

e) Gerechtigkeit Gottes. 47. Beſchaffenheit des gött: 

lichen Urtheils. 48. 49. Veweife der göttlichen, Ge⸗ 

rechtigkeit, und praktiſche Folgen daraus. 50. Bor 
ftellungen der heiligen Schrift von ‚der goͤttlichen Ge 
rechtigkeit. ST. 

f) Ewigkeit, Unveränderlichkeit, Einheit Gottes. 52—54 


Dritte Abtheilung. Von der Erhaltung und Regierung ber 
Melt, oder von der göttlichen Vorſehung. 
I. Methodit des Unterrichts. ©. 120— 125. 
II. Materiatien des Unterrichts, 
Die göttliche Vorfehung als Erhaltung und. Regierung der 
Welt. 55. Beweiſe der göttlichen  Worfehung... 56. 
Beziehung derfeiben auf das Einzelne. 57«,, Die Bor 


ſehung ſchließt die Meittelurfachen nicht, aus 3,9. 
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Ueber den Antheil guter und böfer Gelfter an den Vers 
Änderungen in der Welt und von- ihrem Einfluß auf den 
Menfchen. 60. 61. Zweifel an der Vorſehung. Als 
gemeinfte Beruhigungsgründe. 62. Befondre Einwuͤrſe 
gegen die Vorfehung. 63 — 66. Praktiſche Anwens 
dung der Lehre von der Vorſehung, — Vertrauen auf 
Gott. 67. Aeuferungen. 68. Befdiderungsmittel. 69. 
70, Hinderniſſe deffelben. 71. 


Zweyter Abfehnitt. Don ber Natur und ber 
Beftimmung des Menjchen. 


I. Methodif des Unterrichts. S. 156 — 163. 
1I. Daterialien des Unterrichts. 

Erftes Capitel, Bon den Anlagen und Kräften 
der menfchlichen Natur und der Woltommenheit, deren 
fie fähtg find. * 

Vorerinnerung. 72. 

Abhandlung. Wuͤrde der menſchlichen Natur. 23. Der 
Menſch nad) feiner körperlichen Natur. 74. 75. Der 
Menſch nad) feiner geiftigen Natur. 76. Vernunftver— 
mögen. Denkkraft. Verftand. 77. Gefühl. Begehrungs: 
vermögen. Wille, 78. Beſtimmung der Begriffe: Gut 
und Boͤſe. 79— 81. Verhaͤltniß der natürlichen Triebe 
und Neigungen zu den niedern und höheren Volltommens 
heiten und Guͤtern. 82. 83. Freyheit de3 menfchlichen 

Willens. 84. 85. Folgen aus der Freyheit des menſch— 
lichen Willens. 86. Lehre der Schrift. 87. Vermu— 
- thungen über die Dauer der geiftigen Natur. 88. Uns 
feugbare Abhängigkeit der Seele vom Körper. 89. Uns 
leugbare Unabhängigkeit der Seele vom Körper. 90. 

Sweyres Capitel. Ron der Beitimmung des 
Menfchen. 

Erkenntnißquelle. — Beſtimmung des Menfchen nad) 
feiner körperlihen Natur, 91. Beſtimmung deſſelben 


nach 
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nad) feiner geiftigen Matur. 92. Refultate. 93. Ex 
reihung diefer Beſtimmung in dem irdifchen Zuſtande. 
94. Ungleichheit der Mittel zur Erreichung diefer Br: 
fimmung. 95. Michtige Gründe für die Fortdauer 
nad) dem Tode. 96. Zuficherung der Unſterblichkeit in 
der Lehre Jeſu. 97. 98. 


Dritter Abfchnitt. Won den Hinderniffen 


eines tugendhaften, frommen und feligen 
Lebens. 


I. Methodik des Unterrichtd. S. 195 — 220. 
11. Materialien des Unterrichts. 
Vorerinnerung. 99. 

Begriffe des moralifchen Uebels. Sünde. 100. eis 
ne Aeußerungen. 101. Sein Urfprung. Erſter Ru 
turtrieb. 102. Macht der Sinnlichkeit. 103 — 105. 
Lehre des Chriftenthums vom Urfprung des moralifchen 
Vebels. 106. Urſach und Beranlaffung des Boͤſen aus 
fer dem Menfchen. 107. Kinderniffe ded Guten. 


Aeußere Lage des Menſchen. 108. Vernachlaͤſſigte oder 


verkehrte Jugendbildung. 109. 110. Schaͤdliche Ein: 
druͤcke von außen. Falſche Richtung des Nachahmungs⸗ 
triebes. 111. Mangelnde Aufmunterung des Guten. 
112. Reichthum und Armuth, Hinderniſſe des Guten. 
113. Einfluß der buͤrgerlichen Verfaſſung. 114. Ur 
ſachen der Verſchlimmerung einzelner Menſchen. 115. 
Eigne Schuld des Menſchen. 116. Allgemeinheit der 
ſittlichen Verderbniß. 117. Ungleichheit der ſittlichen 
Verderbniß in einzelnen Menſchen. 118. Grade der 
Verſchuldung. 119. Die Suͤnde aus dem Standpunct 
der Religion betrachtet. 120. 


Vier— 
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Bierter Abfhnitt. Don den DVeranftaltun: 
gen Gottes zum Heil der Menfchen aufer der 
chriftlichen Religion. 


I. Methodik des Unterrichts. S. 234 — 239. 
I. Materialien des Unterrichts. _ 
Vorerinnerung. Folgen aus der vorigen Betrachtung. 
121. 

Allgemeinfte Sorge Gottes für den Menſchen. 122. 
Die Natur ald Bildungsmittel. 123, Erziehung des . 
Menfchen durch feine Schickfale. 124. Einfluß der na 
türlihen Folgen des Guten und Böfen. 125.. Bildung 
der Menfchheit durch vorzüglich weife und thaͤtige Mäns 
ner. 126. Die Religion der Vorzeit. — Urgefchichte. 
127. Geſtalt der Religion unter den heidniſchen Voͤl⸗ 
fern. Dunkle Seite. 128. Helle Seite. 129. Urs 
fprung jener Religionsbegriffe. 130. — Moſes. 131. 
Geiſt der mofaifhen Neligion. 132. Maͤngel der mos 
faifchen Religion. 133. Verminderung ihrer Wirkuns 
gen. 134. 


Fünfter Abfehnitt. Von den Veranftaltun: 
gen Gottes, zum Heil der Menfchen . 
Chriſtum. 

Vorerinnerung. Ueber die Wichtigkeit dieſer Vetroqh⸗ 

tungen. 135. 136. 

Erfte Abtheilung. Gedichte der chriſtiichen Reli 

gion und ihres Stifters. 
1. Methodik des Unterrichts. S. 256 — 273. 

1. Allgemeiner Blick auf die Geſchichte. Il. Bes 
Handlungsart der Gefchichte des Neuen Teftaments im 
populären Unterricht. 1. Auswahl, 2. Zweckmaͤßige 
Darftellung , 3. Borficht und Lehrmweisheit bey den dunf: 
leren Theilen der evangelifhen Geſchichte. III. Bemer⸗ 

vopul. u. prakt. Theol. Pr kun⸗ 
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kungen über einzelne Theile der Geſchichte Jeſu. 1. Ge 
ſchichte ſeiner Geburt, 2. Geſchichte von der Verſa 
chung, 3. Wunder Jeſu, 4. Auferſtehung Sein, 
5. Entziehung der ſichtbaren Gegenwart Jeſu, 6. Ge 
ſchichte des erften Pfingfttages, 7. Ausbreitung des Chris 
ſtenthums. IV. Darftellung des Charakters und Ber 
fpiels Jeſu. " 
II. Materialien des Unterrichts, 

Evangeliſche Nachrichten von der Geburt und Jugend 
Sefu. 137. Schwierigkeit einzelner Umftände. 138. 
Praktiſche Behandlung. 139. 140. Sohannes der Täu: 
fer. 141. — Antritt des Lehramts Jeſu. 142. Um 
abhängigkeit Jefu von allen zu feiner Zeit herrfchenden 
Parteyen. 143. Charakter der Lehrart Jeſu. 144. Um: 
riß der Denk; und Sinnesart Jeſu. 145 — 148. Die 
Wunder Jeſu. 149 — 151. Aufnahme Jeſu unter den 
Menfchen. 152. 153. Seine Leiden und Widerwaͤrtig 
feiten. 154. Letzte Leiden deſſelben. 155. — Rüuͤck 





kehr Jeſu ins Leben und Entfernung von der Weit. 156. 


Nächfte Begebenheiten nach dem Abfchiede Jeſu. 157. 
Beförderungsmittel der Ausbreitung des Chriſtenthums 
158. Hinderniſſe derfelben unter Juden. ‚59. Hei⸗ 
den: 160. Sieg des Chriſtenthums durch ſeine eigne 


Kraft. 161. Erſtes Entſtehen — Gemeinden. 


162. 


Smeyse Abtheilung. Don dem Berte Jein auf Er: 
den, feinem Werdienft und der Hoheit und — feiner 


Perfon. 


I. Methodik des Unterrichts, S 305 — 332. 
I. Ueberſicht der Erkenntnißguellen: U. Das lu 
Teftament als die richtigfte Erkenntnißquelle II MNoth⸗ 
wendigkeit, die Begriffe von den Bezeichnungen derſelben 
zu fondern. IV. Nothwendigkeit der Unterfcheidung des 
Localen und Temporellen von dem Allgemeinen. "VW. Be 
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urtheitung der gewöhnlichen in den dogmatiſchen Lehr⸗ 
buͤchern befolgten Methode. VI. Beurtheilung der An ⸗ 
bequemung bibliſcher Ausdruͤcke an itzige Vorſtellungs⸗ 
arten. VII. Specielle Bemerkungen uͤber einzelne 
Materien dieſer Abtheilung. A. Ueber die Darſtellung 
der Verdienſte Jeſu um die Befoͤrderung reinerer Reli⸗ 
gionsbegriffe, echter Sittlichkeit und Tugend. B. Ber 
handlung der Lehre von der Erloͤſung durch den Tod Jeſu. 
C. Behandlung der Lehre von der Perſon und Würde 
Jeſu. | 
If. Materialien des Unterrichts. 

Allgemeine Blicke auf das Merk und Verdienft Jeſu. 
163. Jeſus der Lehrer der wichtigften Wahrheit. 164. 
Belehrungen Jeſu über Gott und feine Bolltommenheis 
ten. 165. Verhättniß der Lehre Jeſu zu der Religion 
feines Volks. 166. 167. Verhaͤltniß der Lehre Jeſu zu 
der Religion der uͤbrigen Voͤlker. 168. Belehrungen 
Jeſu tiber die rechte Art Gott zu verehren. 169. 170. 
Wohlthaͤtige Wirkungen dieſes Unterrichts. 171. 172. 
Weisheit Jeſu in dem Vortrag ſeiner Lehre. 173. De 
ſchreibungen des Verdienſtes Jeſu als Lehrer der Reli⸗ 
gion im N. Teſt. 174. Jeſu Verdienſt um die moras 
liſche Befferung der Menſchen durch Lehre und Beyfpiel. 
‘175. Wohlthaͤtige Wirkung auf Jeſu Zeitgenofien. 176. 
Sortdauernde Wohithaͤtigkeit des Verdienſtes Jeſu ald 
Sittenlehrer. 177. U 
dZochſter Grundſatz der Tugendlehre Jeſu. 178. 179. 
ganerer Werth und Vollkommenheit derſelben. 180— 
184. Eigenthuͤmliches Motiv ber chriftlichen Tugende 
lehre. 185. Verdienſt Jeſu durch Heiligkeit und die 
Kraft feines Beyſpiels. 186. 187- Veſchreibungen des 
Berdienſtes Jeſu um die Heiligung der Menfchen im 

M. Teſt. 188: -Werdienft Jeſu um die Beruhigung des 

Gemuͤths. 189.  Beruhigende Ausſichten in die Zus 
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kunft durch Chriſtum. 190. Unruhe des menſchliche 
Herzens bey dem Bewußtſeyn feiner Fehler. 191. Be 
ruhigung durch die Zuſicherung der väterlichen Geis 
‚nung Gottes durch Chriftum. 192. Fernere bibliſch 
Beſchreibungen dieſes Verdienſtes. 193. WWerfdyieden: 
Anwendung jener bibliſchen Ausdrücde. 194. 195. GSriß 


der Verdienfte Sefu. 196. 


Erklärungen Jeſu über feine Perfon, als Mefias 
oder König und Stifter eines Reichs. 197. Das Rad 


Jeſu. 198. Allgemeine Bezeichnungen der Würde Sef. 


199. Allgemein entftandne Folgen aus jenen Vefchrei 
bungen. 200. Trennung der Meinungen über den ei 
gentlichen Sinn jener Stellen. 201. 


Dritte Abrheilung. Don den Stiftungen Jeſu und 
ſeinem fortdauernden Verhältniß zu den Menfchen. 


1. Methodik des Unterrichts. S. 385 — 392. 
I. Ueber die chriftliche Kirche und das chriſtl. Lehramt. 
II. Ueber die Taufe. III, Weber das heilige Abendmahl. 
IV. Ueber das fortdauernde Verhaͤltniß Chriſti zu dem 


Menſchen und infonderheit zu feinen Bekennern. 


11. Materialien des Unterrichts, 

Stiftung des hriftlichen Lehramts. 202. Beruf und 
Würde deſſelben. 203. Die cpriftliche Kirche. 204— 
206. Die hriftlihe Taufe. 207. Zwed und Nugen 
der Taufe. 208. Kraft der. Taufe. 209. Das heilige 
Abendmahl. 210. Sinn der Einfegungsworte, arı. 
212. Gebrauch und Kraft des heiligen Abendmahis. 
213. Mißbrauch deffelben. 214. Fortdauerndes Vers 
haͤltniß Chriſti gegen die Menſchen. zı5. 


Schster Abfchnitt. Von der chriftfichen Sit, 


ten: und Tugendlehre, oder von ber Befferung, 
den Pflichten des N und den moralifchen 
———— 

I. Als 
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I. Allgemeine Bemerkungen über die Methodik 
des moralifchen Unterrichts. 

1. Wichtigkeit der Moral im populären Unterricht, ©. 
411 — 413. 
II. Erkenntnißgrund der Pflihten: &, 413 —417. 

III. Moralifche Bewegungsgründe, S. 417 — 422. 
Brfte Abrheilung. Won dem Anfang und Fortgang 
der Sinnesänderung, Beſſerung und Heiligung des Men⸗ 

ſchen. 
I. Allgemeine Methodik der Behandlung, S. 423 — 
425. | 

II. Materialien des Unterrichts. 

Hohe Wichtigkeit der Lehre von der menfchlichen Befs 
ferung. 216. Haupttheile und Bedingungen der Beſſe⸗ 
rung nad) der Lehre des Chriftenthums. 217. Stufens 
gang. 218. Ernſtes Nachdenken. Anfang aller Beffes 
rung. 219. Erleuchtung des Verftandes. 220. Er— 
tenntniß der Sünde. 221. Berichtigtes Urtheil über 
die Urfachen und Quellen der Sünde, 222. Erfennt 
niß der Folgen der Sünde, 223. Die Erleuchtung des 
Merftandes kein Wert des Augenblicks. 224. Neue, 
225. Grade bderfelben. 226. Ihre falfche Richtung. 
227. Neue ohne Glauben und Vertrauen ift unchriſt⸗ 
lih. 228. Verſchiedene Formen des Glaubens oder 
Vertrauens, 229 Verabfheuung des Boͤ— 
fen. Entfhluß zur Beharrlichkeit im Guten. 230, 
Fortgang in der Befferung und Vollkommenheit. z3r. 
Kennzeichen der Befferung. 232. Biblifher Uns 
terricht über die Lehre von der Beſſerung. — Buße 
und Glaube. 233 — 235. | 

Sweyte Abtheilung. Non den Wirkungen der ſitt⸗ 
lihen Beſſerung auf Gefinnungen und Handlungen, oder 
Ueberſicht der Pflichten und Tugenden des Ehriften. 

1. Methodologiſche Vorerinnerungen. ©. 454 — 457. 

Pp 3 II, Ab; 
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IJ. Abhandlung. 

Duelle aller chriſtlichen Tugend. 236. Doppelte Gat⸗ 
tung der Pflichten. 237. Weberfiht der Selbftpflich 
ten, 238. Erhöhung der Erfenntnifträfte. 239. Stre— 
ben nach Heiligkeit des Willens. Gewiffenhaftigteit. 
240. Herrſchaft über die finnlichen Triebe und Leidens 
fchaften. 241. Pflichten in Beziehung auf den Kö 
per. 242. Pflicht der Selbfterhaltung. 243. Pflicht 
mäßige Sorge für den äußern Zuftand. Sidifche Guͤ— 
ter, 244. Richtige Schaͤtzung und Anwendung der 
Ehre. 245. Pflihtmäßiges Verhalten im Betreff des 
Vergnügend. 246. Pflicht einer unermübdeten und ge 
meinnügigen Ihätigkeit. 247. Pflichten gegen 
andere Menfchen. Gerectigteit. 248. Wahr: 
haftigkeit und Treue. 249. Allgemeines Wohlwollen 
und Billigkeit. 250. Sorge für das äußere Wohl ans 
derer. 251. Pflichten gegen Unglücliche, Feinde und 
Beleidiger. 252. Pflihtmäßiges Verhalten 
in einzelnen Berhäftniffen. Ehegatten. Eitern. 
Kinder. 253. Pflichten der Herrfchaften und dienenden 
Derfonen. 254. Pflichten der Obrigfeiten und Unter; 
thanen. 255. ber Lehrer und gegen den Bi Benh. 256. 
Die hriftliche Wolltommendeit. 257. 


Dritte Abtheilung. Von dem Urheber und den Heilemitteln 


der chriftlichen Befferung, Tugend und — a 


1. Methodik des Unterrichts, 


1) Allgemeine Bemerkungen über die Lehre von den «Heike: 


mitteln, wodurc der Menfch gebeffert und der göttlichen 
“ Gnade empfänglic wird. S. 483. | 


2) Ueber einzelne Hülfdmittel der Befferung, ” 
4) Dom Wort Gottes. ©. 489. 13n 2 vom 


II. Materialien des Unterrichts, 


b) Vom Gebet. S. 491. | 
c) Bon der Äußeren —— — — S. si Fr 


1) Böm 
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heit derfelben. 277. Künftige Seligkeit ald Folge bes 
Guten. 278. Dauer der Seligfeit und Unfeligkeit. 279. 
Bedingungen der Seligkeit und Unfeligkeit. Beurthei⸗ 
lung der fpäten Befferung gegen die Seligkeit. 280 — 
281. Verhaͤltniß der Bedingungen der Seligkeit zu der 
Möglichkeit, fie zu erfülen. Hiebey über den Rat h⸗ 
ſchelu ß Gottes oder die Erwählung. 282. 283. 


Achter Abſchnitt. Von der Prüfung des inne 
ren Werths, und der Annehmungsmwärdigfeit 


des Glaubens der Chriften. 
Ueberſicht der Schivierigkeiten der gewöhnlichen Apologetik, 
nebft ihrer Literatur. 
| 1. Methodik des Unterrichts. S. 549 — 562. 
II. Materialien des Unterrichts. 

Haube und Ueberzeugung. 284. Allgemeinftee Mittel 
der Prüfung. 285. Beweis des hohen Werths der chriſt⸗ 
lichen Religionstehre aus ihrem Inhalt. 236. Beweis aus 
der eignen Erfahrung der Wirkung der Echre Jefu. 287. 
Beweisgrände aus dem Geſchichtl. des Chriftenthume. 258- 
Beglaubigung der Perfon des Stifters unter feinen Zeit ge⸗ 
noffen. 289. Bortdauernde Wirkung derſelben. 290. Bes 
weis aus der fchnellen Verbreitung des Chriſtenthums. 29 r. 
Erinnerungen an den Einfluß des Chriftenthums auf den 
Zuftand der Menfchheit. 292. Einfluß ded Chriftentdums 
auf einzelne Menfchen. 293. auch bey fehr verjchiedenen 
Glaubensformen. 294. Beweis des hohen Werths der 
heiligen Schriften aus ihren Wirkungen, 295. Veruhi⸗ 
gung veblicher Zweifler. 296. 





—————————————— —ñ—— —— 
Halle, gedrudt in der Buchdruderen des Waifenbaufes. 
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